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EINFOHRUNG 
Bis um die Mitte des vergangenen Jahrhunderts hatte niemand daran gezwei-
felt, daß der Gabal Musä, zu dessen Füßen das berühmte Katharinenkloster 
liegt, der Sinai der Hl. Schrift sei. Erst nachdem die damals aufkommende 
Pentateuchkritik verschiedene Quellen und Traditionen in den fünf Büchern 
Mose entdeckte, auf die man die unterschiedlichen Bezeichnungen Gottes-
9 
berg - Sinai - Horeb zurückführte, drängte sich die Vermutung auf, daß hin-
ter diesen Namen auch verschiedene Vorstellungen von der geographischen 
Lage dieses Berges stehen könnten, die in der endredaktionellen Darstellung 
zusammengeflossen sind zu einem die irdischen Regionen überragenden ideel-
len Berg, in dem Israel als Schauplatz der Gesetzgebung den Gipfel seiner 
Lebensordnung und Weisheit verehrte. Wo allerdings die historischen Berg-
heiligtümer zu suchen und welche Traditionen mit ihnen zu verknüpfen sind, 
darüber haben die Exegeten nicht nur wegen der Schwierigkeit, die jeweili-
gen Oberlieferungen und Bearbeitungen klar und überzeugend voneinander zu 
trennen, sondern auch aufgrund mangelnder topographischer Hinweise und prä-
ziser geographischer Angaben bis heute keine Obereinstimmung erzielen kön-
nen. Weitgehend einig war man sich nur bald darin, daß der traditionell als 
Sinai geltende Gabal Müsä, dem die gesamte Halbinsel ihren Namen verdankt, 
nicht der Berg sein konnte, auf dem Jahwe sein Gesetz verkündet hatte, und 
den man um so leichter zu verwerfen geneigt war, als ihm bereits Jahrzehn-
te zuvor die Sirbältheorie und die Vulkanhypothese diesen Anspruch streitig 
machten. Seine Verehrung als Sinai schrieb man den Fabeleien leichtgläubi-
ger Anachoreten zu, die im 4. Jh. auf der Suche nach den Schauplätzen der 
Wüstenwanderung irgendwelchen, heute nicht mehr kontrollierbaren Oberliefe-
rungen gefolgt seien. Dessen ungeachtet haben zahlreiche Pilger, nicht sel-
ten unter großen Gefahren und Anstrengungen, den Gabal Müsä als vermeint-
lichen Berg der Gesetzgebung und zu seinen Füßen im Katharinenklosfer den 
sogenannten Brennenden Dornbusch besucht. Seit dem Aufkommen der Pentateuch-
kritik sind die Touristen dank der verbesserten Verkehrsmöglichkeiten immer 
zahl rei eher und bequemer, aber dafür um so skeptischer und fragender zu 
diesen Stätten gekommen. Gewiß ist jeder von der Großartigkeit und Schön-
heit der dortigen Gebirgswelt beeindruckt, doch hätte er gerne gewußt, wor-
lo 
auf eigentlich die Identifizierung des ~abal Müsä mit dem Sinai beruht. 
Daß die frühchristlichen Anachoreten unter den vielen Bergen der Halbinsel 
gerade diesen erkoren, muß ja wohl seine Gründe gehabt haben. Heute nimmt 
man allgemein an, daß die Einsiedler in der Verehrung dieses Berges durch 
die Nabatäer den Nachklang einer israelitischen, bis in mosaische Zeiten 
zurückgehenden Heilighaltung festzustellen meinten und daß die eindrucks-
vollen, mit den Schilderungen der Hl. Schrift gut in Einklang zu bringenden 
topographischen Verhältnisse sie in dem Glauben, sich am richtigen Ort zu 
befinden, nur bestärkt haben konnten. Da die Nabatäer aber auch den Sirb~l 
als heilig verehrten, wie die Inschriften, die sie dort sogar noch zahlrei-
cher hinterlassen haben, beweisen, und dieser Gebirgsstock noch großartiger 
und imposanter wirkt - weshalb einige Forscher in ihm den wahren Sinai sehen 
wollten - , fragt man sich zu Recht, warum die christlichen Eremiten nicht 
ihn, sondern den ~abal Müsä erwählten. 
Die Antwort auf diese Frage scheint der arabische Geograph Yäqüt (1179-1229) 
mit einer bisher kaum beachteten, weil nicht richtig verstandenen Bemerkung, 
mit der er zu erklären versucht, warum die muslimischen Gelehrten verschiede-
ne Berge für den auch im Koran erwähnten Sinai hielten, indirekt zu geben. 
Die Araber haben sich nämlich schon vor mehr als tausend Jahren über die La-
ge des Sinai gestritten, wie man den Korankommentaren und anderen Werken 
entnehmen kann. Daher sollen hier aus der arabischen Literatur, was bisher 
nur sporadisch und ansatzweise, aber noch nicht umfassend und detailliert 
genug geschehen ist, alle Nachrichten über den Sinai und seine Lokalisie-
rung vorgestellt werden, weil sie im Zusammenhang mit dem Hinweis von Yäqüt 
das noch ungelöste Problem, worauf die Identifizierung des ~abal Müsä mit 
dem Sinai beruht, einer L8sung näherführen können. Es soll hier also nicht 
ein neuer Berg als Konkurrent im Wettstreit um den wahren Sinai nominiert, 
sondern nur der Frage nachgegangen werden, warum man den ~aba l Musä dafür 
hielt und ob vielleicht diese Gleichsetzung bis in biblische Zeiten zurück-
reicht. Da keiner der seit der Pentateuchkritik zahlreich vorgeschlagenen 
Berge genügend Anhänger fand, konnte der ~abal Müsä, wenn auch durch man-
che Zweifel erschüttert, dank einer altehrwürdigen Tradition und als bedeu-
tendes Zentrum christlicher Frömmigkeit in der breiten öffentlichkeit seine 
Position behaupten, so daß es angebracht erschien, abschließend die Ge-
schichte von der Erbauung des Kathari nenkl os ters nach einer dort aufbewahr-
ten kleinen arabischen Handschrift, die mir die Congress Library Washington 
im Mikrofilm dankenswerterweise zur Verfügung stellte, erstmals mit Ober-
setzung und Kommentar zu edieren. 
KAPITEL I: DER SINAI DER CHRISTEN 
§ 1: Die Frage nach dem Zeitpunk t der Ansiedlung christlicher Eremiten 
am cabai trusa 
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Immer wieder begegnet man der Meinung, während der Christenverfolgung durch 
Decius (249-251) seien Tausende von Anachoreten in die Sinaihalbinsel bis 
zum ~abal MGsä geflüchtet 1. Diese Ansicht stützt sich auf einen in der 
Kirchengeschichte (VI,42) von EUSEBIOS zitierten Brief des alexandrinischen 
Bischofs Dionysios aus dem Jahr 251, wonach sich viele Christen aus Ägypten 
zum 'Ap&ßLo v oder 'ApaßLxdv 5pos in Sicherheit gebracht hätten 2• S. SCHI-
WIETZ aber weist darauf hin 3, daß unter dieser Bezeichnung schon bei Hero-
dot das auf der Ostseite des Nils gelegene Gebirge und keineswegs das sinai-
tische Zentralmassiv verstanden wurde. So soll sich während dieser Zeit der 
geschichtlich umstrittene hl. Paulos von Theben, der allerdings schon von 
HIERONYMUS als 11 Ureinsiedler 11 angesehen wurde 4, in die Einsamkeit der ost-
ägypti sehen t,Jüste ( 4o km wes tl. des Roten Meeres) zurückgezogen haben. Daß 
sich aber damals bereits Eremiten am ~abal MGsä niedergelassen hätten, ist 
schon deswegen unwahrscheinlich, weil der übrigens zur selben Zeit, um das 
Jahr 251, geborene hl. Antonios der Einsiedler, der eigentliche Begründer 
dieser Lebensform, erst um das Jahr 306 sein bald darauf von vielen nach-
geahmtes Anachoretenleben im Gebirge von Kolzum (bei Sues) aufnahm 5~ so 
P. COMPAGNONI, Sinai: The Exodus Trip, Jerusalem 1974, 13. So auch E. RO-
BINSON, Palästina und die südlich angrenzenden Länder, Bd. 1, Halle 1841, 
200 und H. SKROBUCHA, Sinai, Olten und Lausanne 1959, 25. 
2 GCS 9/2, 610 (= PG 20,615). 
3 S. SCHIWIETZ, Das morgenländische Mönchtum. 2. Bd.: Das Mönchtum auf Si-
nai und in Palästina im vierten Jahrhundert, Mainz 19 13, lo. 
4 Vgl. PL 23,18: "Paulum quemdam Thebaeum principem istius r e i fuisse, non 
nominis; quam opinionem nos quoque probamu.s". 
5 S. SCHIWIETZ, Das morgenländische Mö nchtum. 1. Bd.: Das Ascetentum der 
d r ei ersten christl. Jahrhunderte und das egyptische Mönchtum im vierten 
Jahrhundert, Mainz 190 4, 7o, Anm. 11. 
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daß frühestens einige Jahre danach, wie SCHHJIETZ vermutet 6 , seine Schü-
ler das Einsiedlerleben in die benachbarte Sinaihalbinsel verpflanzt ha-
ben konnten. 
Auch Alfred ADAM 7 möchte das dortige Eremitentum nicht auf die Flucht vor 
der Christenverfolgung zurückführen. Ebensowenig wie die Angst vor Gefahr 
dürfte das negative Motiv der Weltverneinung die inspirierende Kraft dieser 
asketischen Lebensform gewesen sein, als vielmehr das positive Ideal einer 
radikalen Nachfolge Christi. Vermutlich hatte man damals die Sinaihalbin-
sel als heilige Landschaft der Wüstenwanderung Israels in allegorischer 
Weise auf den mühsamen, entbehrungs- und versuchungsreichen Weg der nach 
Vollkommenheit ringenden und der ewigen Heimat zustrebenden Seele übertra-
gen, eine Idee, die in der geistlichen Deutung der einzelnen Stationen des 
Wüstenzuges (Num 33) durch ORIGENES (um 185 - um 254) ihren Ausdruck gefun-
den hatte 8. 
Doch dürfte nicht von ungefähr kurz nach dem Auftreten des Einsiedlers An-
tonios noch ein weiteres Anliegen seine Schüler auf die Sinaihalbinsel ge-
führt haben. Damals hatte durch das sogenannte Edikt von Mailand im Jahr 
313 das Christentum die Freiheit erhalten und konnte von nun an ungehindert 
und immer stärker in der öffentlichkeit in Erscheinung treten. Jetzt war es 
auch endlich möglich, die heiligen Stätten der Bibel zu besuchen bzw. erst 
einmal ausfindig zu machen 9 und durch Kirchen und Wallfahrten zu verehren. 
So gewannen auch die Schauplätze der Wüstenwanderung Israels große An-
ziehungskraft. insbesondere der auch für Christen verehrungswürdige Ort der 
Gesetzgebung und Gottesoffenbarung, nämlich der Sinai mit dem Brennenden 
Dornbusch. Diese in der Einsamkeit der Wüste gelegenen Stätten der Heilsge-
schichte waren für das beschauliche Leben eines Eremiten ebenso heilige wie 
ideale Orte. 
Jedenfalls hatte man bereits gegen Ende des 4.Jh. den Sinai und alle damit 
verbundenen Schauplätze "lokalisiert". Die Heilig-Land-Pilger, die Interes-
se, Zeit und Geld hatten und die Mühe nicht scheuten, setzten wohl ihren 
6 SCHIWIETZ a.a.O. Bd. 2, 9. 
7 A. ADAM, Der Sinai und das Katharinen-Klosfer: GGA 217 (1965) 216. 
8 ORIGENES, In Numeros hoir.ilia 27: PG 12,780-801; vgl. 27,4: "Sed et anima 
cum de Aegypto vitae hujus proficiscitur, ut tendat ad terram repromissio-
nis, pergit necessario ad illas, quae apud Patrem ab initio praeparatae 
sunt mansiones." 
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Ehrgeiz darein, auch diese zu besuchen, wie die um das Jahr 400 reisende 
Nonne AETHERIA 10 , der man, nachdem sie jenen heiligen Gottesberg Sinai 
(illam montis Dei sancti Syna 3,2) bestiegen und in dem auf dem Gipfel er-
bauten Kirchlein (in ipsa sWTDT1itate montis illius . .. nichil enim est ibi 
aliud nisi sola ecc lesia 3,5) Eucharistie gefeiert hatte, alle jene denk-
würdigen Orte zeigte: die ebenfalls auf dem Gipfel befindliche Höhle des 
Mose (spelunca, ubi fuit sanctus Moyses 3,7), die Höhle des Elia (spelunca, 
ubi l atuit sanctus Helias 4,2), den Ort, wo Aaron mit den siebzig Ältesten 
stand ( locum, ubi steterat sanctus Aaron cum septuaginta senioribus 4,4) , 
den immer noch vorhandenen und Ranken treibenden Dornbusch (rubus usque i n 
hodie uiuet et mittet uirgultas 4,6), den Ort, an dem die Kinder Israels 
lagerten ( locum, ubi f uerunt cas tra filiorum I srahel 5,3), die Stelle, an 
der das Goldene Kalb errichtet wurde ( locum, ubi factus est uitulus ille 
5,3), den gewaltigen Felsen, an dem der darüber erzürnte ~ose die Gesetzes-
tafeln zerschmetterte (petram ingentem .. . ad quam petm m irat us fregit 
tabulas 5,4), die Stelle , an der jenes Kalb verbrannt wurde ( locum, ubi 
i ncensus est ui tulus i ps e 5,6), den Ort, an dem die siebzig Ältesten vom 
Geist Moses empfingen ( locum, ubi de spiritu Moysi accepterunt septuaginta 
uiri 5,7), den Ort, wo den Israeliten nach Speise gelüstete (locum, ubi 
filii I srahel habuerunt concupiscentiam escaY'7.AlTl 5,7), den Ort, der Brand 
(stätte) heißt, wo ein Teil des Lagers in Feuer aufging ( locum, qui 
appellatus est incendium, quia incensa est quaedam pars castrorum 5,7), den 
Ort, an dem ihnen das Manna und die Wachteln herabregneten (locum, ubi eis 
pluit manna e t cotur ni ces 5,8), die Stelle, an der zum erstenmal das Of-
fenbarungszelt errichtet wurde ( locus , in quo confixum a Moy s e est primitus 
t abernacu lum 5,9), die Lustgräber (memorias concupiscentiae 5,lo) und alle 
heiligen Stätten, die sie zu sehen wünschte ( loca sancta omnia, quae 
desideraU1:mus 5 , 11) . 
9 EUSEBIUS von Caesa r e a (+3 39 ) versuchte in seinem On omas tikon (v on 
Hierony mus 390 ins Lateinische übe rsetz t und t e ilweis e e rwe ite rt) di e 
biblis c hen Orte zu l okali s i e ren, wobei e r sich zuweilen auf d i e Tra d i-
tionen seiner Zeit stützte . 
l o Ihr lat e inische r Re ise b e richt i s t mehrma l s kri ti s ch e dier t, unter a n-
derem in: CSEL 39 (1 898) 3 7-101 und CCSL 175 (1 96 5) 37-9 0. De r erste 
Teil wurde in der deutsche.n Überse tzung von Karl Vretsk;:;. , Die Pilger-
reise der AETHERIA (Peregrin a t io Ae the riae ). Einge l e ite t und e rklär t 
von He l e ne Petre, Stift Klos t e r ne uburg b ei Wi e n, NÖ. 19 58 , übernommen 
und mit zahlre ichen Anmerk ungen versehe n von H. DONNER, Pilge rfahr t 
ins Heilige La nd. Die ältes t e n Be r ichte ch ris tlicher Pa l ä s t inapilge r 
(4. - 7. Jahrhunde rt), Stuttgart 1979, 82-137; v g l . a u ch eb d . 69 - 8 1 
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Seit wann die Eremiten den ~abal M~sä als Sinai verehrten, ist nicht genau 
bekannt~ doch findet sich in dem Bericht des ägyptischen Einsiedlers 
AMMONIOS 11 , der zwei oder drei Jahrzehnte vor Aetheria auf seiner Pil-
gerreise in das Hl. Land auch den Berg Sinai, das &y~ov Öpo~, wie er ihn 
nennt, um das Jahr 373 besuchte und dort von dem Mord an vierzig Mönchen 
durch räuberische Blemmyer hörte, ein kleiner Hinweis, der den oben ange-
nommenen zeitlichen Ansatz bestätigen dürfte. Ammonios erwähnt nämlich Ein-
siedler, die in Raithu, dem Schauplatz des Blutbades (in der Nähe des heu-
tigen, auf der Ostseite des Suesgolfes gelegenen Hafenortes at-Tür), eine 
Lokalität, die man mit Elim (Ex 15,27) identifizierte 12 , bereits ein sech-
zigjähriges Anachoretenleben hinter sich hatten 13 . Dies fLlhrt, von seinem 
Besuchsjahr 373 an zurückgerechnet, auf das Jahr 313, den terminus post quem 
für das Aufsuchen und Verehren der hl. Stätten aufgrund der im Mailänder 
Edikt gewährten Religionsfreiheit, was zugleich mit dem Auftreten des hl. 
Antonios und seiner Nachahmer gut zusammentrifft. Man wird also davon aus-
gehen dürfen, daß frühestens im 2. Jahrzehnt des 4. Jahrhunderts sich Ein-
siedler bei a!-Tür, ferner in der Oase Firän und am Sirbäl 14 sowie rings 
um den ~abal Müsä niedergelassen haben 15 
Einführung und Literaturhinweise. Für Donner 74 scheint eher die Zeit 
um und nach 400 für die Reise Aetherias in Frage zu kommen. 
11 AMMONII Monachi Relatio, de Sanctis Patribus, Barbarorum incursione in 
monte Sina, & Raithu peremptis, in: Illustrium Christi Martyrum lecti 
triumphi .•• F. Franc. Combefis ... produxit, Latine reddidit, strictim 
notis illustrauit, Parisiis 1660, 88-132 (144). 
Gegen R. LEPSIUS, Briefe aus Aegypten, Aethiopien und der Halbinsel des 
Sinai .... , Berlin 1852, 445, dem diese im 4. Jh. verfaßte Schrift des 
Ammonios bei seiner gleich zu besprechenden Sirbältheorie im Wege stand, 
weshalb er sie einfach als eine spätere, vom Nilus-Bericht abhängige, 
"unverkennbar erfundene Erzählung" bezeichnete, hatte SCHIWIETZ a.a.O. 
Bd. 2, 6-15 mit guten Gründen die Echtheit dieser Quelle verteidigt und 
die Reise des Ammonios in die Jahre 373-378 datiert. 
12 Dort wären, sagt AMMONIOS, ed. Cornbefis 95f (vgl. SCHIWIETZ a.a.O. Bd. 2, 
29), die 12 Quellen und die 7o Palmen der Hl. Schrift, die aber inzwi-
schen zahlreicher geworden seien ( EV.\Ja ,<a1., 1rnyat E~crtv owÖE,<a ,<aL 
~OLV~){E~ eßöoµnxovTa xaTa Tnv ypa~nv, VÜV 0€ T~ XPOV~ 1tAEOVEO'ClVTE~). 
13 ~l µ!v &1tb TEcrcrapdxovTa ETWV, xat 1tEVTnxovTa, xat E~nxovTa µE;LVClVTE~ 
EV T~ T01t~; ed. Combefis 97. 
14 Dort hatte man Refidim, den Schauplatz der Amalekiterschlacht (Ex 17), 
lokalisiert, wie das Onomastikon (142,22) des Eusebios bezeugt: 
'Pa~~oCµ ••• Ev.\Ja ){(lt., 1t0AEµE[ 'IncroDs Tnv 'AµaAnx eyyu~ ~apdv. 
15 Nach der (nur mündlichen!) Tradition der Sinaimönche habe die Kaiserin 
Helena im Anschluß an ihre Palästinareise auch den Sinai besucht und 
dort die Kapelle am Brennenden Dornbusch und einen Schutzturm errichten 
sowie die auf den Moseberg führenden Stiegen verlegen lassen. Dies er-
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§ 2: Die Sirbaltheorie 
Warum gerade dem ~abal Müsä und nicht dem imposanteren Sirbäl die Ehre zu-
teil wurde, der Sinai zu sein, mag in der Tat verwunderlich erscheinen. 
Der Sirbäl erreicht eine Höhe von 2o7o m und ragt als fünfgipfliger Ge-
birgsstock nahezu 1.500 m über der Oase Firän (600 m ü.d.M.) steil empor, 
wodurch er weitaus eindrucksvoller und höher wirkt als der 2285 m hohe 
~abal Müsä, dessen Umgebung (Katharinenkloster und Ebene ar-RäQa) bereits 
mehr als 1.500 m über dem Meeresspiegel liegt. Die majestätische Größe des 
Sirbäl sowie die zahlreichen nabatäischen Inschriften in seiner Nähe lies-
sen den berühmten Reisenden Johann Ludwig BURCKHARDT im Jahr 1816 den Ge-
danken aussprechen, 11 daß zu irgendeiner Zeitperiode der Berg Serbal der vor-
nehmste Wallfahrtsort auf der Halbinsel war, und daß er für den Berg galt, 
wo Moses die Gesetzestafeln empfing 11 , obgleich er der Meinung war, 11 daß 
entweder der Dschebel Musa oder der Katharinenberg der wirkliche Horeb 
ist 11 • Erst durch die Erbauung des mehr Sicherheit bietenden Katharinen-
klosters sei die Verehrung des Sirbäl als Berg der Gesetzgebung auf den 
~abal Müsä übertragen worden 16 
wähnt z.B. R. POCOCKE, A Description of the East, and Some other 
Countries. Vol. I: Observations on Egypt, London 1743, 146. Angeblich 
soll diese Nachricht, wie auch SKROBUCHA a.a.O. 25 ungeprüft weiter-
g :i.bt, von dem alexandrinischen Patriarchen EUTYCHIUS (Sacid ibn 
Batriq, 877-940) stammen. In seinen Annalen berichtet er zwar, die Kir-
che sei in diesen Turm, dessen Fundamente man J.L. BURCKHARDT, Reisen 
in Syrien, Palästina und der Gegend des Berges Sinai ... , 2. Bd., Wei-
mar 1824, 877f, im Klostergarten zeigte, hineingebaut, doch ist von 
der Kaiserin Helena hier nicht die Rede (vgl . den von L. Cheikho edier-
ten arab. Text: CSCO 5o,2o2 und die alte lat. übers. von E. Pococke: 
PG 111 ., 1o71). AJ1MONIOS, ed. Combefis 9of, der ohne nähere Angaben Kir-
che und Turm erwähnt, sowie AETHERIA (4,6-8), die nur von der Kirche 
und einem Garten, aber nicht vom Turm spricht, schweigen sich ebenfalls 
über die Kaiserin aus, und auch sonst ist in den alten Quellen eine 
Sinai-Fahrt Helenas nirgends bezeugt. Die hochbetagte Kaiserin dürfte 
eine solch beschwerliche Reise auch kaum unternommen haben. Es ist aber 
durchaus möglich, daß die Mönche, wie der jüngst vom Katharinenkloster 
hrsg. Fremdenführer von E. PAPAIOANNOU, The Monastery of St. Catherine, 
Sinai, Tel Aviv 1976, 7 angibt, das Patronat der frommen und wohltäti-
gen Mutter Konstantins erbaten und sie ihnen daraufhin um das Jahr 330 
Kirche und Turm errichten ließ. 
16 BURCKHARDT a.a.O. II 964f. Die aus dem 2. u. 3. Jh . nC sta~~enden In-
s chriften waren auch für B. MORITZ, Der Sinaikul t in hei~nischer Zeit : 
AGWG.PH NF 16,2 (1916) 1-64 e in Beweis, daß der Sirbä_l den ~ab atäern 
als heiliger Berg galt. Selbst heute no ch halte n ihn die Arabe r heilig 
und opfern auf se.inem Gipfel. BURCKHARDT (971), der am 1. Juni 1816 als 
16 
Diese Ver~utung Burckhardts wurde für den Ägyptologen Richard LEPSIUS zur 
Gewißheit. Er stellte 1846 die Behauptung auf: Der Sirbäl ist der wahre 
Sinai! 17 t~enn ihm auch sogleich durch KUTSCHE IT heftig v.1idersprochen wur-
de 18 , so schlossen sich doch andere seiner Ansicht an , wie die Engländer 
John HOGG 19 und William Henrv BARTLETT 20 . 
Nur halb adoptierte die neue Theorie der bekannte Geograph Carl RITTER, 
der zwischen dem "Berg Gottes" und dem Sinai unterscheiden und im Sirbäl 
den 11 Berg Gottes 11 seh~n wollte 21 Später aber rückte er von dieser Mei-
nung wieder ab, weil der Sirbäl, durch seine Inschriften als heidnische Kult-
stätte ausgewiesen, wohl kaum ein heiliger Berg Jahwes gewesen sein dürf-
te 22 
erster Europäer den Sirbal bestiegen hatte, machten sie heftige Vorwür-
fe, weil er dadurch ihrem Glauben nach die Heiligkeit de s Berges ver-
letzt hatte. 
17 R. LEPSIUS, Reise von Theben nach der Halbinsel des Sinal vom 4. März 
bis zum 14. April 1845, Berlin 1846, 37 u. 46 und DERS., Briefe 
a.a.O. 340-356 u. Anm. So, 417-431. 
18 J.V. KUTSCHEIT, Hr. Professor Dr. Lepsius und der Sinai, Berlin 1846. 
19 J. HOGG, Mount serbal the true Sinai: Gentleman's Magazine, London, 
März 1847, 265-268. DERS., Remarks and additional Views on Dr. 
Lepsius's Proof that Mount Serbal is the true Mount Sinai: Transacti-
ons of the Royal Society o f Literature of the United Kingdom, 2. Ser., 
Vol. III, London 1847/48 (1850) 183-236. 
2o W.H . BARTLETT, Forty Days in the Desert, on the Track of the Israelites 
London 1849, 55-58. 
Auch C. FORSTER, The Israelitish Authorship of the Sina1tic 
Inscriptions ... , London 1856, 77f identifizierte den Sirbal aufgrund 
der zahlreichen nabatäischen Inschriften, in denen er "short and simp-
le records of the wonders and miracles of the Exode" vermutete, mit 
dem Sinai, was er darüber hinaus durch die vermeintliche Etymologie 
von Sirbäl als Composi tum aus i>..)l..,::, ~ära Jugum montis und ~ bacl 
Domi.nus = "Gottesberg " bestätigt sah. Vgl. auch DERS., Sinai Photo-
graphed, or, Contemporary Records of Israel in the Wilderness, London 
1862, 87-113. 
Ferner hielt R.W. STEWART, The Tent and the Khan: A Journey to Sinai and 
Palestine, Edinburgh 1857, llo, 116, 144-149 den Sirbal für den Sinai we-
gen der Bedeutung der Oasenstadt Fairan in frühchristlicher Zeit, der na-
batäischen Inschriften, des angeblichen Namensbestandteils BaCal sowie 
der Oasenbenennung Fairän, die vom Berg Paran herrühre, wie der Sinai 
in Dtn 33, 2 und Hab 3,3 heiße. 
21 C. RITTER, Die Erdkunde im Verhältniß zur Natur und zur Geschichte des 
Menschen ... - Die Erdkunde von Asien, Bd. VIII, 2.Abt., 1 . Abschn.: 
Die Sinai-Halbinsel, Be rlin 2 1848, 742. 
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Ein eifriger Verfechter der Sirbäl-Theorie war dagegen der Ägyptologe 
Georg EBERS, der die ganze Sinai-Sirbäl-Frage von neuem aufrollte 23 , wo-
bei er sich besonders auf den nestorianischen Mönch KOSMAS Indikopleustes 
stützte, der um das Jahr 535 durch das Peträische Arabien reiste und 
scheinbar den Sirbäl für den Sinai hält, da er sagt, der Sinai sei 6.000 
Schritte von Pharan entfernt 24 
Diese Angabe hatte schon ein Jahrzehnt zuvor Constantin TISCHENDORF, ein 
Gegner der Sirbältheorie, als subjektive Ansicht des Kosmas zurückgewie-
sen 25 . Stephan SCHIWIETZ hat jedoch darauf aufmerksam gemacht 26 , daß die 
Montfaucon'sche Ausgabe des Kosmas bei der Schilderung der Ereignisse zwi-
schen Refidim und Gesetzgebung am Sinai vom Zusammenhang her offensicht-
lich eine (übrigens durch Sternchen angedeutete) Lücke aufweist, so daß man, 
wenn man sie nicht beachtet, zu der Ansicht kommen kann, Kosmas habe den 
Sirbäl für den Sinai gehalten. Aus der von WINSTEDT besorgten neuen Edition, 
die aufgrund einer sinaitischen Handschrift den fehlenden Text zum Teil er-
gänzen konnte, geht klar hervor, daß Kosmas zwischen dem "Berg bei Refidim" 
(= Firän) oder Sirbäl und dem Sinai sehr wohl unterscheidet 27 . Außerdem 
hatte die 1884 durch GAMURRINI entdeckte Peregrinatio Aetheriae die Theo-
rie, die Verehrung des Sirbal sei nachträ9lich auf den ~abal Müsä übertra-
gen worden, als unhaltbar erwiesen, da nunmehr aufgrund ihrer topographi-
schen Angaben, der vielen von ihr beschriebenen, bis auf den heutigen Tag 
22 c. RITTER, Die Sinaitische Halbinsel und die Wege des Volkes Israel 
zum Sinai, in: Evangelischer Kalender. Jahrbuch für 1852, hrsg. von F. 
Piper, 3. Jg., Berlin 1852, 51f. 
23 G. EBERS, Durch Gosen zum Sinai •.. , Leipzig 1872, 380-426 u. Anm. 422, 
585f sowie G. EBERS und H. GUTHE, Palästina in Bild und Wort ... , 
2. Bd., Stuttgart und Leipzig 1884, 39o-41o. 
24 Vgl. COSMAE Indicopleustae, Christianorum opinio de mundo: sive, Topo-
graphia Christiana, in: Collectio nova Patrum et Scriptorum Graecorum 
.•. ed. Bernarqus de MONTFAUCON, Tom. II, Parisiis 1706, 196: 
.•• €V T~ ILvaC~ syyüs ÖVTL Tns ~apav WS ano µLALWV E~. 
25 C. TISCHENDORF, Aus dem heiligen Lande, Leipzig 1862, 98. 
26 SCHIWIETZ a.a.O. Bd. 2, 6f und DERS., Die altchristliche Tradition 
über den Berg Sinai und Kosmas Indikopleustes: Kath. 88 (1908) 9-30. 
27 E.O. WINSTEDT, The Christian Topography of Cosmas Indicopleustes, 
Cambridge 1909, 140: ElTa naALV napEV€ßa\ov ELS cpa~L6Lv,Ets Tnv VÜV 
Afyoµ[~nv ~apav; In,d;m ergfnzte~ Text heißt es dann (S.141): TPLT~ 
6E µnVL nA~oV ELS TO opos TO LLVa. 
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tradierten h l. Stätten und vor a 11 em wegen der Erwähnung eines ( auch jetzt 
noch vorhandenen) Kirchleins auf dem Gipfel des Gottesberges, das es auf 
dem Sirbäl niemals gab, eindeutig feststand, daß bereits im 4. Jh. der 
~abal M•s~ als Sinai gegolten hat. Nichtsdestoweniger hielten Franz von 
HUMMELAUER 28 und Adolf KELLER 29 an der Meinung fest, der Sirbäl sei eine 
Zeitlang als der Sinai angesehen worden 30 . C.T. CURRELLY 31 meinte gar, 
die Beschreibung Aetherias passe nicht auf den ~abal Müsä, sondern beziehe 
sich auf den Sirbäl. Erst nachdem das Katharinenklosfer den Anspruch gel-
tend gemacht hatte, am Fuß des Sinai zu liegen, habe eine spätere Hand in 
ihren Reisebericht die dorthin führenden Entfernungsangaben interpoliert. 
Den Grund für diese Verlegung sah Ludwig SCHNELLER in dogmatischen Strei-
tereien: Nachdem der Bischof Theodor von F1rän und seine Anhänger auf der 
Lateransynode 649 und auf dem 6. Konzil von Konstantinopel 680/l als Mono-
theleten verurteilt worden waren, hätten sich die rechtgläubigen Bewohner 
der gebannten Oasenstadt zum ~abal Müsä zurückgezogen und sich dort 11 einen 
neuen, orthodoxen Sinai 11 geschaffen 32 . Dagegen hält Gustav HöLSCHER 33 
die Feindseligkeiten der Beduinen für ausschlaggebend und vertritt, wie 
schon Johann Ludwig Burckhardt, die ebenso unhaltbare Meinung, die Mönche 
von F1rän seien vor den Blemmyern und Sarazenen in das von Justinian (+565) 
erbaute Festungskloser am ~abal Musä geflüchtet, auf den dann die Tradition 
vom Berg der Gesetzgebung übergegangen sei. Es gibt aber kein einziges 
Zeugnis und nicht den geringsten Hinweis dafür, daß sich einst die christ-
28 F. de HUMMELAUER, Comrnentarius in Exodwn et Leviticum (CSS), Pari.siis 
1897, 188 . 
29 A. KELLER, Eine SinaJ_=Fahrt, Frauenfeld 1901, 166. 
3o Auch J.G. KINNEAR, Cairo, Petra, and Damascus, in 1839 ... , London 
1841, 89, meinte, der Sirbäl sei vor der Gründung des Katharinenklo-
sters von den Pilgern als Sinai angesehen worden. 
31 C.T. CURRELLY, Mount Sinai and Gebel Serbal, in: Sir W.M.F. PETRIE, 
Researches in Sinai, London 1906, 252. 
32 L. SCHNELLER, Durch die Wüste zum Sinai ... , Leipzig 1910, 126 u. 130. 
Die ser Ansicht war übrigens schon H. GRAETZ, Die Lage des Sinai oder 
Horeb: MGWJ 27 (1 8 78) 353. 
33 G. HÖLSCHER , Sinai und Choreb: FS R. Bultmann (65. Geburtstag), 
Stuttgart und Köln 1949, 132. 
19 
liehe Oberlieferung bei der Lokalisierung des Sinai auf den Sirbäl und den 
~abal Müsä verteilt habe 34 . Diese stand seit dem 4. Jh. immer nur auf 
Seiten des ~abal MGsä. 
§ 3: Die Vulkanhypothese 
Der durch die Bemerkung Burckhardts ausgelöste Streit war noch nicht recht 
in Gang gekommen, als sich bereits eine neue Theorie zu Wort meldete. Sie 
sprach dem gesamten Zentralmassiv überhaupt die Ehre ab, den Berg Sinai zu 
besitzen, und damit die Berechtigung, der ganzen Halbinsel den bis heute 
üblichen Namen zu geben. In Wirklichkeit müsse man diese Ansicht auf den 
Irrtum und die Fabeleien der dortigen Mönche zurückführen und den wahren 
Berg Sinai außerhalb der fälschlich nach ihm benannten Halbinsel auf dem 
gegenüberliegenden östlichen Festland suchen. Vorkämpfer dieser Idee war 
der heute fast in Vergessenheit geratene englische Geograph Charles Til-
stone BEKE. 
Aufgrund seiner Hypothese, daß Mi~raim nicht Ägypten, sondern ein eigen-
ständiges Königreich auf der Sinaihalbinsel war, das sich vom heutigen 
Sueskanal bis zum Golf von Aqaba, dem Yäm Suf der Bibel,erstreckte 35 , ver-
legte er den Sinai in das Gebiet östlich des Golfes von Aqaba und der 
Arava, eine Lage, die er in der Folgezeit unbeirrt verteidigte 36 . Dabei 
war ihm schon im Jahr 1835, so schreibt er später 37 , der Gedanke gekommen, 
34 So immer noch A. van den BORN/ H. HAAG, Sinai, in: H. HAAG (Hrsg.), 
Bibel-Lexikon, Einsiedeln.Zürich.Köln 21968, 1594; vgl. auch H. HAAG, 
Sinai: LThK IX (1964) 783. Ebenso E. ZENGER, Der Gott der Bibel, Stutt-
gart 1979, 68. Für die Angabe, ägyptische Christen hätten den biblischen 
Sinai noch näher bei Ägypten festzulegen versucht, bleibt er den Beleg 
allerdings schuldig. 
35 C.T. BEKE, Origines Biblicae: or, Researches in Primeval History, Vol. 
I, London 1834, lo, 167-190, 267-310. 
36 C.T. BEKE, On the Localities of Horeb, Mount Sinai, & Midian, in 
connexion with the hypothesis of the distinction between Mitzraim and 
Egypt: British Magazine, a monthly journal of literature, science and 
art 7 (June 1835) 672-675; DERS., Vertheidigung gegen Herrn Dr. Paulus, 
in Betreff seiner Recension über meine Origines Biblicae, Leipzig 1836, 
38; DERS., On the Passage of the Red Sea by the Israelites, and its 
Locality; and on the Situation of ~1ount Sinai: The Asiatic Journal N.S. 
26 (London, May-August 1838) 13-15; DERS., A Few Words with Bishop Co-
lenso on the subject of the Exodus of the Israelites and the Position 
of Mount Sinai, London 1862, 9-11. 
37 C.T. BEKE, Mount Sinai a Volcano, London 21873, lo. 
2o 
der Sinai müsse ein Vulkan gewesen sein, der zur Zeit des Auszugs und der 
Gesetzgebung, wie er aus der Theophanie Ex 19,16-19 herauslas, gerade aktiv 
war. Aufgrund dieser Hypothese suchte er ihn dann Jahre danach 38 in dem 
vulkanischen Gebiet der ijarrat ar-Raglä 39 und identifizierte ihn auf sei-
ner 1874 unternommenen Erkundungsfahrt, bestärkt durch den Hinweis von IRBY 
und MANGLES, die am 17. Mai 1818 im Nordosten von Aqaba 11 three dark volcanic 
summits 11 und einen 11 another volcanic mount 11 gesehen haben wollten 40 , mit 
dem etwa 15 km nordöstlich von Aqaba liegenden 1. 592 m hohen 11 Gebei en-Nur 11 
(
11 Licht 11 -Berg) oder 11 Gebel Bagir 11 41 . Doch mußte ihm sein Begleiter MILNE, 
ein nachmals bekannter Erdbebenforscher, die enttäuschende Nachricht berei-
ten, daß dieser Berg kein Vulkan war, sondern aus Granit bestand 42 , was ihn 
dazu veranlaßte, seine langverfochtene Meinung zu ändern: 11 Therefore 'Mount 
Sinai a volcano' must be given up" 43 . Außerdem ist, wie BURTON feststellen 
konnte, die Bezeichnung 11 Gebel en-Nur 11 den Arabern völ 1 i g unbekannt und der 
Name 11 Gebei Bagir 11 richtig "Gebel Baqir" zu lesen, denn er bezieht sich auf 
das dortige Weli eines Saib Mu~ammad Bäqir 44 . Beke hat denn auch nach all 
dem seinem Freund Burton zugegeben, er habe sich 11 egregiously r.1istaken with 
respect to the volcanic character of 'Mount Sinai'" 45 . Trotzdem hielt er 
an der Lage des Sinai östlich des Golfes von Aqaba fest, worin ihm Burton 
zustimmte 46 
38 C.T. BEKE, ebd. 8-14, 39-44; DERS., Mount Sinai: The Athenaeum Nr. 2363, 
8. Febr. (London 1873) 184 u. Nr. 2364, 15. Febr. (1873) 214f. 
39 0. LOTH, Die Vulkanregionen (~arra's) von Arabien nach Ja~ut: ZDMG 22 
(1868) 37of. 
4o C.L. IRBY and J. MANGLES, Travels in Egypt and Nubia, Syria, and the 
Holy Land, London 1844, 115f; vgl. C.T. BEKE, Mount Sinai: The Athenaeum 
Nr. 2410, 3. Jan. (1874) 25 und The Late Dr. Charles BEKE's Discoveries 
of Sinai in Arabia and of Midian, edited by His Widow, London 1878, 129. 
41 BEKE's Discoveries 387-488. 
42 Vgl. die Beschreibung des Berges von J. MILNE, Geological Notes on the 
Sinaitic Peninsula and North-Western Arabia: The Quarterly Journal of 
the Geological Society of London 31 (1875) 19f. 
43 BEKE's Discoveries 439. 
44 R.F.BURTON,The Land of Midian (Revisited), 2 vols., London 1879, I 238f. 
45 Ebd. I 23. 
46 zu dem ganzen Unterfangen Beke's, das H. GRESSMANN, Mose und seine Zeit 
(FRLANT 18, NF 1), Göttingen 1913, 418, Anm. 7 eine "Tragikomödie der 
Irrungen" nannte, vgl. auch E. OBERHUMMER, Die Sinaifrage: Mitteilungen 
der k. k. Geographischen Gesellschaft 54 (Wien 1911) 632f. 
A. LUCAS, The Route of the Exodus of the Israelites from Egypt, London 
1938, 7of u. 77-79 spricht sich inde ssen immer noch für Beke's "Mt.Sheikh 
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§ 4: Lokalisierungsversuche aufgrund der Pentateuchkritik 
Der Verlegung des Gesetzesberges aus der traditionellen Sinaihalbinsel auf 
die Ostseite des elanitischen Meerbusens verhalf erst die damals aufblUhen-
de Pentateuchkritik mit dem gänzlich anderen Argument der Quellenscheidung 
voll zum Durchbruch. Die in der Endredaktion der biblischen Darstellung 
als Synonyme erscheinenden Namen Gottesberg, Horeb und Sinai wurden nicht 
nur unterschiedlichen Traditionen, sondern auch jeweils anderen Lokalisatio-
nen zugeteilt. Doch gingen auch hier die Ansichten, welcher Berg wo liege 
und wer mit wem identisch sei, entsprechend den Quellentheorien und lite-
rarkritischen Methoden auseinander. 
4.1 Julius WELLHAUSEN 47 vertrat die Meinung, nach J und E wären die Is-
raeliten von Ägypten aus direkt nach Kadesch-Barnea, dem 11 wahren 
Schauplatz der mosaischen Geschichte 11 gezogen. Hier habe der Bundesschluß 
stattgefunden und hier mUsse auch der Gottesberg gesucht werden. Dagegen 
sei die wahre und ursprUngliche Bedeutung des Sinai völlig unabhängig von 
der Gesetzgebung in Kadesch 48 Da in den alten poetischen StUcken Ri 5,4f; 
Mohammed Bagir" aus, da auf ihn die biblischen Angaben am besten 
paßten. 
47 J. WELLHAUSEN, Prolegomena zur Geschichte Israels, Berlin 31883, 6 1905, 
348f u. 350, Anm. 1. 
48 E. AUERBACH, Moses, Amsterdam 1953, 167-172 unterscheidet einen doppel-
ten Faden der Sinaitradition. Nach der einen Überlieferung (Ex 24,1-11) 
gehören der Berg Sinai, eine in strahlendes Licht und heitere Bläue ge-
hüllte feieriiche und friedliche Stätte der Gottheit, sowie der Brennen-
de Dornbusch in die Nähe von Kadesch. Eine andere, jüngere Tradition 
(Ex 19; 24,12-18) kannte einen vulkanischen Sinai in Midian (vgl. Dtn 
33,2), östl. und südöstl. des Golfes von Aqaba, an dem die Israeliten 
auf ihrem Wüstenzug aber nie gewesen sind. Da beide als Wohnsitz Jahwes 
angesehen wurden und denselben Namen tragen, herrscht zwischen ihnen 
ke .in sachlicher, sondern nur ein li terargeschichtlicher Gegensatz. In 
der wiederholten Bearbeitung des Stoffes habe die Tradition vom Feuer-
berg in Midian eine Reihe der Kadescherzählungen in sich aufgesogen und 
sei immer mehr in den Mittelpunkt der Offenbarungs-, Gesetzgebungs- und 
Bundeserzählungen gerückt. 
G. HÖLSCHER, Sinai und Choreb: FS R. Bultmann (65. Geburtstag), Stutt-
gart u. Köln 1949, 128f hält einen der Berge südöstlich von Kadesch für 
den Sinai und verlegt aufgrund von Dtn 1,2 den Horeb nach Midian. H. 
GRAETZ, Die Lage des Sinai oder Horeb: MGWJ 27 (1878) 357f identifiziert 
den Sinai mit dem 32 km südl. von CAin Qades aufragenden ~abal CArä 1 if, 
den G. WESTPHAL, Jahwes Wohnstätten: BZAW 15 (1908) 42f für den Horeb, 
den geschichtlichen Gottesberg des Mose in Edom, hielt und der später 
von J und E fälschlicherweise in den Süden der Sinaihalbinsel verlegt 
worden sei. Nicht allzuweit von Kadesch, ohne eine genauere Lokalisie-
rung vorzuschlagen, suchten den Sinai BÖNHOFF, Die Wanderung Israels in 
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Dtn 33,2f und Hab 3,7 der Weg Jahwes vom Sinai über das Gebiet östlich der 
Arava nach Kadesch führt, müsse dieser Berg südöstlich von Edom in Midian 
lokalisiert werden 49 , dessen Kernland man auf der Ostseite des Golfes von 
Aqaba suchte 50 . 
4.2 Durch diesen geographischen Hinweis wurde die von Beke selbst für tot 
erklärte Vulkantheorie zu neuem Leben erweckt. Unabhängig(?) von ihm 
hatte wieder Hermann GUNKEL aufgrund der Theophanieschilderung Ex 19,16-19 
die Ansicht vertreten, der Sinai müsse, wenn man 11 die Beschreibung davon 
der Wüste mit besonderer Berücksichtigung der Frage "Wo lag der Sinai?": 
ThStKr 80 (19o7) 217 und R. KITTEL, Geschichte des Volkes Israel, 1. Bd., 
Gotha 21912, 511 (in der 3. Aufl. 1916, 535 neigt auch er zum Gabal 
CArä'if). Den südwestl. von Kadesch gelegenen, weithin sichtbaren und 
monumental aufgebauten Gebel Jelek (Yacallaq, 1o75 m) faßte T. WIEGAND, 
Sinai, Berlin u. Leipzig 1920, 53f ins Auge. C.S. JARVIS, Yesterday 
and To-day in Sinai, Edinburgh and London (1931) 31933, 171f und The 
Forty Years' Wanderings of the Israelites: PEFQS 1938, 32 (vgl. auch 
37) denkt dagegen an den nordöstl. vom Gebel Jelek (ungefähr So km südl. 
von al-CAri~ und etwa 4o km westl. von Kadesch) sich erhebenden Gebel 
Hellal (914 m). M. HAREL, MasaCei Sinai, Tel Aviv 1969, 274ff gibt den 
~Sin Bi~r (618 m; etwa So km südöstl. von Sues) für den Sinai aus. 
H. GRIMME, Althebräische Inschriften vom Sinai, Darmstadt 1923, 87-90; 
Die altsinaitischen Buchstabeninschriften, Berlin 1929, 35, 43, 80, 84, 
1o4f; Altsinaitische Forschungen (SGKA 2o/3), Paderborn 1937, 29-31, 
68„ 74f, 80, 95-97 glaubte in den Inschriften von Seräbit: el-]Jädem 
viermal den Namen Sinai ('JO) zu lesen und vermutete darunter eine Be-
zeichnung der dortigen Gegend, in der als "Berg von Sinai" (nicht: 
"Berg Sinai") noch am ehesten der stark in die Augen fallende doppel-
gipflige Umm Riglain (südwestl. der Ruinenstätte) in Betracht komme. 
Auch S. LANDERSDORFER, Die Bücher der Könige (HSAT), Bonn 1927, 118f 
suchte daraufhin im Felsplateau von Seräbit el-ijädem den Sinai. Demge-
genüber hatte D. NIELSEN, The Site of the Biblical Mount Sinai: JPOS 
7 (1927) 194-208 Jahwe. für ursprünglich einen Mondgott gehalten und 
den Sinai in Petra lokalisiert. 
49 Diese Ortslage vertraten auch G.F. MOORE, A critical and exegetical 
Commentary on Judges (ICC) ,Edinburgh 1895, New York 19ol, 140 und B. 
STADE, Die Entstehung des Volkes Israel, Giessen 1897, 12. 
So Wichtigster Anhaltspunkt für die dortige Lage war jene offenbar nach 
dem Stamm Midian (LXX: Ma6Laµ, M~6La\!) benannte Stadt am Roten Meer, 
die bei Josephus (Ant.II 11,1) und EUSEBIUS (Onomastikon, ed. Kloster-
mann 124) MetOLet\!n heißt. PTOLEMAEUS (VI 7,2) nennt sie MoOLCX\!<X oder 
Mooou\!a, während sie an anderer Stelle (VI 7,27) unter dem Namen 
Ma6Laµa als binnenländische Stadt erscheint. Die Araber sprechen 
von Madyan. 
unbefangen liest", ein Vulkan gewesen sein 51 , den man"mit gutem Grunde 
an der vul kanrei chen nordöstlichen Küste des Roten ~·1eeres II zu suchen ha-
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51 H. GUNKEL, Das alte Testament im Licht der modernen Forschung, München 
1905, 69. Zum erstenmal aufgestellt hatte Gunkel diese These in: DLZ 24 
(19o3) 3o58f. Für einen bestimmten Berg oder geographischen Raum hatte 
er sich dabei noch nicht ausgesprochen. Vgl. auch DERS., Ausgewählte 
Psalmen, Göttingen 2 1905, 31911, 77f u. 189f. 
Gunkels Hypothese wurde von E. DENNERT, War der Sinai ein Vulkan?: 
GlWis 2 (19o4) 298-306 abgelehnt, weil die wichtigsten Kennzeichenei-
nes Vulkanausbruchs, nämlich Aschenregen und Lavastrom, im biblischen 
Bericht nicht erwähnt werden und man die in Ex 19,16-19; Dtn 4,11 u. 
9,15 geschilderten Naturgewalten durchaus mit Gewitter und Erdbeben er-
klären könne. 
E. MEYER, Die Israeliten und ihre Nachbarstämme, Halle a.S. 1906, 69, 
Anm. 1 pflichtet jedoch Gunkel bei und bemerkt, Mordtmann und ihm sei 
schon 1872 der Gedanke gekommen, der Sinai müsse ein Vulkan gewesen sein, 
wobei ihnen die Vulkanregio n Nordarabiens vorschwebte. Doch hätten 
sie diese "Entdeckung" wieder aufgegeben, da sie hörten, auf der Sinai-
halbinsel habe es niemals Vulkane gegeben und es ihnen damals völlig 
fernlag, den Sinai woanders zu suchen. Offensichtlich war ihnen die 
Theorie von Beke, der schon 1835 an einen Vulkan gedacht haben wollte, 
unbekannt. Doch sind weder Beke noch Meyer und Gunkel als die Urheber 
der Vulkanhypothese anzusehen. So lche Ideen wurden bereits von Vertre-
tern der Aufklärung verbreitet, wie F.L. Graf zu STOLBERG, Geschichte 
der Religion Jesu Christi, 2. Bd., Hamburg 1811, 59f bezeugt. Diese 
"flachen Spö tter", sagt er, "faseln ferner: Sinai sey ein feuerspei-
ender Berg gewesen, dessen Ausbruch Moses abgewartet habe •.. daher ... 
diese Donner, dieses Beben des Berges, diese Rauchsäule!" Desgleichen 
erfahren wir vom Bibelübersetzer Dominikus von BRENTANO, Die heilige 
Schrift des alten Testaments. Erster Theil,welcher die fünf Bücher 
Mosis enthält etc., Frankfurt am Main 1797, zu Ex 19,18: "Es hat an 
Religionszweiflern nicht gemangelt, welche, um das Wunderbare dieser 
Erscheinung zu schwächen, vorgegeben haben, es könne dieses ein natür-
licher Vulkan gewesen seyn ... " Nun bedarf es nicht gerade einer 
großen Phantasie und Entdeckergabe, die bei der Theophanie am Sinai ge-
schilderten Naturerscheinllngen mit einem Vulkanausbruch in Verbindung 
zu bringen. Daran hatten früher schon viele gedacht . Aber nicht alle 
glaubten diese zunächst einleuchtende Erklärung aufrechterhalten zu 
können, da der ~abal Müsä niemals ein Vulkan war und deshalb, wie Bren-
tano Zll bedenken gibt, weder die entsprechende Gestalt noch einen Kra-
ter besitzt. Dahe.r meint J ohann Jacob SCHEUCHZER, Kupfer=Bibel, 1. Tl., 
Augspurg und Ulm 1731, 258: Der Sinai "ist nur diß eintzige mal ein 
Vulcanus, weil GOTT dessen nur bey dieser ausserordentlichen Gelegen-
heit nöthig hatte". Dieselbe Positi on ve rtrat fast hundert Jahre zu-
vor Andreas RIVET, Corrnnentarii, In Librum secundurn Mosis, qui Exodus 
apud Graecos inscribitur ... , Lugduni Batavorum 1634, 499: "Non enim 
fingendum est, talem fuisse rnontis illius naturarn, ut in locis ejus 
cavernosis lateret ignis rnateria, quae tandern incensa naturali modo, 
ignes illos evornuerit, quod in multis montibus usu venire notum est ex 
historiis & Geographia, ut in Aethna Siciliae rnonte, in qua igneas 
irruptiones saepe fi e ri ... " Gegen eine n echte n Vulkan spreche auch, 
daß "Lapides montis non fuerunt in vicina m planitiem projecti; cinis non 
operuit Israelitarum castra". So korrnnt denn Rivet (S. Soo) zu dem Ergeb-
nis: "Te:rrae autem, & montis velut salientis ad Dei praesentiam motus, 
non sunt quaerendae causae in natura, nec hie disputandurn de Physicis 
rationibus hujus commotionis; Cum enim quaecurnque hie facta sunt ad 
miracula pertineant . .. " 
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be 52 . Seine Vorstellung von der Lage des Sinai südöstlich von Aqaba ver-
suchte Hugo GRESSMANN durch eine Verknüpfung der Vulkanhypothese mit den 
Argumenten der Pentateuchkritik zu unterstützen 53 
4.3 Bei dieser erneuten Verlegung aus der Sinaihalbinsel hat es wiederum 
nicht an Versuchen gefehlt,einen ganz konkreten Berg mit dem Sinai zu 
identifizieren. WELLHJ.\USEN meinte noch: "Wo der Sinai gelegen hat, wissen 
wir nicht und die Bibel ist sich schwerlich einig darüber; das Streiten 
über die Frage ist bezeichnend für die Dilettanten" 54 . Nichtsdestoweniger 
versuchte McNEILE das Problem zu lösen. Anders als vlellhausen vermutete er 
aufgrund seiner literarkritischen Beobachtungen den Sinai unweit von Ka-
desch. den Horeb dagegen in Midian auf der Ostseite des Golfes. Seine Me-
thode zur Bestimmung der Ortslage muß allerdings als Dilettantis~us bezeich-
net werden. Als Ausgangspunkt wählte er Ex 18,27, dessen Angabe, Jitro 
11went his way into his own land" er so verstehen wollte, daß Jitro einen 
anderen Weg eingeschlagen habe als die bald darauf vom Gottesberg abziehen-
den Israeliten, denen er sich sonst leicht bis zum Nordende des Golfs von 
Aqaba hätte anschließen können. Da die Israeliten eine nordwestliche Rich-
tung genommen hätte, müsse er demnach nach Nordosten gegangen sein! Folg-
lich habe man den Horeb westlich oder südwestlich von Midian zu suchen. 
Ebensogut erraten ist auch der dafür in Frage kommende Berg. Es könnte sei-
Meinung nach der '6-aba l lja'Y'b (2.350 m) ge\-1esen sein, der ein wenig südlich 
vom 28. Breitengrad auf etwa der gleichen Höhe wie die Süd-Spitze der Sinai-
hal bi nsel liegt, was sich gut mit Dtn 1,2 vereinbaren lasse, da er ziemlich 
genau elf Tages reisen von Kadesch-Barnea entfernt sei 55 
52 H. GUNKEL, Ausgewählte Psalmen, 3 1911, 118. 
53 H. GRESSMANN, Mose und seine Zeit, Göttingen 1913, 418; vgl. DERS., 
Der Ursprung der israelitisch-jüdischen Eschatologie, Göttingen 1905, 
4o-49; DERS., Palästinas Erdgeruch in der israelitischen Religion, Ber-
lin 1909, 66-76. Die Erinnerung an den Aschenregen bzw. Lavastrom habe 
sich, so meint er (S. 7o), in der Erzählung verloren. 
54 J. WELLHAUSEN, Prolegomena, Berlin 4 1895, 350, Anm. 1. 
55 A.H. McNEILE, The Book of Exodus (WC), London 1908, 21917, CV; vgl. 
auch die Karte neben S. XCIII. Auch P. HAUPT, The Burning Bushand 
the Origin of Judaism: PAPS 48 (19o9) 36 5 sowie: Midian und Sinai: 
ZDMG 63 (19o9) 511 u. 524, Anm. 56, der ebenfalls für einen Vulkan 
in Midian eintrat, dachte, durch McNeile ange regt, an den 
(;abal ?arb. 
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4.4 Ein anderer Identifizierungsvorschlag kam von Alois MUSIL, der am 
2. Juli 1910 11 unverhofft die wichtigste Entdeckung" seiner For-
schungsreise nach Arabien machte, die den Leser nicht minder überrascht, 
wenn er ohne jede Begründung erfährt, daß der heilige Vulkan ijala-l-Bedr 
(ijaUat al-Badr) zwi sehen der ljarrat ar-R~a (ljanat ar-Ra(la) im NW und der 
Harrat al-cAwerez (Harrat az-cuwairid) 56 im O u. SO der \\fahre Sinai 
ist 57 . Ohne nochmais darauf zurückz~kommen, trat er später (1926) für ei-
ne andere Stelle ein. Da er das Land Midian südöstlich von Aqaba sucht, 
lokalisiert er auch dort den Horeb, den er aufgrund der biblischen ~lotizen 
und Itinerarangaben in der Nähe des sec?b al-yrob, am nordöstlichen Rand 
der welligen Hochebene von al-~raibe, etwa 2o km nördlich der Oase cAinü-
na vermutet. Die in den Traditionen unterschiedlichen Bezeichnungen Horeb 
oder Gottesberg und Sinai beziehen sich seiner Meinung nach auf denselben 
Berg 58 
4.5 Auch Martin NOTH vermutet den Sinai im Vulkangebiet südlich von Tabük, 
doch hält er es für müßig, seine dortige Lage anhand der biblischen 
Angaben präzisieren zu wollen. Ausgehend von der Hypothese, im Stationen-
verzeichnis Num 33,3-49 liege das Itinerar eines Wallfahrtsweges zum Sinai 
vor, verlegt er die einzelnen Orte der Wüstenwanderung mit der Begründung, 
sie hätten auf der Sinaihalbinsel bisher nicht befriedigend lokalisiert 
56 Die in Klammern stehende genauere Transkription richtet sich nach J. 
PIRENNE, Le site preislamique de al-Jaw, la Bible, le Coran et le 
Midrash: RB 82 (1975) 34-69; vgl. die Karten S. 38, 4o u. 43. 
57 A. MUSIL, (Vorbericht über seine letzte Reise nach Arabien): AAWW.PH 48 
(1911)154. Dieser von Musil behaupteten Identität glaubte W.J. PHYTHIAN-
ADAMS, The Mount of God: PEFQS (1930) 2o9 sowie: The Volcanic Phenomena 
of the Exodus: JPOS 12 (1932) 87, der im Horeb/Sinai ebenfalls einen 
Vulkan in Midian vermutete, aus guten G:r:ünden zustimmen zu können. 
58 A. MUSIL, The Northern E;Iegaz ... , New York 1926, 269 u. 296-298. 
Unabhängig von Musil war im Jahr 1951 auch H.St. PHILBY, The Land of 
Midian, London 1957, 222-224 im Hinblick auf die "Höhlen Jitros" 
und den "Gebetsplatz Jitros" (vgl. S" 212) auf den Gedanken gekommen, 
den in der Nähe gelegenen doppelgipfligen Granitberg "Hurab" (von sei-
nem Begleiter "Hrub" und von Musil "Hrob" gesprochen) aufgrund der 
Namensähnlichkeit mit dem biblischen Horeb zu identifizieren, obwohl 
er hörte, daß sich der Name Hurab eigentlich auf das dortige Wädi be-
ziehe, der Berg selber aber al-Manifa ("der Hohe, der Erhabene") 
genannt werde (vgl. S. 224). 
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werden können, auf die östliche Seite des Golfs von Aqaba, wo er den zum 
Sinai führenden Weg besonders mit Hilfe der topographischen Forschungen 
Musils zu rekonstruieren versucht 59 
4.6 Die Lage des Berges außerhalb der Sinaihalbinsel möchte GABRIEL durch 
andere Argumente erhärten. Da dieses Gebiet zum Machtbereich des Pha-
rao gehörte und durch kein einziges Zeugnis als Wohnsitz der Midianiter 
ausgewiesen ist, tritt er, ganz bewußt die Vulkan- und Quellenscheidungs-
hypothese beiseite lassend, mit Entschiedenheit dafür ein, den nach seiner 
Meinung offenbar mit dem midianitischen Gottesberg identischen Sinai in der 
Heimat dieses Stammes auf der Ostseite der Arava zu suchen 60 
4.7 Wenn auch nach manchen der Sinai in Wirklichkeit nichts mit dem heute 
so genannten Berg im Süden der gleichnamigen Halbinsel zu tun hat, so 
fehlte es dennoch nicht an Forschern, die der Oberzeugung waren, daß seine 
dortige Lage nicht etwa erst von den Anachoreten des 4. Jh. erfunden wor-
den war, sondern offenbar bereits auf biblischer Grundlage beruhte. 
Diese Ansicht versuchte Eduard MEYER 61 wiederum mit Hilfe der Pentateuch-
kritik zu begründen. Seiner Meinung nach war in den ursprünglichen Bericht, 
demzufolge das Volk von Ägypten aus direkt nach Kadesch zog, in der Bear-
beitung von J2 die Wanderung zum Berg der Gesetzgebung, dem Sinai oder 
Horeb. einem Vulkan in Midian, eingeschoben worden (Ex 16 - Num 19). Da 
aber 11 der Sinai in einen Zug von }~gypten nach Palästina absolut nicht hinein-
paßte11 62 , habe der von J2 abhängige Eden Sinai in Midian durch den Got-
tesberg oder Horeb im Süden der Sinaihalbinsel ersetzt und auf ihn die vul-
kanischen Züge übertragen 63 . 
59 M. NOTH, Der Wallfahrtsweg zum Sinai (4. Mose 33): PJ 36 (1940) 5-28. 
In seiner "Geschichte Israels", Göttingen 6 1966, 124 schwächt er seine 
Position j_nsofern etwas ab, als er zwar für die Lage des Sina i im nord-
westarabischen Vulkangebiet sachliche Gründe annimmt, die ihm aber nicht 
so eindeutig und ausreichend erscheinen, um diese Annahme auch wirklich 
zu beweisen. Vgl. auch seinen Kommentar zum Buch Exodus (ATD) Göttingen 
41968, 125f. 
60 J. GABRIEL, Wo lag de r bfölische Sinai?: WZK.lvl 39 (1932) 123-132. 
61 E. MEYER, Die Israeliten und ihre Nachbarstämme .•• , Halle 1906, 60-71. 
62 Ebd. 71. 
63 Die Ansicht Meyers teilt auch C.A. SIMPSON, The Early Traditions of 
Israel ... , Oxford 1948, 4 22. 
4.8 Eine ähnliche Position vertrat auch von GALL 64 . Sinai und Horeb wa-
ren für ihn zwei verschiedene Berge. Der Sinai des J lag irgendwo in 
Midian, an der Westküste Arabiens, der Horeb des E dagegen (seit etv✓a 
700 vC) auf der Sinaihalbinsel und müsse der Sirbäl gewesen sein. Beide 
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als Wohnsitz Gottes angesehenen Berge hätten aber von Anfang an nicht als 
Konkurrenten nebeneinander existiert, sondern vermutlich sei von qeniti-
schen Stämmen, die ihre ehemalige Heimat in Arabien verlassen mußten, die 
Verehrung des Sinai auf den Horeb, einen zuvor ebenfalls wohl heiligen Berg, 
verpflanzt (in Dtn 1,2 urspr. Sinai durch Horeb ersetzt!) worden. Später 
seien - im Volksbewußtsein vielleicht schon vor der Zusammenarbeitung von 
J und E - beide Berge, die ursprünglich nichts miteinander zu tun hatten, 
als identisch aufgefaßt und wegen der im Zusammenhang mit dem Exodusereig-
nis geographisch günstigeren Lage auf der Sinaihalbinsel lokalisiert wor-
den, wie es denn bei P und in der Schlußredaktion des Pentateuch der Fall 
sei. 
4.9 Daß er dort bereits in der Königszeit gesucht wurde, nimmt auch Yoha-
nan AHARONI an 65 , nur stützt er sich dabei auf topographische und 
archäologische Indizien. So soll angeblich der Sinai nach den poetischen 
Texten Dtn 33,2 und Hab 3,3 11 Pharan 11 heißen 66 , eine Bezeichnung, die sich 
im Namen der Oase 11 Fai rän 11 zu Füßen des Si rbäl erhalten habe. Nach dem 
64 A. Frhr. von GALL, Altisraelitische Kultstätten (BZAW 3), Giessen 
1898 , 1-22. 
65 Y. AHARONI, Kadesch-Barnea und der Berg Sinai, in: B. Rothenberg, Y. 
Aharoni und A. Hashimshoni, Die Wüste Gottes. Entdeckungen auf Sinai, 
München.Zürich 1961, 153-159. 
66 Schon SAcADJA GAON (882-942) meinte aufgrund von Dtn 33,2, Sinai,Se'ir 
und Paran seien drei verschiedene Namen desselben Berges, die sich auf 
die ringsumliegenden Landschaften beziehen. In Verbindung mit Se'ir 
denkt er aber sicher nicht an die Oase _Firän, sondern an den Gabal 
Färän auf der Westseite der Arava, so daß er den Sinai irgendwo nord-
westl. von Elat sucht. Vgl. Kitllb al-Amanat wa 1 1-ICtiqadat von Sacadja 
b. Jßsuf al-Fajjßmi. Hrsg. von S. Landauer, Leiden 1880, 133 und R. 
WEILL, Le sejour des Israelites au desert et le Sinai dans la relation 
primitive ... , Paris 1909, 114. 
So wollte B. MORITZ, Der Sinaikult in heidnischer Zeit (AGWG.PH NF 16/2), 
Berlin 1916, 34 den Sinai der alten Poesie in dem westl. von Edom gele-
genen 1.200 m hohen Gabal al-Makra wiederfinden, dessen Südende heute 
noch Gabal Färän heiße. Diese Ansicht teilte auch E. BOCK, Moses und 
sein Zeitalter, Stuttgart 1935, 66. 
Jüngst hat man dem Gebiet von Se'.ir wieder größere Beachtung geschenkt, 
als im nubischen Soleb in Fremdvölker- und Städtelisten aus der Zeit 
Amenophis' III. (etwa 140 2-1364) ein "Land der sch1s~1 jhw'" auftauchte; 
vgl. R. GIVEON, Les bedouins Shosou des documents egyptiens (D.MOA 22) , 
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Scherbenfund des dortigen Tells war die Ortslage seit der Eisenzeit II, 
d.h. seit der Periode der Könige von Juda während des ersten Tempels, un-
unterbrochen besiedelt und dürfte deswegen wohl kaum ihren Namen geändert 
haben. Mit Pharan, so nimmt er an, sei in biblischer Zeit aber offenbar 
nicht nur die Hauptstadt, sondern die gesamte Wüste der Sinaihalbinsel be-
zeichnet worden. (Heute wird nur das zum Katharinenkloster führende Wadi 
nach der Oase benannt). Wenn nun der Horeb nach Dtn 1,2 elf Tagesreisen 
von Kadesch-ßarnea entfernt ist, so komme man genau in das südliche Zen-
tralmassiv. Aharoni legt sich weder auf den ~abal Müsä, noch auf den Sirbäl 
fest, sondern begnügt sich mit der Annahme, daß dort irgendein heute nicht 
mehr eindeutig zu identifizierender Berg als Sinai galt. 
4.lo WINNET spricht sich für einen der beiden Berge aus, rückt aber den 
zeitlichen Ansatz etwas tiefer. Seiner Meinung nach gehört der Horeb 
der alten Tradition (J, E) an und wurde in Midian, vom nachexilischen D 
dagegen (Dtn 33,2; Ri 5,4f; Dtn lo,6f) in Edom lokalisiert. Die Bezeich-
nung Sinai sei erst von P aufgebracht worden und stelle einen späteren Ver-
such dar, den Horeb zu identifizieren, wahrscheinlich mit dem tabal Musä 
oder dem Sirbäl 67 
4.11 Dagegen möchte Jean KOENIG erst den jüdischen Gelehrten der exili-
schen und nachexilischen Zeit, die den Pentateuch kompilierten und 
über die Ursprünge des Judentums reflektierten, die Annahme einer südlichen 
Route auf der Sinaihalbinsel als Weg Israels aus Äqypten über den Sinai 
nach Kadesch zuschreiben und damit die geographische Umdeutung des Sinai, 
der als Vulkan östlich des Golfes von Aqaba liege und den er mit Musil für 
Leiden 1971, Document 6a u. 16a sowie S. 267-271. Es ist jedoch umstrit-
ten, ob der Eigenname jhw' mit dem Gottesnamen YHWH identisch ist. Da 
in einer Liste Ramses' II. aus Amara-West von einem "Land der Schasu 
scrr" die Rede ist, das man für Se1r hält, möchten die Befürworter der 
Gleichung jhw1 /YHWH daraus kombinieren, daß die Schasu Anhänger Jahwes im 
Se'irgebirge waren, was zeitlich wie örtlich mit der Überlieferung Ri 5,4 
u. Dtn 33,2 gut übereinstimmen würde. S. HERRMANN, Geschichte Israels, 
München 2 1980, 108 glaubt daher die Gottesbergtraditionen vom Hochgebir-
ge der südlichen Sinaihalbinsel lösen und in das Gebiet der Arava in die 
Nähe von Se'ir in den Gro ßraum von Kadesch verlegen zu dürfen. 
67 F.V. WINNET, The Mosaic Tradition (NMES 1), Toronto 1949, 71-76. Auch 
nach E. KAUTZSCH, Die Heilige Schrift des Alten Testaments ... übers. 
u. hrsg., Tübingen 319 09, I 106,b kann "als Berg der Gesetzgebung nur 
für P mit einiger Sicherheit der heutige Sinai angenommen werden". 
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die ljaUat al-Badr hält. Die arabische Bezeichnung al-Badr ("Vollmond") 
entspreche genau dem biblischen Namen Sinai, der mit dem besonders von den 
Nomaden verehrten Mondgott Sin zusammenhänge. Daher sei er als anstößig von 
E und D durch Horeb ersetzt worden. In den zwölf beschrifteten Steinenei-
ner vorislamischen Opferstätte (al-Ma<J!>a~ genannt) am Nordrand der fadra 
al-Badr möchte er jene zwölf Steinmale wiedererkennnen, die Mose für die 
zwölf Stämme Israels errichtete (Ex 24,,4). Zv✓anzig Kilometer von al-Badr 
entfernt erinnerten die "Grotten der Diener des Moses 11 (magayir CalJid MÜsa) 
an die Höhle des Propheten Elia (1 Kön 19,9). Das "düstere Land" (YlN 
n1n1~ Jer 2,6), durch das Jahwe die Israeliten in der Wüste führte, seien 
die schwarzen Lavafelder jener Gegend, von den Arabern ~arrät genannt, wo-
mit er • 7 lln bei Jer 17,6 vergleicht. Der Sinai-Vulkan ist daher für ihn 
11 une montagne de feu dans un desert de tenebres" 68 
68 J. KOENIG, La localisation du Sinal et les traditions des scribes: 
RHPhR 43 (1963) 2-31 (vgl. 11f) u. 44 (1964) 200-235; DERS., Itine-
raires sinaltiques en Arabie: RHR 166 (1964) 121-141; DERS., Le Sinal 
montagne de feu dans un desert de tenebres: RHR 167 (1965) 129-155; 
DERS., Le probleme de la localisation du Sina1: Acta Orientalia Belgi-
ca: Correspondance d'Orient lo (Bruxelles 1966) 113-123; DERS., Le site 
de al-Jaw dans l'ancien Pays de Madian, Paris 1971. Vgl. dazu J. PI-
RENNE a.a.O. 63-69, die es für nicht ausgeschlossen hält, daß die Ju-
den Nordarabiens die zwölf Stelen des vorislamischen Heiligtums von 
al-~aw als jene zwölf von Mose für die Stämme Israels errichteten 
Steinmale ansahen und infolgedessen den Vulkan al-Badr für den Sinai 
hielten. Möglicherweise knüpften sie - wie auch Mul;lammad - an eine 
"midianitische" Tradition der Exodusereignisse an, die in den Bibel-
text interpoliert worden sei. 
Der Authentizität des angeblich aus der Umgebung der ~allat al-Badr 
stammenden Bild- und Inschriftenmaterials, das Koenig in seiner letz-
ten Arbeit (1971) verwertet, sind jedoch, wie B. ZUBER, Vier Studien 
zu den Ursprüngen Israels. Die Sinaifrage und Probleme der Volks- und 
Traditionsbildung: OBO 9 (1976) 4o-49 nachweist, starke Bedenken ent-
gegengzubringen. Daß in dieser Gegend eine uralte, in biblische oder 
vorbiblische Zeit zurückreichende Kulttradition bestanden habe, gehe 
aus diesem dubiosen Material nicht mit Sicherheit hervor. 
Dennoch neigt auch Zuber zur Vulkantheorie. Allerdings sei das für ei-
ne Lokalisierung des Sinai in Frage kommende Gebiet geologisch und 
vulkanologisch immer noch viel zu wenig erforscht, als daß man sich 
auf einen bestimmten Berg festlegen könnte. "Abschliessend kann so-
viel gesagt werden: Es bleibt unbenommen, weiter nach dem biblischen 
Sinai-Vulkan zu forschen, nur ist dafür ein Abstecher ins ferne Ara-
bien nicht unbedingt notwendig. Von den nordwestarabischen nicht we-
sentlich verschiedene vulkanische Vorkommen gibt es auch in der direk-
ten Nachbarschaft des biblischen Israel. Beobachtungen oder Ueberlie-
ferungen von vulkanischen Phänomenen können hier zu jedem Zeitpunkt 
biblischer Traditionsbildung ins Vorstellungsgut Israels eingegangen 
sein, ohne dass es beim heutigen Stand unserer Kenntnisse möglich wä-
re, mehr als die blasse Möglichkeit zu bestätigen" (S. 4o). 
3o 
4.12 Die ~allat al-Badr favorisiert auch GESE 69 . Aus der Angabe in Dtn 
1,2, der (Wallfahrts-) Weg zwischen Kadesch und dem Sinai über das 
Se1rgebirge betrage elf Tagesreisen, errechnet er eine Entfernung von 
560 km, womit man genau zu diesem Berg komme. Auch das Itinerar von Num 33 
führe dorthin. Da diese Kompilation jedoch JEP voraussetze, stehe fest, 
daß man - entgegen der Ansicht von Koenig - im 5. Jh. vC den Sinai noch in 
madjan lokalisiert hat. Dies sei sogar noch im 1. Jh. nC der Fall gewesen. 
Aus Gal 4,25, wonach 11 Hagar der Sinaiberg in Arabien" ist, wie er die um-
strittene Stelle zu übersetzen vorschlägt, weil nach einer alten jüdischen 
Ortslegende Hagar mit ~igra identifiziert wurde, gehe hervor, daß noch Pau-
lus den Sinai in der Nähe dieser bedeutenden midianitischen Stadt gesucht 
hat. Erst im 3. Jh. nC sei der Sinai in das Gebiet der von Rom zurückge-
drängten Nabatäer auf die südliche Sinaihalbinsel verlegt worden. 
Das von Gese vorgebrachte etymologische Argument für eine Gleichsetzung 
von Hagar = ~agar (al-~e~ra) hält DAVIES 70 jedoch nicht für besonders 
überzeugend, da u und n im späteren Hebräisch und Aramäisch nicht so 
leicht austauschbar sind wie u und N. Vor allem aber spricht gegen diese 
Identifizierung die Beobachtung, daß das NlAn der Targume (Gen 1,67; 2o,l; 
25,18; Ex 15,22; 1 Sam 15,7; 27,8) offensichtlich das Gebiet des Limes Pa-
laestinae im Auge hat und eine Gleichsetzung mit al-~i~ra den älteren jüdi-
schen Exegeten - und mithin auch Paulus - unbekannt ist. Erst die seit der 
Zerstörung Jerusalems (7o nC) dort ansässigen Juden dürften, vermutlich 
in dem Bestreben, ihrer neuen Heimat die Ehre eines biblischen Schauplatzes 
zuteil werden zu lassen, Hagar mit al-~a~ar in Verbindung gebracht haben, 
was insofern nahelag, als ihr Sohn Ismael als Stammvater der Araber galt. 
Nach dem Auftreten Mu~ammads konnten solche Ortslegenden auch bei den Ara-
bern Eingang finden, die sie uns schließlich überliefert haben. So wird 
im Ta'rih von at-TABARI (839-923) berichtet, Ibrah,m habe sich mit Hägar 
und Ismä~il nach 
0
ai-ijagar begeben und sie dort ihrem Schicksal überlassen71 
An diesem Ort hätten auch beide ihre letzte Ruhest~tte gefunden 72 . 
69 H. GESE, Tb 6E 'Ayap LLVa Öpo~ ecr,tv €V-~ 'ApaßC~ (Gal 4,25), 
in: Das ferne und nahe Wort. Festschrift für L. Rost= BZAW 1o5 (1967) 
81-94. Der Aufsatz erschien auch in: H. GESE, Vom Sinai zum Zion 
(BEvTh 64), München 1974, 49-62. 
7o G.I. DAVIES, Hagar, el-He~ra and the Location of Mount Sinai: VT 22 
(1972) 152-160. 
71 AbÜ ~acfar Mu~ammad Ibn ~arir at-TABARI, Ta'rib ar-rusul wa-'1-mulÜk: 
Annales ... ed. M.J. de Goeje, I. 1, Lugd.Bat. 1879-1881, 279: 
0 ~ j \.; __p.:J\ ~ r _J ~ ~ · 
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KAPITEL II: DER SINAI DER MUSLIME 
§ 1: Namenserklärung und Lage des Sinai bei Yäqüt 
Nun kennen arabische Traditionen aber auch einen Berg Sinai - schon lange 
vor Beke und der Pentateuchkritik - auf der Ostseite des Golfes von Aqaba. 
Diese Lokalisierung dürfte ebenfalls auf jüdische Anschauungen zurückge-
hen und darauf beruhen, daß man die nordwestarabische Stadt Madyan am Ro-
ten Meer mit Midian gleichsetzte, wohin Mose vor dem Pharao geflohen war 
(Ex 2,15; vgl. Sure 28,22), und folglich in deren Nähe den Gottesberg-Horeb-
Sinai suchte. Allerdings sprechen die Araber auch von einem Sinai in der 
Gegend von Elat, und da man daneben natürlich noch den ~abal Müsä (beim 
Katharinenkloster) als Sinai kannte, hatte man die Berge manchmal mitein-
ander verwechselt, wie aus dem Geographischen Wörterbuch (mu.Cgam al-buldcin) 
von YAQÜT (um 1179-1229) hervorgeht. Die Erklärung, die Yäqut für diese 
Vielzahl der Berge gibt, ist nun insofern außerordentlich aufschlußreich, 
als sie der langgesuchte Schlüssel zu jener komplizierten Frage sein könn-
te, wie es zur Identifizierung des ~abal Müsä mit dem Sinai durch christ-
liche Eremiten im frühen 4. Jh. gekommen ist. 
1.1 In diesem bedeutenden Werk, an dem Yäqut von 1215 bis zu seinem Tod 
gearbeitet hat, schreibt er unter dem Stichwort J.f, 11 fü-r 11 73 , wie der 
Sinai im Koran gewöhnlich heißt: 
72 Ebd. 352: _:;>.t-0 ~\ _,..~· ~ ~\ ~ ( . ½;-C \.o...,,\) J ~.)J . Nach is-
lamischer Tradition hatte Abraham Hagar unct'Ismael bis nach Mekka be-
gleitet und sie dort ausgesetzt. In Mekka soll auch IsmäCil neben sei-
ner Mutter Ha~ar im Higr des I;Iaram begraben worden sein; vgl. R. PARET, 
IsmäCil: EI, New Ed. IV (1978) 184f. 
73 ~ihab ad~Din Abu CAbdalläh Yaqüb ibn CAbdallah al-HamawI YAQUT ar-
RumI, Kitä.b muCgam al-buldän: Jacut's Geographisch~s Wörterbuch, hrsg. 
von F. Wüstenfeld, 6 Bde I Leipzig 1866-1873, vgl. Bd. 3 (1868) 557. 
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oµ) Y.-~~~\_)~-.~ d ~)? ~ rct~ ~W\ y~\)S 
~ )}o Y, _j. J ~ ~ 0 '6 \ s>b Jf:> tü J~. ~ j{ ~\ 
"Und in der Nähe von Ägypten liegt bei einem Ort namens Madyan ein Berg, 
der at-rur ("Der Berg") genannt wird; und er ist nicht leer von (d.h. er 
ist bevölkert von vielen) Frommen; und wie (auch immer) seine Steine zer-
brochen werden, kommt aus ihnen das Bild eines Rankengewächses zum Vor-
schein. Auf ihm war die zweite Rede (Gottes) an Mose - Friede über ihm -
als er mit den Kindern Israels aus Ägypten zog. In der Sprache der Naba-
täer aber heißt jeder Berg TÜr, und wenn auf ihm Pflanzen und Bäume (Sträu-
cher) wachsen, heißt er 1fÜr 0 Slnä." 
Unter dem Stichwort Sainä erwähnt Yäqüt noch einen anderen Moseberg, der 
mit diesem hier nicht identisch ist 74 : 
Y,\ _,.a,~ .cY. )~ J~ .))0\ 6vJ\ ~~ ,\.:;j½ t~Y' ~' ·.:· C ~ ·:., 
_J-<_.t_n _,;S >11', '½? :> ~; j f oY d· J' Y' ~ J,6.:i A.l}\ f 0 ->J\ 
"Saina .•. ist der Name eines Ortes in a~-Säm. In seiner Nähe liegt der 
'fiir; und so wird er fÜr Sainä' 75 genannt. Das ist der Berg, auf dem der 
erhabene Gott zu Mose, dem Sohn cimrans, - Friede über ihm - sprach, und 
an dem er berufen wurde, und er ist voller Bäume (Sträucher)." 
1.2 Es fällt auf, daß YäqGt nicht nur einen zweiten Moseberg kennt, son-
dern auch eine andere Ableitung seines Namens 76 . Hatte er rür Sinä 
als einen mit Pflanzen und Bäumen bewachsenen Berg erklärt, so führt er 
'[ü.r Sa-Z:nä~ auf einen in der Nähe befindlichen Ort zurück. Damit folgt er 
einer Tradition, die sich auch in dem 1134 vollendeten Korankommentar 
74 Ebd. 3, 220. 
75 Der Sinai wird im Koran (Sure 23,20) '[Ür "Sainä'" genannt. J. HOROVITZ, 
Koranische Untersuchungen, Berlin und Leipzig 1926, 123 sieht in Sainä' 
"eine Angleichung der hebräischen oder syrischen Form Sinai an die 
arabische Femininb_ildung faClä". 
76 Aus diesem Grund dürfte der Herausgeber seines Wörterbuches, Wüsten-
feld, (oder bereits die Handschriften?) den Ortsnamen als Sainä voka-
lisiert und dementsprechend TÜr Sainä' (mit Hamza!) gelesen haben, 
um ihn vom ersten Mosesberg,
0
für den er vermutlich die Aussprache 
TÜr sinä (ohne Hamza!) annahm, zu unterscheiden. Neben der autorita-
tiven koranischen Vokalisation Sainä' existierte noch die Lesart 
sinä (mit oder ohne Hamza), so daß die unterschiedliche Aussprache 
nichts zur Sache tut. Welche Konsequenzen sich daraus für die Nomi-
nalform und die etymologische Ableitung ergeben, wird weiter unten 
behandelt. In dieser Frage waren sich nämlich die arabischen Gelehr-
ten selbst nicht im klaren, so daß ihre Meinungen nicht nur hinsicht-
lich der Lage dieses Berges, sondern auch bei der Erklärung seines Na-
mens auseinandergingen. 
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(aZ-KaMäf "Der Enthüller") von Abü '1-Qäsim Ma~müd Ibn cumar az-ZAMAH~ARI 
(1075-1144) findet. Dort heißt es zu ['ur Sainä' in Sure 23,20 77 : ~ 
~\ ~~ J.,.w, ~ ~~- J lc,\ _,1-S:. f ~ ;_,.k,_, .t-~ )~ 
'
0 La.o d ~ ~ ~\ ~- d Lo\_, ü~-' •~ 
"Was f'Ür Sainä' und f'Ür sinin (Sure 95, 2) betrifft, so ist es nicht aus-
geschlossen, daß entweder in diesem (Kompositum) at-Tür mit einem Ort na-
mens Sainä' oder sinÜn verbunden ist (d.h. der Berg ;on Sainä'), oder aber 
daß dieser Name dem Berg als Nomen rectum einer Genitivverbindung zukommt 
(d.h. der Berg des Sainä')." 
Ähnlich schreibt zur betreffenden Stelle Abü '1-~air Nä~ir ad-Din al-
BAIQAWT (gest. 1286 od. 1291-93 od. 1316) in seinem auf dem Ka~~äf beruhen-
den Korankommentar (Anwar at-tanzU wa-asrär at-ta'w'U 11 Das Licht der Of-
fen~a_:~ng und das Geh;imnis der Auslegung") 78 : Ü~· d a" _,J.>.. \)_, 
.aJ ~ ~ ~~\ J\ ~\ ~\ Ä.>üJ. ~\ >~~ ~ _;yhl\ 
"Es ist nicht ausgeschlossen, daß sich at-TÜr auf den Berg bezieht und 
Sainä' als Ortsname damit verbunden ist,.oder die Verbindung der beiden 
stellt ein besonderes Kennzeichen (nämlich einen Eigennamen) für ihn (den 
Berg) dar." 
ltJas aber Sainä', das entweder Ortsname oder Haupt\'-lort sein soll, bedeutet, 
wird in den beiden Kommentaren nicht gesagt. Offenbar weil die Nabatäer 
jedem mit Pflanzen und Bäumen bev✓achsenen Berg den Beinamen s'lnä geben, 
fügt Yäqüt die erläuternde Bemerkung hinzu, dieser in a~-~äm liegende Berg 
sei voller Bäume. Jetzt aber fragt man sich, ob der Berg nun nach dem Ort 
oder nach den Bäumen Tür Sainä' genannt wird, ober ob Yäqüt vielleicht 
der Ansicht war, daß auch der Ort den Bäumen seinen Namen verdanke. 
~Jie dem auch sei, so wird jedenfalls seine Bemerkung, die Nabatäer würden 
jeden mit Pflanzen und Bäumen bewachsenen Berg rür Sinä nennen, für die 
Frage, worauf die Identifizierung des ~abal Müsä mit dem Sinai beruht, von 
entscheidender Bedeutung sein. Diese Namenserklärung setzt voraus, daß 
mehrere, zumindest zwei Berge so genannt und deswegen mit Mose in Verbin-
dung gebracht wurden, was denn auch bei Yäqüt der Fall ist. 
77 
78 
MaI:müd Ibn cUmar az-ZAMAijSARI, Al-Ka~~äf can ~aqä'iq gawämig at-tan-
zil wa-cuyÜn al-aqäwil fI wugüh at-ta'wil, 2 Bde, Kairo 1308 (=1890/ 
91); vgl. II 71. 
AbÜ '1-Hair Näsir ad-Din al-BAIDAWI: Tafsir al-qädI al-Baidawl, 2 Bde, 
Istambul 1314 (=1896/97); vgl. II 117.- BEIDHAWii Commenta~ius in Co-
ranum, ed. H.O. Fleischer, 2 Vol., Lipsiae 1848; vgl. II z. St. 
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1. 3 Wenn bei dem 'ßr Saina' in a~-~äm Müsä berufen wurde, dann handelt es 
sich demnach um den Berg der ersten Gottesrede im Unterschied zum 
Berg der zweiten Gottesrede oder der Gesetzgebung. Nach Sure 28,29f 79 er-
fo 1 gte die Berufung des Müsä II auf der Seite des Berges . . . auf der rech-
ten Talseite auf dem gesegneten Stück Land vom Baum(= 11 Dornbusch 11 ) her 11 , 
nach 79,16 u. 2o,12 11 im heiligen Tal Tuwä 11 (vgl. 26,lo u. 27,7f und wohl 
auch 28,44). 
Im Gegensatz zur (endredaktionellen) biblischen Darstellung (vgl. Ex 3,12 
mit 3,1) scheint im Koran der Berg der Gesetzgebung, an dem sich Allah mit 
den Kindern Israels verabredete (Sure 20,80) und von dessen rechten Seite 
her er Müsä anrief und 11 zu vertraulichem Gespräch nahekorrmen 11 ließ (Sure 
19,52; vgl. auch 28,46), nicht derselbe Berg zu sein, an dem er ihn aus 
dem Feuer des Brennenden Dornbuschs berief 80 . Terminologisch kommt dies 
nicht zum Ausdruck, da beidesmal einfach vom 11 :]'Ür 11 gesprochen wird. Unter 
dieser Bezeichnung ist auch in den Suren 2,63+93; 4,154 u. 52,1 (in 7,143+ 
171 dagegen mit 11 ?Jabal 11 ) der Berg Sinai gemeint. Nur in Sure 23,20 er-
scheint er unter seinem eigentlichen Namen ~~ .Jfa 'J'Ür Sainä', der in 
Sure 95 ,2 des Reimes wegen 81 zu ~ ...>>1> 'f'Ür S"in?n umgeformt 
wird. Es fragt sich, ob auch dieser Name, ebenso wie Tür, für beide Berge 
gilt, die man dann nicht vom Namen her, sondern nur von den damit verknüpf-
79 Die Verszählung folgt der Kairener Koran-Ausgabe, auf der auch die hier 
zitierte Übersetzung von R. PARET, Stuttgart 21980 beruht. Vgl. auch 
zu dieser Stelle: Der Koran. Kommentar und Konkordanz von R. PARET, 
Stuttgart 21980, 380. 
80 Nach HOROVITZ a.a.O. 125 und Jewish Proper Names and Derivatives in the 
Koran: HUCA 2 (1925)' 169f ist mit dem "'.[Ür al-aiman" in den Suren 19, 
52 u. 20,80 (vgl. wädi al-aiman 28,30) nicht (wie hier mit PARET, Ko-
rankommentar 380 angenommen) der Sinai als Berg der Gesetzgebung, son-
dern der Berufung, d.h. die Stelle des Dornbuschs gemeint. Möglicherwei-
se habe MuJ:lammad das hebr. senä (Dornbusch) mit dem ähnlich klingenden 
Sinai verwechselt, für den er dann die übliche Beze ichnung '.[Ür einge -
setzt habe. Wahrscheinlich sei ihm aber no ch bewußt gewesen, daß beide 
Stätte n nicht identisch sind, da er nämlich dort, wo er den Berg der Be-
rufung mit dem Dornbusch meint , nicht einfach vom Tür , sondern vom 
"'.[Ür al-aiman" spreche, was "der Berg guter Vorbed~utung" heiße. Vgl. 
auch H. SPEYER, Die biblischen Erzählungen im Koran, Grono 1931 / Hil-
desheim 21961, 255. Die Anschauung von Horovitz ist jedoch schon deswe-
gen nicht haltbar, weil er al-aiman fälschlicherweise auf TÜr statt auf 
gänib ("rechte Seite"!) bezieht, worauf PARET in seinem Korankommentar 
380 aufmerksam macht. 
81 HOROVITZ a .. a.O. 123 und PARET a.a.O. 514. 
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ten Ereignissen als Berg der Berufung und als Berg der Gesetzgebung oder 
der ersten und der zweiten Gottesrede unterscheiden muß. So ist es sicher-
lich bei Yäqüt der Fall, wenn er den Berg der zweiten Gottesrede oder Ge-
setzgebung, zu dem Müsä die Kinder Israels führte, in die Nähe von Ägypten 
bei Madyan und den Berg der ersten Gottesrede oder Berufung nach a~-~äm 
in die Nachbarschaft von Saina' verlegt. 
1.4 Wo sich dieser Ort genau befindet, wissen wir nicht. Man muß jedoch 
berücksichtigen, daß damals mit a~-~äm nicht nur das eigentliche Syrien, 
sondern ein viel größeres Gebiet bezeichnet wurde, das sich bis Nordwest-
Arabien hinein erstreckte. Nach MUQADDASI (gest. um looo) umfaßte a~ -Säm 
auch den Distrikt von as-Sera' mit der Hauptstadt ~ogar, zu dem auch Moab, 
ar-Rabba, Macän. Tabuk, Agru~ und Waila (Elat) gehörten 82 . Wie al-BAKRI 
ausdrücklich sagt, lag auch das im Koran erwähnte Madyan am Roten Meer in 
a~-Säm 83 . Dieser Ländername spricht also nicht dagegen, daß Yäqüt in der 
Nähe von Madyan den '['Ür> Sainä', an dem Müsä berufen wurde, gesucht haben 
mag. Dies steht zu vermuten, wenn er (bzw~ sein Gewährsmann Abu Zaid Ahmad 
Ibn Sahl al-Balb1, gest. 934) den dortigen Mosesbrunnen erwähnt 84 : . 
'3) _J>~-)~ d .~ j ~y.-:J ~)~ /fa1 .fi Je- d-~ ->;ij _y.\ Jt; 
~u; ~ ~.w t~Y"~ ~\y\~~ ~J ~P d'ß 
85)0..f. &d ¼k\ ilo_; ~-~ ~ .;.:; i~ ß\ o~ ~.1..J_, 
. 82 ~ams ad-Din AbÜ cAbdalläh Mu~ammad Ibn Al:)mad Ibn Abi Bakr al-Banna' al-
Ba~sarI al-MUQADDASI, Ahsan at-taqäslm fI macrifat al-aqälim: 
83 
Descriptio Imperii Mosl~mici ... ed. M. J. de Goeje (Bibliotheca 
Geographorum Arabicorum III), Lugduni Batavorum (1877) 21906, 155 u . 
186. 
~i Lo .~ L.->~ Kitäb mucgam mä 'stacgama: Das geo-
graphische WörtJrbuch des· Abu 'Obeid 'Abdallah ben 'Abd el-'Aziz el-
BEKRI, hrsg. von F. Wüstenfeld, 2. Bd., Göttingen, Paris 1877, 516: 
~:JJGG" L\l}\ '--:>~,_) .)_,5"J...J, ylJ) -=;l }-_~ ?!/? ,U\.i 4 J.-~ 
- - • • -< J..p \\ 6-__, ~ ~ 1...,..,:? lW \ j1......., ) 
84 YAQUT, ed. Wüstenfeld IV (1869) 451. \J 00 ,__;) ··.-1 C~ './ -" 
85 Ebenso IDRISI (1100-1166) in seinem Nuzhat al-mu~täq fI i9tiräq al-äfäq, 
Clima III, sectio 5; vgl. AL-IDRISI (Abu cAbd Allah MW}ammad ibn 
Mu~ammad ibn cAbd Allah ibn Idris al-~ammüdI al-~asani), Opus Geogr~p~i-
cum, ed. A. Bombaci e.a., Fase. 4, Neapoli-Romae 1974, 35of. Al-QAZWINI 
(1203-1283) fügt in seiner Kosmographie cAga,ib al-ma9lÜqät wa-garälib 
al-maugudat hinzu, daß dorthin die Pilger wallfahren ( (.__..)'""\_.;JI O.))J-• ); 
vgl. Zakarija Ben,....Muhammed Ben Mahmud el-Cazwini's Kosmographie. zweiter 
Theil. -..>)LJ\ .\ji l..-' ~ Die Denkmäler der Länder .•. hrsg. von F. 
Wüstenfeld,· Göftinge~ 1848, 173. Einer anderen Tradition folgt MUQADDASI, 
ed. de Goeje, 179: ~;;J, ~ y J7? f oY l\.Ju.) .__)~\ _?-J,, ~2) 
. f_} \..e,.,, Jf. L;J\) 
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"AbÜ Zaid sagt: Madyan liegt am Roten Meer (westl.) vor TabÜk, ungefähr 
sechs Tagesreisen entfernt, ist aber größer als TabÜk:; und dort befindet 
sich der Brunnen, aus dem MÜsä - Friede über ihm - die Herden ~uCaib's 
(= Jitro/Raguel) 86 tränkte. Er sagt: Ich sah diesen Brunnen zugedeckt; 
man hatte ein Haus über ihn gebaut; das Wasser für die Leute aber kommt 
aus einer Quelle.~ 
Daß Yäqüts Angaben hinsichtlich der Lage dieser beiden Berge nicht gerade 
als klar und eindeutig empfunden wurden, beweist die von cAbd al-Mu'min Ibn 
cAbd al-~aqq (gest. 1339) unter dem Titel MARA$ID al-ipfiläc caiä asma-' 
al-amkina wa--' l-biqäc besorgte Kurz-Ausgabe seines Geographi sehen ~Jörter-
buchs, in der die zahlreichen astrologischen und historischen Anmerkungen 
weggelassen sind. Hier wird offensichtlich der Berg der zweiten Gottesre-
de oder Gesetzgebung bei Madyan II in der Nähe von Ägypten", worunter der 
~abal Müsä auf der Sinaihalbinsel zu verstehen ist, wie noch nachgewiesen 
wird, bei Madyan am Roten Meer lokalisiert: 
<...J'Y'~· ~\ 10Jj\ )-'»J J~\ ~-Y.U. . .:C cf y_)ÜV, 
"Und in der Nähe von Madyan liegt ein Berg, der at-TÜr genannt wird, und 
dieser ist es, auf dem Gott zu Mose redete" 87 • · · 
Der fü-r Sainä' dagegen, bei dem nach Yaqüt Mose berufen wurde, wird in die 
Nähe von Elat verlegt, obwohl man es gerade umgekehrt erwartet hätte: 
- . \\ . ' ~ ä.}:;~ .. ,-J • ~ ~ ~ ~ ,-,z,., .. i...-:->JU. y. ... .c~ _;yk.., 
uundder '.fUr Saina' ••• ist ein Berg in der Nähe von Elat, und es ist ein 
Berg, der mit (dem TÜr) Sinin in Verbindung gebracht (gleichgesetzt) wird1188 
"Dort (in der Stadt Madyan) befindet sich der Stein, den Jt1Üsa - Friede 
über ihm - weghob, wenn er die Herden Sucaib 's tränkte; und das Wasser 
in ihm (Brunnen) ist reichlich." 
86 Woher der Name Sucaib kommt, ist nicht klar. In der zweiten mekkanischen 
Periode (Sure 26,176-191) erscheint ~ucaib als Prophet, der zu den"Leu-
ten des Dickichts" (Af{iab al-Aika) gesandt wurde, die auch in den Suren 
15,78; 38,13 u. 5o,14-erwähnt werden. In den späteren mekkanischen Suren 
7,85-93;11,84-95 u. 29,36f tritt er als Bruder und Gottgesandter unter den 
Bewohnern Madyans auf. Muslimische Exegeten haben ihn dann, ohne daß es 
dafür eine Stütze im Koran gäbe, mit dem in Madyan wohnenden, nicht mit 
Namen, sondern nur "Sail} kabir" (Sure 28,23) genannten Schwiegervater 
des Mose identifiziert. Zum erstenmal begegnet diese Gleichsetzung in 
der historischen Enzyklopädie "Die Goldwiesen" (Kitä.b muriig a<j-gahab 
v1a-ma0 ädin al-gauhar) des Abü '1-IJasan cAlI Ibn al-I;Iusain Ibn CAfi al-
MAScÜDI (gest. 345/956); vgl. MasCüdI, Les Prairies d'Or. Traduction 
fran~aise de B. de Meynard et P. de Courteille. Revue et corrigee par 
C. Pellat, Tom. I, Paris 1962, 38. 
Vgl. auch J. HOROVITZ, Jewish Proper Names 171f;H. SPEYER a.a.O. 251-
254; F. BUHL, ShuCaib: EI IV (1934) 418f. 
Das Tal, in demdas Katharinenkloster liegt (Wadi ad-Dair), heißt bei 
den Arabern heute Wadi Sucaib. 
87 Lexicon Geographicum, cui ti tulus est, t,~\., ~))\ ;L..,..,\ ~ c.,~\ll .)..IP~• 
ed. T.G.J. Juynboll, Tom. I-VI, Lugduni Batavorum 1852-1864; vgl. II 
(1853) 214f. 
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Bei Yäqüt wird also zwischen dem Berg der ersten Gottesrede oder der, Beru-
fung des Mose, dem :[Ür Sainä' in a~-~äm, und dem Berg der zweiten Gottes-
rede oder der Gesetzgebung, dem :[Ür (auch 'für Sainä' genannt) bei Madyan 
unterschieden. Wenn im Maräfid der in a~-Säm liegende für Sainä' in der 
Nähe von Elat erscheint, dann erkärt sich diese Divergenz aus einem ande-
ren vJerk Yäqüts. In seinem Lexikon geographischer Homonyme (Kitäb al-
rrPAstarik waqCan wa-'l-rrruatalif ?aqCan), das er 623/1226 verfaßte und 626/ 
1229 umarbeitete, zählt er unter af-!ür sieben verschiedene Berge auf, da-
runter an fünfter Stelle_den Tür Sainä'mit der Bemerkung: 
8~9l:J\ Y.,.,.,-.sz> ~ -9 rr;\ ~ fa. J-P. y> \ ~_ji_; ~ \~\ ~ J_,.1:,., t,\___J._j ~ \ '; •• ~ ~ \ L4 ~ 
•• ~ ~., t\..)..) • .. ~,. 
"Bezüglich des rür Sainä/sinä gehen die Meinungen auseinander. Man sagt, 
es sei ein Berg in der Nähe von Elat, und man sagt, es sei ein Berg in 
a~-~äm. Ferner sagt man, Sainä/sinä (bedeute) seine Steine, und man sagt, 
die Bäume auf ihm." 
Die Meinungsverschiedenheit unter den arabischen Gelehrten beweist, daß 
mit Elat und as-~äm zwei verschiedene örtlichkeiten gemeint sind. Demnach 
würde der Herausgeber des Marä~id mit seiner Angabe "bei El at" einen ande-
ren Standpunkt vertreten als Yäqüt, für den in seinem Geographischen ~Jör-
terbuch der '!'7Är Sainä' in a~-~äm liegt. Da jedoch (nach Muqaddas1) Elat 
zu a~-~äm gehörte, bestünde aber auch die Möglichkeit, daß er Yäqüts Anga-
be "in as-~äm" durch den Hinweis "bei Elat" einfach nur präzisieren woll-
te. 
§ 2: Der Streit der arabischen Gelehrten über die Lokalisierung 
des Sinai 
2.1 Bei dem Geographen Zakär,yä Ibn Mu~ammad Ibn Ma~müd Abü YaQyä al-
QAZWINI (um 600/1203-682/1283) geht jedoch der Streit nicht nur um 
den Berg der ersten,sondern auch um den Berg der zweiten Gottesrede, der 
nach den einen (so auch Väqüt) bei Madyan, ·nach den anderen aber bei Elat 
liegen soll. In seiner (1263 und 1276 von ihm selbst redigierten) Kosmo-
88 Ebd. II 215. An anderer St:lle ~~tte ~r d~s Dair fÜr ~ainä/Sin~:i(~a~ 
tharinenkloEf°er) erwähnt~~ 0Jj\ ~_,....)\ ~J ~ J;1' AJ.:J j 
0 _,...J J~\ "aüf dem Gipfel _ (sie!) des fÜr Sainä/sinä, und das ist der Ort, an dem das Licht dem Mose offenbart wurde"; vgl. I (1852) 434. 
89 JACUT's Moschtarik, das ist: Lexicon geographischer Homonyme, hrsg. 
von F. Wüstenfeld, Göttingen 1846, 297. 
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graphie (cAgä'ib al-maaZüqät wa-garä'ib al-maugüclät) sagt er nämlich: 
J~ . 11)\ \ \_I;J\ - - u - . .. ~ • L,., \ • "-~ J 0r 0-> ;; , ·· ~ J..<»> '-:""'fi Y. · .. .1.r ...r--; 
9o~ ~ l\U\ ~\~ ~ · J ·;a.,W\ '-.:-'lia.:J.\ ~ • \S" "-.L\ L-) ~ a..:ii 
. \ '':\ \ • i...J _rr 1..,../ •• 0 .. . ./ . ~ ~ J+'· ~ d O..::::,,J_i> • 
"Der Berg 7'Ür Sainä/Slnä ist ein Berg in der Nähe von Madyan zwischen a~-
~am und dem wädi '1-Qurä. Einige von ihnen (d.h. der arab. Gelehrten) sa-
gen, er sei in der Nähe von Elat. Auf ihm erfolgte die zweite Rede (Gottes) 
an Mose - der Segen Allahs sei über ihm-, als er mit den Söhnen Israels 
aus Ägypten zog.• 
Gegenüber der Angabe Yäqüts, Madyan liege etwa sechs Tagesreisen westlich 
von Tabük am Roten Meer, muß die geographische Bestim~ung des 1ür Sainä/ 
s'lnä durch Qazwini als ziemlich ungenau und viel zu weit ins Landesinnere 
weisend angesehen werden, wenn er sagt, der Berg befinde sich zwischen 
dem Wädi 'l-Qurä, also der zwischen al-cUlä und al-Mad,na sich erstrecken-
den Senke, und a~-~äm, woMit er wohl die Südgrenze dieses bis nach Nord-
westarabien reichenden Gebietes meint. 
Als Ergebnis kann man demnach festhalten: Mit ;ür Sainä'/S"i.nä bezeichneten 
die Araber sowohl den Berg der Berufung Moses als auch den von ihm unter-
schiedenen Berg der Gesetzgebung. Hinsichtlich ihrer Position waren sie 
jedoch geteilter Meinung. Für die einen befand sich der erste in as-~am 
oder bei Elat, für die anderen lag der zweite bei Madyan oder bei Elat. 
2.2 Wie man aus dem Korankommentar von JABARI (839-923) erfährt, stritten 
sich die muslimischen Exegeten schon seit langer Zeit in dieser Frage. 
Nach den einen lag "der Berg, auf dem Müsä berufen wurde" ( 0 .>J\ ~\ 
LS.Jt ~ u->;> ), "zwischen ~gypten und Elat 11 ( ~ ~- y0 
~- \ ~)) 91 und war offensichtlich der Gabal Müsä beim Katharinen-
kloster,den einige mit dem '[ÜY' S"i.n'in (Sure 95,2) gleichsetzten 92 . Mach 
den anderen war der 'fur Sainä' bzw. s'inin ein Berg in II a~-~äm 11 ( ~ 
,L.:J~ ) 93 , unter dem manche jedoch den ebenfa 11 s "rür11 genannten öl berg 
in Jerusa lern verstanden ( 0 ->Jt.J\ ~ Y, ,L::J~ ....S~\ ;_,h)\y. _;-.Q)) 94, 
9o Zakarija Ben Muhammed Ben Mahmud el-CAZWINI's Kosmographie. Erster Theil. 
~ \_; ~\ ~.\..:5., ~\;.)Die Wunder der Schöpfung, hrgs. von F. Wüsten-
feld, Göttingen 1849, 168. 
91 AbÜ Gacfar Muhammad Ibn Garir at-TABARI, ~ämic al-bayan fi tafsir al-
Qur'än, 3o Teile in 1o Bänden, Kairo 1321 (= 1903); vgl. VIII/18,10. 
92 Ebd. X/3o, 132. 
93 Ebd. X/3o, 133. 
94 Ebd. VIII/18, 1o. 
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offenbar deswegen, weil der :f'Ür Sainä' im Koran einen ölspendenden Baum, 
nämlich den Olivenbaum, wie allgemein angenorrmen, hervorbringt, und Jeru-
salem als Ursprungsort der ölbäume galt ( o~J\ ..:;...,..,,\.i...o JJ..i_J\ ~) 95 . 
2.3 Jedenfalls herrschte unter den Arabern Jahrhunderte hindurch keine 
Klarheit über die Lage des fÜr Sainä'. Zu etwa der gleichen Zeit, als 
der Marä?id entstand, zitiert ABÜ-'L-FIDÄ (1273-1331) in seiner 1321 voll-
endeten Geographie Taqwim al-buldän (allerdings ohne Quellenangabe) aus 
dem Mustarik des Yäqut: 
96 ,W~ \.,,., \ ~ ÄL\ . .. L'Y Lö; · \. :.\·: ,.z.\ i, . \,..,\\ 
., . ~ ~, .. ~~ ~ ~._y;:- ~ ~ u..._....i )~ j 
"Bezüglich des !Ür Sainä/Sinä gehen die Meinungen auseinander. Ma•~ sagt, es 
sei ein Berg in der Nähe von Elat, und man sagt, es sei ein Berg in a~-~am." 
2.4 MAQRIZI (1364-1442), der in seinem §itat diesen Satz wörtlich wieder-
holt, weist darauf hin, daß bei den "Leuten des Buches" keine Uneinig-
keit darüber herrsche: ~ >- _ 
~ ~ ._'.)j\ y> \ ).Jzi J~\ J-y.-- J ·-:•+.SJ\y\ d )-~>-)) ~~ J:?· u ~ \) 
"§?' ~\ v½:'. ß . .> Q\)\ 3 '½ J_ D ~ )\ ~ ("' µ\ ~--.> .Y° ~ j\,,j t\U\ 
. tD\ _, .. i\J ~ .) /. _, ~-' Y tu. ft? o~-~ J J°U-
"Keine Meinungsverschiedenheit gibt es unter den christlichen (und jüdi-
sche n?) Historikern: Der Berg rür ist derjenige, auf oder bei dem der er-
habene Gott zu seinem Propheten MÜsa - Friede über ihm - gesprochen hat, 
und bei ihm existiert bis heute ein im Besitz der Melkiten 98 befindliches 
Kloster,das reich bevölkert ist (oder: blüht und gedeiht), und in dem es 
einen großen Garten gibt mit Palmen, Trauben und anderen Früchten," 
Nachdem er noch die Nachrichten des aus dem lo. Jh. stammenden Klosterbuchs 
(Ki täb ad- dayyärät) von Abu 'l-Hasan cAl1 Ibn Mu~ammad a~-~ABUSTI (gest. 
95 
96 
97 
Ebd. X/3o, 132. 
Geographie d'ABOULFEDA. Texte arabe publie ... par M. Reinaud et M.G. 
de Slane, Paris 1840, 69. 
AbÜ '1-cAbbäs Ahmad Ibn cAli cAbd-al-Qädir al-Husaini Taqi) ad-Din al-
MAQRIZI, Kitäb ~1-mawäci~ wa-'1-ictibar fi ~ikr al -bitat wa-'1-aEar, 
2 Bde, Büläq 1270 (= 1853); vgl. II, 5o9f. Ferner: MACRIZI 's Geschich-
te der Copten, ed. F. Wüstenfeld (AGWG 3), Göttingen 1845, 
u. 115. 
98 Melkiten (Melchiten), d.h. "Königliche" wurden von den Monophysiten 
(Jakobiten und Kopten) die Anhänger der Christologie von Chalkedon 
(451) genannt, um ihnen höhnisch vorzuwerfen, unter dem Druck des 
byzantinischen Kaisers Markion die Konzilsbeschlüsse angenommen zu ha-
ben. - Im Katharinenkloster lebten keine koptischen, sondern grie-
chisch-orthodoxe Mö nche nach der Regel des hl. Basilius. 
4o 
looo) 99 hinzugefügt hat, gibt er an, dieses zum Schutz der Mönche wehrhaft 
erbaute Kloster sei unter dem oströmischen Kaiser Justinian errichtet wor-
den. Es handelt sich also um das Katharinenkloster am Fuß des Gabal Müsä, 
auf den nach Maqr121 6.666 Stufen hinaufführen und auf dessen Gipfel eine 
dem Mose geweihte Kirche steht. 
2.5 ~äbu~t1 1 s Zeitgenosse al-MUQADDASI (gest. um looo) erwähnt ebenfalls 
das (Katharinen-) Kloster unter dem rur Sainä/Sinä: 
t°~\ yb) ü"~\ ~ ~J d ~~ r:f-· ("PJ\? d ~j ~ ).,_b, 
. \;"> \\ ä ':, , .>...c \:L.c ö :. \.:ü.:> \ ui :. \ , ~ \ \ • M -· -.>J\ )~ •. . .• •. ~ "., L..F"" 'r y--!) 0 Y° .. 1:1" 0 
100.6# c)f'h...5JLa.;J.} y.:> ~ cf.°Y.-Jc ~ 
"Der Berg slnä ist dem Meer von Kolzum nahe. Man geht zu ihm aus von einem 
Orte, welcher Elim (sie!) heisst, dem Orte, von wo Moses und die Israeli-
ten aufbrachen und an welchem zwölf Quellen mit mittelmässigem Wasser sind, 
zwei Tagesreisen von dem Berge. In dem Gebirge ist ein christliches Kloster 
und viele Saatfelder" lol 
§ 3: Endgültiger Sieg des christlichen Sinai {Gabal Müsä) über seine 
muslimischen Konkurrenten 
Allmählich hatte sich auch bei den Muslimen die Verehrung des ~abal Müsä 
als Berg der Gesetzgebung durchgesetzt und die mit ihm und untereinander 
rivalisierenden Berge bei Madyan und Elat der Vergessenheit anheimfallen 
lassen. Dies mag nicht zuletzt durch die Mönche des Katharinenklosters 
selbst, und zwar im Interesse ihrer Sicherheit bewerkstelligt worden sein. 
In dieser abgeschiedenen Gegend waren sie nämlich seitens der Beduinen im-
mer wieder Feindseligkeit~n und Angriffen ausgesetzt, welche zwar die un-
ter Justinian erbaute Festungsmauer abwehren, aber nicht verhindern konnte. 
Nachdem auch die Sinaihalbinsel den Islam angenommen hatte, trieben nicht 
nur die zuweilen unerträgliche Armut und der Hunger, sondern mitunter auch 
der religiöse Fanatismus die Wüstenbewohner zu Oberfällen auf die beneidens-
wert wohlversorgten Mönche. Das Klügste, was die so Bedrängten in dieser 
Situation tun konnten, war, daß sie ihr Kloster am Dornbusch und den ~abal 
Müsä zu heiligen und unverletzlichen Stätten auch für Muslime erklärten, 
99 Vgl. die Übersetzung von E. SACHAU, Vom Klosterbuch des SABUSTI: 
APAW.PH lo (1919) 21. 
loo MUQADDASI, ed. de Goeje, 2o9. 
lol Dt. Übers. von J.G. GILDEMEISTER, Beiträge zur Palästinakunde aus ara-
bischen Quellen. 4. Mu~addasi: ZDPV 7 (1884) 229. 
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was sie zwar vor gelegentlichen Oberfällen und Plünderungen nicht bewah-
ren konnte, aber immerhin den ausdrücklichen Schutz und gewisse Privilegi-
en durch die muslimischen Herrscher Ägyptens garantierte. Nicht zuletzt 
aber hat ihnen ein angeblicher Schutzbrief Mu~ammads Toleranz und Respekt 
verschafft. Dieses Schreiben, in dem das Sinaikloster selbst nicht mit 
Namen genannt wird und das deswegen wohl außerhalb seiner Mauern entstan-
den ist, dürfte nach B. MORITZ wahrscheinlich unter dem christenfeindli-
chen und gewalttätigen Kalifen ~äkim (996-1020) verfaßt worden sein und 
lo2 sollte den Mönchen überhaupt gewisse Freiheiten und Vorrechte sichern 
Der Achtung vor dieser Verfügung des Propheten und vor der Heiligkeit des 
Berges verdankt das Katharinenkloster fast ein Jahrtausend hindurch, in-
folge des anhaltenden Wohlwollens der muslimischen Regenten Ägyptens, Hun-
derte von Schutzbriefen aus der Epoche der Fätimiden (969-1171) 103 , der 
Ayyubiden (1171-1250), der Mamluken (1250-1517) 104 sowie der türkischen 
Sultane von Sellm I. (1512-1520) bis hin zu cAbd Ul-Me~id (1839-1861) 105 . 
Auch die im Katharinenkloster unmittelbar neben der Kirche befremdend an-
mutende Moschee, die, nach dem Datum der Kanzelinschrift zu urteilen, um 
das Jahr 1106 errichtet wurde 106 , sollte den Muslimen die Heiligkeit 
1o2 Der Schutzbrief Mu~ammads wurde ediert, übersetzt und kommentiert von 
B. MORITZ, Beiträge zur Geschichte des Sinaiklosters im Mittelalter 
nach arabischen Quellen: APAW.PH 4 (1918) 3-17. 
1o3 Einige wurden bearbeitet von S.M. STERN, A Fätimid decree of the ye·ar 
524/1130: BSOAS 23 (1960) 439-455 sowie Fätimid Decrees. Original Do-
cuments from the Fätimid Chancery (All Souis Studies 3), London 1964. 
1o4 Vgl. E. KHEOOORI, Charters of Privileges granted by the Fätimids and 
Mamluks to St. Catherin's Monastery of TÜr Sinai (ca. 500 to 900 A.H.), 
edited with an Introduction, Translation and Notes, University of 
Manchester 1958 (mir nicht zugänglich). H. ERNST, Die mamlukischen 
Sultansurkunden des Sinai-Klosters. Herausgegeben, übersetzt und er-
läutert, Wiesbaden 1960. 
1o5 Einige ausgewählte Dokumente wurden ediert, übersetzt und kommentiert 
von K. SCHWARZ, Osmanische Sultansurkunden des Sinai-Klosters in tür-
kischer Sprache (Islarnkundliche Untersuchungen Bd. 7), Freiburg im 
Breisgau 1970. 
106 So B. MORITZ a.a.O. 52, der sich (S. 60) den Bau der Moschee nicht 
anders erklären kann, als daß sie für eine Abteilung Soldaten bestimmt 
war, die das Kloster vor einem Zugriff durch die Kreuzfahrer schützen 
sollten. Nach einer undatierten, aber wohl gleichaltrigen Inschrift 
auf einem Holzschemel wurde sie auf Befehl eines sonst nicht bekann-
ten AbÜ Mansür Anü~tekin, der unter dem Kalifen Ämir bi-ahkäm Alläh 
(1101-1157) ·lebte, errichtet. Außerdem ließ er noch "drei• masäljid auf 
dem f.1unägät Miisa" ("Berg des Zwiegespräches Moses", wie der Gabal Müsä 
auch genannt wurde) erbauen; vgl. MORITZ 52-55. Eine Moschee auf dem 
Berggipfel wird zum erstenmal von IDRISI (a.a.O. 349) in seiner um 
1154 verfaßten Geographie erwähnt. 
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dieses Ortes vor Augen fUhren und ihnen Ehrfurcht und Friedfertigkeit ein-
flößen 107 
Diese Hoffnung der Sinaimönche findet man in einer Urkunde des Mamlükensul-
tans al-Malik al-Mu~affar Saif ad-D1n QUTUZ al-Mucizz, vom 13. Muharram 
658 (= 3o. Dez. 1259) ausgesprochen: 11 daß begegnet werde dem Kleinen wie 
dem Großen unter ihnen mit Achtung, und ihnen Behandlung zuteil werde in 
Billigkeit, die niemandem ein Leid zufügt und angesichts derer niemand be-
drückt wird, aus Ehrfurcht vor jener Gegend, die eine Stätte der Heiligung 
und der Verherrlichung ist, jenem gesegneten Flecken, dem Alläh, der Er-
habene, Ehrung zuteil werden.ließ dadurch, daß er ihm im Gnädigen Qur'än 
Erwähnung tat" ~\y~\J '~IJ ._y:.J..iüJI J$ J J\ ~I dtJ 'l:v,_fa· 
1 o • Cr-P\ oyi\ ~ ~ j~->v. Jt;:i 4.1)\ '-+9 _? y1 ~w1 
1o7 Um den Muslimen die nötige Ehrfurcht vor dem Sinai beizubringen, kamen 
die Mönche unter anderem auf die Idee, in Gipfelnähe eine "Fußspur von 
MuJ:lammads Kamel" in den Fels zu meißeln. Die gewünschte Wirkung blieb 
nicht aus, denn der 1579 reisende Hans Jacob BREUNING, Orientalische 
Reyß ... , Straßburg 1612, 192 sagt: "Derhalben sie diß ort / sehr für 
Heylig halten/ küssen/ vnd dabey anbetten." Die Beduinen haben dazu 
abergläubische Legenden und Gebräuche erfunden und verehren selbst heu-
te noch die Stelle; vgl. R. KRISS und H. KRISS-HEINRICH, Volksglaube 
im Bereich des Islam. Bd. I: Wallfahrtswesen und Heiligenverehrung, 
Wiesbaden 1960, 128. Eine Fotografie dieser sagenhaften Fußspur fin-
det man bei L. GOLDING, In the Steps of Moses the Lawgiver, London 
1937, neben S. 322. Doch wußte schon der im Jahr 1722 zum Sinai kom-
mende Franziskaner-General sehr wohl, was von dieser ganzen Geschich-
te zu halten war: "However the Greek monks acknowledge that th.is 
mark was made by themselves, to gain the more veneration from the 
Turks for this holy mountai.n, if not on account of i ts own sancti ty, 
and t.he. wonderful works performed there by God, yet at least on 
account. of this miraculous impression of the camel's foot. Accordingly 
it has prevai1ed on all Mahome.tans to treat this place with the high-
est regard." Vgl. R. CLAYTON (Ed.), A Journal from Grand Cairo to 
Mount Sinai •.. , London 121817, 242. 
Dabei haben sich die- Mönche nur eines Mittels bedient, das sie seit 
Jahrhunderten bereits bei den eigenen Glaubensgenossen mit Erfolg an-
wandten. Um die Heiligkeit dieser Stätte ad oculos zu demonstrieren, 
hatten sie früher schon in der (bereits bei Aetheria 3,7 erwähnten) Mose-
Höhle auf dem Gipfel des Sinaj_ den Körperabdruck von Mose fabriziert. 
Vermutlich diente dieses Machwerk, von dem zum erstenmal Magister THIET-
MAR im Jahr 1217 berichtet (Peregrinatio, ed. Laurent, Hamburgi 1857, 
47: "Ex timore autem, guem contraxit Moyses a gloria Domini, quam uidit, 
inpressit se petre, in qua adhuc uestigia lineamentorum eius inpressa 
uidi"), als Vorbild für die Kamelspur Mul;lammads und den Körperabdruck 
der hl. Katharina auf dem Gipfel des nach ihr benannten Berges (wel-
che Thietmar noch nicht kennt). 
108 H. ERNST a.a.O. 5, Zeile 24-29, arab. S. 6f. In einem Erlaß von al-
Malik al-Mucayyad AbÜ an-Nasr ~AIH Ibn cAbdalläh al-MahmÜdi az-zähiri 
vom 2o. DÜ '1-J:Iigga 815 (= 23. Mä;z 1413) ist die Rede.von "d~m-gehei-
ligten B~zirk, bei dem Aufgang des Lichts, dem strahlenden, köstlichen, 
bei dem Orte, wo al-Kalim MÜsä angesprochen wurde (von Gott), bei dem 
glücklichen (sie!) at-TÜr ('!'Ür al-aiman) , bei dem Alläh schwur, und 
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So konnte es nicht ausbleiben, daß der Sinai der Christen allmählich auch 
zum Heiligtum der Muslime avancierte. Seit wann diese Entwicklung ihren 
Anfang nahm, ist nicht genau zu belegen. Jedenfalls findet sich in den acht 
von S.M. Stern edierten fatimidischen Urkunden aus dem Katharinenkloster, 
die alle aus der letzten Phase dieser Dynastie datieren (zwischen 524/1130 
und 564/1169), kein entsprechender Hinweis. So bleibt die um das Jahr 1106 
erbaute Moschee im Katharinenkloster das bisher älteste Dokument für die 
Verehrung dieser Stätte durch die Muslime, und man wird davon ausgehen 
dürfen, daß sie nicht allzuweit in das 11. Jh. zurückreicht 109 . Diese 
Moschee hat zweifellos manchen muslimischen Besucher herbeigeführt und mit 
dazu beigetragen, daß sich der Dornbusch und der Sinai der Christen auch 
zum Wallfahrtsziel der Muslime entwickeln konnten. So ist in einem Schrei-
ben des Mamlukensultans al-Malik an-Näsir MUHAMMAD Ibn al-Malik al-Man~ur 
Qaläün vom 13. Rab,c II 710 (= 9.9.1310) von 11muslimischen Besuchern des 
Berges at-Tür 11 ( ~\ J .,.J_;--bJi J.~ J ).JY\-') die Re-
das vertraulich wurde durch den Partner der Zwiesprache (sc. Gott)"; 
ebd. 117, z. 98-102. Die zweite Texthälfte erscheint fast wörtlich 
bereits in einem Schreiben seines Vorgängers al-Malik an-Näsir Zain 
ad-Din AbÜ as-Sacädät FARA~ Ibn al-Malik a~-~a.hir Barquq Ib; Ana~ al-
cutmäni vom 1. Safar 804 (= 1o. Sept. 1401): "denn das ist der Berg 
auf dem der KalI'm Müsä angerufen wurde" usw.; ebd. 1o3, Z. 63-65. -
Zu 'fÜr al-aiman vgl. Anm. 80. Kalim (Alläh) = (von Gott) "Angeredeter" 
ist ein Beiname MÜsä's; vgl. EI II, 749. 
1o9 Bald nach der Eroberung Palästinas durch die Araber im Jahre 638 schei-
nen auch Muslime zum Sinai gepilgert zu sein, wie man den Nessana-Pa-
pyri entnehmen kann. So bittet im Dokument Nr. 72 vom März 684(?) der 
muslimische Gouverneur AbÜ Ra°!;l.d ( Aßou PacH:6) den Administrator von 
Nessana, Georgio~, einem gewissen AbÜ '1-Muglra (Aßou AAµouyEp), dem 
maula (µaUAE = 0..,.-0, d.h. dem f:eigel~ssenen und vermutlich zum Is-
lam konvertierten Sklaven) des Abu Sufyan (AßL Iou~Lav) einen Mann 
von Nessana zur Verfügung zu stellen, der ihm den Weg zum heiligen 
B~r~ zeige (napaCTXELV au,$ äv~pwnov ano NEaavwv O~ELAOVTa o6LyLCTaL 
au,ov ,nv a,pä,av TOÜ ayLOU Öpou~ ). Daß mit dem heiligen Berg der Si-
nai. gemeint ist, geht aus dem phraseologisch ganz ähnlichen Papyrus 
Nr. 73 vom Dez. 683(?) hervor, worin derselbe Gouverneur die Bevölke-
rung Nessanas ersucht, seiner Frau Ubayya (OßaLa) - die, was jedoch 
weniger wahrscheinlich ist, auch Christin gewesen sein könnte - einen 
Führer zum rür sinä zur Seite zu geben (napaaxE,€ au,nv lva äv~pwnwv 
O~ELAOVTa 6L~€a,n ,nv a,pä,av ToupCTLVa ). Wie wir aus der ins späte 
6. oder frühe 7. Jh. zu datierenden Urkunde 89 erfahren, konnten sich 
die vom Hl. Land ztnn Sinai reisenden (christlichen) Pilger in der Negev-
stadt Nessana mit Reittieren, Proviant und Reisebegleitern versorgen. 
Vgl. C.J. KRAEMER, Jr., Excavations at Nessana. Vol. 3: Non-Literary 
Papyri (Colt Archaeological Institute), Princeton, New Jersey 1958, 
205-208 u. 251-260. 
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de 110 ,und Felix FABRI, der im Sept. 1483 bei der Moschee auf dem Gipfel 
des Gaba l Müsä mehrere Mus 1 ime angetroffen hatte, erklärt: 11 Nam Arabes, 
Aegyptii, Sarraceni, Turci, de longinquis mundi partibus ad hunc locum 
peregrinantur ob reverentiam Moysis 11 111 . Nicht minder wurde von den Mus-
limen der Brennende Dornbusch verehrt. So weiß schon der 1217 reisende 
Magister THIETMAR 112 zu berichten: 11 locus, ubi rubus stabat, ab omnibus 
tarn Sarracenis quam Christianis ueneratus ... Ipse eciam Magnus Soldanus, 
rex Babilonie, tune temporis extiterat ibi, et reuerens locum illum humi-
liter et nudis pedibus introiuit 11 113 
llo H. ERNST a.a.O. 48 u. 49, z. 17. - Der 1395 zum Sinai reisende Seig-
neur d'ANGLURE sagt von der Moschee auf dem Gabal Müsä: 11 Illec fistrent 
nos drugemens leurs oroisons, et ainsi font les autres Sarrazins qui 
ondi t mont de Sinaij vont en pelerinage. 11 Vgl. Le Saint Voyage de 
Jherusalem du Seigneur d'Anglure, publie par F. Bonnardot & A. Log-
non (Societe des anciens textes fran9ais lo), Paris 1878, 51. 
111 Fratris Felicis FABRI Evagatorium in Terrae Sanctae, Arabiae et Ae-
gypti peregrinationem, ed. C.D. Hassler, 3. Vol. (BLVS II-IV), Stutt-
gartiae 1843-49; vgl. Bd. 2 (1843) 459. 
112 Über Thietmar selbst weiß man außer seinem Namen und dem Reisejahr 
nichts. 
113 Mag. THIETMARI Peregrinatio. Ad fidem codicis Hamburgensis cum aliis 
libris manuscriptis collati edidit ... J.C.M. Laurent, Hamburgi 1857, 
42. - Magistri THETMARI Iter ad Terram Sanctam anno 1217. Ex codice 
manuscripto edidit Titus Tobler, St. Galli et Bernae 1851, 41. -
Mit dem Soldanus Babilonie, dem Sultan von Kairo, ist Malik al-cÄdil 
(der Bruder Saladins) gemeint. 
Der 1394 am Sinai weilende Nicolas de MARTONI sagt von der Stelle, an 
der Mose durch einen Engel den Auftrag erhielt, zum Sinai zu gehen, 
um mit Gott zu sprechen: "In quem locum tarn christiani quam Sarraceni 
cum magna devocione se inclinant et adorant locum predictum. 11 Vgl. 
N. de MARTHONO, Liber Peregrinationis ad Loca Sancta, ed. L. LE GRAND: 
ROL 3 (1895) 606. 
FABRI (a.a.O. 496) schreibt: "Sarraceni et Arabes et Turci ad hunc 
locum petunt magna instantia admitti et admissi nonnisi nudis pedibus 
ingrediuntur. 11 Jüdischen Pilgern verwehrte man allerdings den Zutritt: 
"Judaei libentissime ingrederentur, sed non intromi ttuntur. 11 Auch den 
Moseberg durften sie nicht besteigen: "Demtis enim Judaeis de omnibus 
mundi partibus huc confluunt homines de omni ri tu et secta; Judaei 
soli. non possunt ascendere, et si possent, gentiles eos non admi tte-
rent, imo Christiani eos secum orantes non sustinerent. 11 (S. 459); 
vgl. die Geschichte von einem Juden, der verkleidet den Berg bestei-
gen wollte, S. 454f. 
E.in Ferman Selims II. vom Monat Safer des Jahres 975 d.H. (Aug. 1567) 
an den Beg·lerbeg von Ägypten und· den Kadi von Kairo enthält den Be-
fehl, den Juden zu verbieten, unter dem Vorwand, der Pest zu entflieh-
en, den Berg Sinai zu betreten und die Mönche zu belästigen: "Wenn 
die Juden jenen geheiligten Ort von alters her nicht aufzusuchen pfleg-
ten, nun aber entgegen der Tradition und wider das Religionsgesetz 
den geheiligten Platz aufsuchen, sollt i.hr sie daran hindern und sie 
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KAPITEL III: DIE DENDRITEN AM SINAI 
§ 1: Der HimJeis von Yäqüt 
1. 1 Nun dürfte Yaqüt mit dem unter dem Stichwort 11 Jflr 11 erwähnten Berg 
der zweiten Gottesrede oder der Gesetzgebung 11 in der Nähe von Ägyp-
ten" den ~abal Müsa beim Katharinenkloster meinen, dessen Verehrung sich 
unter den Muslimen damals immer mehr durchsetzte. Dagegen scheint aller-
dings die Angabe "bei einem Ort namens Madyan 11 zu sprechen 114 . Es ist 
aber durchaus möglich, daß ihn Yäqüt mit dem (jüdisch?-) arabischen Sinai 
bei Madyan zusan111enwirft, oder aber, was eher der Fall sein dürfte, von 
der christlichen Vorstellung ausgeht, derzufolge der Sihai beim Kathari-
nenkloster in Midian liegt 115 , so daß er die biblische Landschaft Midian 
nach dem Vorbild von Madyan am Roten Meer zu einem Ort namens Madyan beim 
christlichen Sinai macht. Dieser Meinung war wohl schon KUJAIYYIR Ibn cAbd 
ar-Ra~män, Abü ~abr, al-tluzäci (auch Ibn Ab, Gumca genannt), einer der 
großen Dichter der Umaiyadenzeit (gest. 105/723), wenn er in zwei Versen 
von den im Gebirge wohnenden 11 Mönchen Madyans 11 ( a,.,),~ c.:)---:.2J J) spricht, 
womit er höchstwahrscheinlich auf die Sinaimönche anspielt. Yaqüt, der uns 
diese Verse überliefert, dachte als Araber jedenfalls an Madyan am Roten 
Meer, da er sie bei der Beschreibung dieser Stadt zitiert 116 . Auf den christ-
lichen Sinai deutet wiederum seine Angabe, dieser in der Nähe von ~gypten 
liegende Berg sei von vielen 11 Frommen 11 bevölkert, was sehr gut auf die 
abwehren und keinem Juden die Erlaubnis geben, dorthin zu gehen. Die-
jenigen, welche das nicht beachten, sollt ihr bestrafen." Zitiert nach 
K. SCHWARZ a.a.O. (Anm. 1o5) 43f. 
Über die Verehrung des Sinai und anderer mit dem Exodus verknüpften 
Schauplätze durch die heutigen Araber vgl. R. KRISS u. H. !<RISS-HEIN-
RICH a.a.O. (Anm. 1o7} 118-129. 
114 A. Frhr. von GALL, Alt.israelitische Kultstätten (BZAW 3), Giessen 1898, 
13 bezieht die Passage auf den Mosesberg bei Madyan am Roten Meer und 
möchte daher das "in der Nähe von Ägypten" nicht "pressen". 
115 So sagt der ANTONTNUS Martyr genannte Pilger von Piacenza (Kap. 4o), 
der um das Jahr 570 zum Sinai reiste, von der Oase Fairän (Phara): 
"Ipsa est terra Madian et ipsi inhabitantes in ea ciuitate dicitur, 
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zahlreichen Mönche und Einsiedler am Gabal Musa paßt 117 . Von einem Berg 
bei Madyan am Roten Meer ist nichts dergleichen bekannt 118 . Eindeutig 
fLlr den ~abal M~sä aber spricht die anschließende, jedoch nicht ohne wei-
teres verständliche Bemerkung: 11 wie (auch immer) seine Steine zerbrochen 
vJerden, kommt aus ihnen das Bild einesRankengewächses zum Vorschein" 119 
quia ex familia Iethro, soceri Moysi, descendunt." (CSEL 39,186). Der 
1483 zum Sinai pilgernde BERNHARD von Breitenbach schreibt in seinem 
Reisebericht: "Synai ist ein Berg in dem Land Arabia / besonder in 
Madian gelegen"; vgl. Reyßbuch (1584) 98b. 
116 YAQUT, Geographisches Wörterbuch, ed. Wüstenfeld, IV 451. 
117 Nach dem Pilgerbericht des LUDOLF von Suchern (Sudheim), der um das 
Jahr 1336 den Sinai besuchte, lebten in dem Katharinenkloster über 
400 Mönche: "sunt ibi CCCC. monachi et XL. conversi Greci, Indi, 
Arabes, Nubiani, Egyptii et Sur.iani 11 ; vgl. LUDOLPHUS de Sudheim, 
De Itinere Terre Sancte, ed. G. A. Neumann: AOL 2 (1884) 346. Vgl. 
den deutschen Text im Reyßbuch (1584) 447a. Der 1395 reisende Seig-
neur d'ANGLURE a.a.O. (Anm. 110) 46 erwähnt nur noch 200 Mönche, 
sagt aber, es seien früher 400 gewesen. 
Außer dem Katharinenkloster gab es noch drei weitere, kleinere Klö-
ster am Sinai: das der Vierzig Märtyrer (Dair al-Arbacin) im Wadi 
al-Liga, ferner an der Mündung dieses Tals in die Ebene ar-Raha zur 
Linken, am Fuß des (;abal ar-Rabba, das Apostelkloster (Dair Apostoli), 
sowie zur Rechten, am Fuß des Ras as-Safsäfa, das Gartenkloster 
(Dair al-Bustän); vgl. SCHIWIETZ, 2. •Bd. ~.a.O. (Anm. 3) 23. Diese 
drei Klöster sind inzwischen untergegangen. In dem durch PAPAIOA.t~NOU 
(1976) vom Katharinenkloster hrsg. Fremdenführer ist S. 9 eine aus 
dem 17. Jh. stammende kleine Ikone (die auch als Kunstpostkarte ver-
kauft wird) abgebildet, auf der alle vier Klöster sowie verschiedene 
Kapellen rings um den Sinai dargestellt sind. 
118 GALL a.a.O. 13 möchte daher annehmen, daß dort ebensolche Einsiedler 
wie am Sinai gelebt haben. 
119 GALL a.a.O. 12, der- nicht wußte, worum es sich hier handelt, hat die-
se Stelle begreiflicherweise nicht verstanden. F,r versuchte ihr da-
durch einen Sinn abzugewinnen, daß er übersetzt: "und aus seinem Ge·-
stein kommen, wenn es verwittert, verschiedene Brombeersträucher 
heraus". Nun heißt aber~ kasara zunächst einmal "brechen, 
zerbrechen". Eine (zwar denkbare) sekundäre Bedeutung "verwittern" 
ist jedoch nirgends belegt; vgl. Wörterbuch d2r klassischen arabi-
schen Sprache .•. hrsg. durch die Dt. Morgenl. Ges. Bd. I d . 
Begründet von J. Kraemer und H. Gätje. In Verb. mit A. Spitaler bearb. 
von M. ULLMANN, Wiesbaden 1970, 177-182. Außerdem unterschlägt von 
GALL das Wort 6..1 ~ ~Üra "Bild". Es kommen nicht "verschiedene 
Brombeersträucher" als solche heraus (diese spezielle Bedeutung kann 
~ cullaiq "rankende und kriechende Gewächse verschiedener 
Art"
0
auch besitzen), sondern das Bild, die Abbildung eines Brombeer-
strauches bzw. Rankengewächses! 
Yäqüt beschreibt hier sehr treffend eine für das dortige Gebirge charak-
teristische und interessante Erscheinung, nämlich Dendriten. 
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1. 2 So nennt man jene 11 baurn 11 - und strauchförmi gen (manchmal auch ei sb l u-
men-, farnblatt- oder anderen pflanzenartigen Gebilden ähnelnden) 
Kristallisationen, die auf den Schichtfugen und Kluftflächen von Gesteinen 
aus dort eingedrungenen mineralischen Lösungen entstanden sind. (Bei uns 
sind Dendriten besonders von den Solnhofener Plattenkalken her bekannt; 
vgl. Abb.). Für die vielfältige Gestalt der Dendriten ist die Form der 
Schichtfugen ausschlaggebend, da sich ihrem Relief die Rückstände des ein-
getrockneten Lösungsmittels angleichen. Weil die Mineralien wegen derbe-
sonderen Lagerungsverhältnisse ihre Gitter verschoben oder abgeflacht ha-
ben, sind die Kristalle aus der Dreidimensionalität in die Zweidimensiona-
lität zu sog. Skelettkristallen hineingewachsen. Besonders Manganverbin-
dungen und Eisenerze, deren Lösungen mit dem Sickerwasser in die Tiefen der 
Gesteine eindringen, zeigen das Bestreben, sich auf Schichtfugen dendri-
tisch niederzuschlagen. Dabei entstehen aus vierwertigem Manganoxyd gewöhn-
lich schwarze oder dunkelbraune, aus Brauneisen meist rot- bis hellbraune 
Musterungen. Da der Stein naturgemäß am leichtesten gerade an den Stellen 
zerspringt, an denen sich Dendriten bilden konnten, - die bei reichlichem 
Vorhandensein jedesmal, wenn der Stein auseinandergebrochen wird, aufs 
neue zum Vorschein kommen-, gewinnt man den Eindruck, als sei er ganz 
und gar von diesen pflanzenähnlichen Gebilden durchwachsen. Ein Laie hält 
diese verblüffenden Zeichenkünste der Natur sehr leicht für versteinerte 
Pflanzen 120 
120 Über Dendriten informiert gut der kurze Aufsatz von H. BILD, Dendri-
ten. Keine versteinerten Pflanzen - sondern mineralische Nieder-
schläge: Kosmos 64 (1968) lo2-1o3. Vgl. ferner die Monographie von 
D.D. SARATOVKIN, Dendritic Crystallization. Translated from Russian 
by J.E.S. Bradley, New York 21959. -
Dendriten werden unter der Bezeichnung dendri t.is ( 6e::,;6pt::n.~ ) 
"baumähnlich" zum erstenmal von Caius PLINIUS Secundus (23-79 nC) in 
seiner enzyklopädischen Naturkunde (Naturalis historia), und zwar im 
37. und letzten Buch, das über Edelsteine handelt, erwähnt (?7, 73, 
192): "dendritide alba defossa sub arbore quae caedatur securium aciem 
non hebetari" - "Wenn man einen weißen 'Dendrit' (oder 'Baumstein') 
unter einen Baum, der gefällt werden soll, vergräbt, dann werde die 
Axt nicht stumpf." Gemeint ist wohl der in einem früheren Kapitel 
(37, 54, 139) vorgestellte "dendrachates, quae velut arbusculis in-
signis est" - "der Dendrachat, der wie mit Bäumchen gezeichnet ist", 
also ein von Dendriten durchwachsener Achat bzw. Chalzedon, der im 
Edelsteinhandel Baumstein oder auch, nach dem arabischen Hafen, über 
den man ihn bezog, Mokkastein genannt wird, und aus Vorderindien, 
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§ 2: Nachrichten europäischer Reisender 
2.1 Dendriten kommen im gesamten sinaitischen Zentralmassiv vor, d.h. 
überall in der Granitregion des südlichen Hochgebirges, wie mir die 
einheimische Bevölkerung versicherte. In der Regel handelt es sich um dun-
kel- bis schwarzgraue Pflanzenmuster, die aus Manganoxyd entstanden sind. 
Besonders häufig und schön ausgeprägt finden sie sich am Gabal Käter,n, 
weniger dagegen am ~abal Müsä (vgl. die Fotografien der Dendriten auf den 
Bildtafeln im Anhang). Die Beduinenkinder suchen solche Steine und bieten 
sie den Besuchern des Katharinenklosters zum Kauf an, so daß sie von daher 
manchen bekannt sein dürften. Viele aber schenken diesen Dendriten keine 
Beachtung und haben sie in der Natur selbst auch kaum wahrgenommen, ent-
weder weil sie sich nicht dafür interessieren oder aber als Kinder einer 
an Bildern und Eindrücken übersättigten Welt die Fähigkeit zur genaueren 
hauptsächlich und in den schönsten Exemplaren, von der Halbinsel Kathia-
war kommt. 
Den Dendrites (6ev6p~Tn~) erwähnt auch der im 5. Jh.lebende lat. En-
zyklopädist MARTIANUS Capella, De nuptiis Philologiae et Mercurii 
(I, 75), ed. A. Dick, Stutgardiae 1925 et 1969, 34: 8 Hyacintho Dendri-
tes etiam Heliotropios utrimque compacti." 
In den Lithika des Orpheus, aem einzigen in Hexametern abgefaßten 
antiken Steinbuch, das erst von dem byzantinischen Gelehrten Johannes 
Tzet?.es (1110/12-1180/85) oder einem Vorgänger dem Orpheus zugeschrie-
ben wurde, in Wirklichkeit aber aus dem 4. Jh. nC stammt, wird der 
Dendrachat, ßevopnELS axa,n~ oder ßevopo~u,n~ nt,pn , wie er dort 
heißt, mit folgenden Versen beschrieben (vgl. ORPHICA, recensuit 
E. Abel, Lipsiae / Pragae 1885, 116f): 
El xat 6ev6po~v,oLo ~tpoLs ,pv~os lv xep\ nt,pns, 
µäAAOV X€V ~aAnOLTO ~€WV voos altv €0VTWV, 
6evöpea yctp µaAa nOAA~ xaTO~EaL, WS €VL xnn~ 
av~eµo€VTL, XAaOOLOLV €naOOUT€POLS XOµOWVTa. 
,oüvexa OL xat ~WTES &xa,~ 6ev6pneVTL 
~nxav tnwvuµCnv, ÖTL OL ,i µ€V EnAe,' axa,ou, 
äAAo o'EXEL AaoCns ÜAns otµas eloopaao~aL. 
"Wenn du ein Bruchstück eines baumbewachsenen Steines in Händen 
hälst, dann dürfte sich dafür sogar das Herz der ewigen Götter er-
wärmen: überaus viele Bäume nimmst du nämlich wahr, wie in einem 
blumenreichen Garten, mit dichtgedrängten Zweigen geschmückt. Des-
wegen haben ihm auch d_ie Menschen den Namen 'Baum-Achat' beigelegt, 
weil er te.ils e .inen Achat, teils den Ablick eines dichten Waldes 
darstellt." 
Über 6ev6paxchn~ und 6ev6pLTn~ in den griech. Steinbüchern vgl. F. 
de MELY, Histoire des sciences. Les Lapidaires de l'antiquite et 
du moyen-age. Tome II, Fase. 1: Les Lapidaires grecs. Texte, Paris 
1898, 14, 143f, 167, 188, 190, 206. 
Beobachtung verloren haben. In früheren Zeiten dagegen hatten solche Be-
sonderheiten viel eher die Aufmerksamkeit erregt und die Phantasie be-
schäftigt. 
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2.2 Unter den abendländischen Pilgern en~ähnt die Dendriten wohl zum er-
stenmal Magister THIETMAR, der im Jahr 1217, gerade zu der Zeit, als 
Yäqüt sein monumentales Geographisches Wörterbuch in Angriff genommen 
hatte, den Sinai besuchte. Es ist nicht verwunderlich, wenn sich der Aber-
glaube und die Wundersucht des Mittelalters auch an dieser seltsamen Er-
scheinung entzündeten, denn Thietmar meint, die Steine würden wegen der 
dornbuschähnlichen Zeichnungen an der Stelle, an der einst der Brennende 
Dornbusch stand, gefunden und daher wunderbare Heilkräfte besitzen: 
"In quo loco adhuc effodiuntur lapides nobiles habentes in se tamqam 
pictam similitudinem rubi qui optime ualent contra diuersas infirmitates11121• 
2.3 Man kann gut verstehen, daß sie an dieser heiligen Stätte geradezu 
als Wunderwerk angesehen wurden und zur Legendenbildung beitrugen. 
Die wohl schönste erzählt der im Jahr 1395 pilgernde Seigneur d'ANGLURE, 
in der die Dendriten ebenfalls mit dem Brennenden Dornbusch in Zusammen-
hang gebracht werden: 
"Il sembloi t a Mo·ise que ledi t buisson ardist; mais quant Nostre Seigneur 
se fut partis d'illec, Moyse trouva ledit buisson tout flory, dont il fut 
me rveilleusement esbay. Mo'ise print d'icelles fleurs d'icelui buisson, et 
les ala espandre par aval la montagne de Sinay; et par tous les lieux ou 
il les espandit elles y sont encores aujourd'uy proprement figurees; 
en telle maniere que vous ne sauries rompre la roche en tant de lieux, 
que tousjours vous n'y doyez veoir l'empraincte de la fleur si proprement 
figuree comme nul painctre la sauroit faire . C'est chose moult merveilleuse, 
e t peult legierement estre sceu par plusieurs pelerins qui vont illec 
apportans d'icelles roches, e t par ce peut l'en veoir le miracle" 122. 
Auch für den 1479 reisenden Sebald RIETER kommt in den Dendriten die Ge-
stalt des Dornbuschs zum Ausdruck: 
"Item an dem perg und sünst nyret mer, dann auch an der stat, da der 
recht püsch, als vor gemeldet, gestanden ist, dar auss gott mit Moysen 
gerett hatt, vind man velss und clein stein da von komend, dar inn selb 
gewachse n gestaltt erscheynett, gleich wie ein pusch oder hecke dar ein 
gemalet in der form, als der recht pusch gewest, der stein dy pilgram vil 
von wunders wegen mit in tragen" 123 
121 THIETMARI Peregrinatio, ed. Laurent (1857) 42; vgl. Ed. Tobler (1851) 
420 
122 ANGLURE a.a.o. 47. 
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Auf diese Weise sollte, wie der 1542 zum Sinai pilgernde Iodocus a MEGGEN 
bemerkt, immerfort das Geheimnis des Brennenden Dornbuschs wachgehalten 
werden: 
"Eodem in monte lapides a petris passim auelluntur, passim in via reperiuntur, 
arbuscularum species formasque ferentes, quos hoc mysterium continere in 
perpetuam rei memoriam, sunt qui asserant, e quibus & peregrini secum 
auferre consueuere" 124 
Ähnliches erzählten die Mönche Georg Christoph von NEITZSCHITZ, der sich 
1636 am Sinai aufhielt: 
"Noch eins zu gedencken: Als wir aus dem Kloster der 4o. Märtyrer ausgegan-
gen/ und schon ziemlich hoch auf den Berg hinauf gewesen/ haben wir zur 
rechten Hand im Gehen einen sehr hohen sich weit ausbreitenden Felsen gese-
hen/ der hatte über und über rechte natürliche Aeste / Zweige und Blät-
ter/ einen langen Stamm und viel Wurtzeln / und kante man alles so voll-
kommen sehen/ als wenns ein wahrhafftiger Baum gewesen und zum Stein ver-
wandelt worden wäre. War ein rechtes Wunder/ daß man sich nicht satt se-
hen kunte / dahero ich auch bewogen worden/ daß ich etzliche Zweige davon 
mit herausgebracht. An Farbe ist dieser Felß sonst grau/ um sich her aber 
hat er allenthalben weit und breit nicht anders/ als schwartzbraunes Ge-
bürge. 
Die Griechischen Münche daselbst geben für/ es solle dieser Felß sei-
ner Gestalt nach/ den in der Wüsten zun Zeiten Mosis brennenden Busch be-
deuten" 125 
123 Das Reisebuch der Familie RIETER, hrsg. von R. Röhricht und H. Meisner 
(BLVS 168), Tübingen 1884, 1o3. Eigenartigerweise fehlt dieser Passus 
in dem Bericht seines Reisegefährten Johann TUCHER, Verzeichnusz der 
Reysz zum Heyligen Land/ vnd zum Berg Sinai/ vnd was an diesen Or-
ten zu sehen ... , in: Reyßbuch (1584) 349b-374b; vgl. 366a. Beide Rei-
sebeschreibungen stimmen sonst größtenteils wörtlich überein, was wohl 
dadurch zu erklären ist, daß Rieter und Tucher unterwegs ein gemein-
sames Tagebuch führten, dessen Eintragungen später ein jeder nahezu 
wörtlich übernahm. 
124 Iodoci a MEGGEN Patricii Lvcerini Peregrinatio Hierosolymitana, Di-
lingae 1580, 2o5f. 
125 George Christoph von NEITZSCHITZ •.. Sieben=Jährige und gefährliche 
Welt=Beschauung •.. , Budißin und Leipzig 1673, 217 (1. Aufl. Budissin 
1663 u. 1666). 
An den Brennenden Dornbusch erinnern die Dendriten auch den im Jahr 
1600 reisenden Steffano MA.NTEGAZZA, Relatione Tripartita del Viaggio 
di Giervsalemme •.• , Milano 1616, 143: 
"Ne qui voglio passare in silentio eio, eh' io ho veduto essendo in Da-
miata, & e ehe vn'Religioso Greeo, ehe appunto eon noi venne in 
Gerusalemme, mi dono vn'pezzo di pietra del detto Monte, nella quale 
ehiaramente, & distintamente vi si vedeua dentro tutto il detto Roueto, 
o eespuglio, appunto eome in vn'specchio, per dimostrare Iddio in 
quello l'infinita sua virtu, mentre s'allargaua d'ogn'intorno alla 
detta Valle del Monte quell'ardente fiamma. 
Fece dunque il fuoco di quel cespuglio tal'effetto in quelle grosse 
pietre d'intorno alla radice del Monte, come visibilmente si scuopre, 
ond'io gionto alla Patria la ruppi, per vedere l'effetto di quella, & 
fu, ehe in ciascun'pezzo si vedeua la forma di quel Roueto, & si vedeua-
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2.4 Der 1579 reisende Jean LE CARLIER de Pinon hörte von den Mönchen die 
erstaunliche Erklärung, die Dendriten seien dadurch entstanden, daß 
das Schattenbild der Pflanzen unauslöschlich in den Fels eingeprägt wur-
de, als bei der Theophanie der Sinai in Flammen stand (vgl. Dtn 4,11 u. 
Ex 19, 18): 
"On voit plusieurs endroicts de ceste montaigne des pierres lesquelles ont 
des certaines veines noires quy representent des buissons aussy nayvement 
qu'aucun peintre les s~auroit former, et ressemblent ces veines sur taut 
a une herbe amere, dont en ce pays europeen l'on donne la semence a manger 
aux enfans avecq du succre, pour chasser les verds du corps 126. Ceste 
herbe est fort commune sur ce mont et estiment les caloers 127 que l'ombre 
de ceste herbe a este imprimee dans le rocher, lors que la montaigne estoit 
ardante par la presence divine. On trouve de ces pierres sur le mont de 
Saincte Catherine, lesquelles ont les marcques et veines plus apparentes 
que celles du mont Sinay, et sont appellees ces pierres alberi di Santa 
Vatta" 128 
no le spieeate spine l'vna dall'altra, eo'l resto del eespuglio nel 
modo eome appunto staua all'hora, nell'esser' suo. 
In altre, auanti questa grandissima impressione fatta da quel fuoeo 
diuino in dette pietre, prima erano bianehe, e rosse naturalmente, 
hora per quel fuoeo si sono fatte nere. Era il detto Religioso vno di 
quelli del Monte Sinai, ehe appunto all'hora vi andaua, ehe mi diede 
la sudetta pietra in Damiata per eosa miraeolosa.u 
126 Es handelt sich um eine Beifußart (Artemisia), aus der man Wurmmittel 
bereitete. So wurden früher die widerlich bitter schmeckenden und da-
her mit Zucker überzogenen Blütenköpfchen von Artemisia cina Berg we-
gen ihres Gehaltes an Santonin als "Wurmsamen" (Flores cinae, auch 
Zitwersamen) verabreicht. Aus diesem Grund hatte man auch den west-
germanischen Namen "Wermut" (Artemisia absinthium) an "Wurm" ange-
glichen: althochdeutsch wormuota, mhd. wormuot, vgl. engl. wormwood. 
Artemisia herba-alba Asso findet sich sehr häufig auf der Ebene ar-
Rä~a und in den höheren Regionen der Sinaihalbinsel. In den niedrige-
ren Lagen ist die stark aromatisch riechende Artemisia judaica L. weit 
verbreitet, die von den Arabern Bataran genannt wird. In jedem Bedui-
nenlager hängt diese Pflanze als Heilmittel gegen Blähungen und Wurm-
seuche; vgl. A. KAISER, Die Sinaiwüste: Mitteilungen der Thurgauischen 
Naturforschenden Gesellschaft 24 (Frauenfeld 1922) 55 u. 74. 
127 Caloers von neugriech. itct\oyi::pos; "guter Greis", Mönch. Das Gamma wird 
vor i:: und t, wie "y" gesprochen. Der gleich (2.6) zitierte Jean 
Palerne schreibt Caloires, andere Caloieres oder Coloyers. 
128 LE CARLIER de Pinon, Voyage en Orient. Publie avec des notes histo-
riques et geographiques par E. Blochet, Paris 1920, 224. 
Santa Vatta bedeutet der Heilige Dornbusch ("Vatta" italienisiert 
nach der neugriech. Aussprache von ßa,os; ). LE CARLIER sagt (S. 220) 
von der Dornbuschkapelle in der Klosterkirche: "la chapelle qu'ils 
nomment de Saincte Vatta". Mit den Sinaimönchen verständigten sich 
die Reisenden damals zumeist auf italienisch. 
Heinz SKROBUCHA, Sinai, Olten und Lausanne 1959, 61, der offenbar nicht 
weiß, daß Jean LE CARLIER de Pinon von Dendriten spricht, meint, sei-
ne Erzählung klinge, wenn auch in etwas abgewandelter Form, an die im 
Koran (Sure 7,143) zu findende Vorstellung von der "Zertrümmerung" des 
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2.5 Eine ähnliche Geschichte erzählt Giorgio GUCCI bereits im Jahr 1384. 
Als Mose die Herrlichkeit des Herrn zu sehen begehrte (Ex 33,18-23), 
habe der fUr einen Menschen unerträgliche Lichtglanz Gottes das Bild einer 
Palme in die Steine des gegenUberlie~enden (Katharinen-) Berges einge~ 
brannt: 
"And i t is said that God being atop this rock and Moses at the foot, so 
great was the splendour and the rays that emanated from Our Lord that Mo-
ses could not bear the sight: and it is said that Moses prayed by the grace 
of Our Lord that he should be able to see him, and then God answered: What 
do you ask, Moses? Do you not know that if I cast a glance upon you for a 
little, or rather if I permit that you could see me, you would turn all 
into ashes or into naught? and that this be true, look, Moses, when I look 
upon that mountain which is opposite to us; and looking upon that mount in 
an instant it crumbled and turned into ashes. And on that mount are found 
the stones, which bear the impression of a palm, which is a miracle to 
see in very great stones with the palm sculptured inside: and we took of 
these little stones with the palm. It is said that all these stones to 
which the rays of God extended, took the print of the palm; and this is 
proved by the fact that in other parts, save on this mount, stones of this 
kind are not found: then there are on the said mount stones which have 
not.l-iing of this palm, and these, they said did not see the said rays" 129 
Berges bei der Gotteserscheinung an. (Dies trifft eher auf die an-
schließend von Giorgio GUCCI erzählte Legende zu). In dieser (auf Ex 
33,18-23 beruhenden) Geschichte von dem Wunsch Müsäs, Alläh zu schau-
en, ist jedoch nicht davon die Rede, da,fl bei_der Theophanie der Berg 
in Flammen stand, sondern daß Alläh \s'.:> ~ (vgl. Sure 69, 14 u. 
89,21) ihn"zu Staub zerfallen" ließ, wie PARET sagt, oder daß er ihn, 
wie man auch übersetzen kann, "eingeebnet", den Berg also dem Erd-
boden gleichgemacht habe, wodurch ebenfalls eine gänzliche Vernich-
tung und ein völliges Verschwinden zum Ausdruck kommt. So jedenfalls 
wurde \s°> ~ von den muslimischen Exegeten interpretiert, wie 
der Korankommentar von TABARI, Tafsir, ed. ~äkir, Bd. 13, Misr 1960, 
9J-1<:,o bezeugt: <-J'J\l~ ½.~ s,. ."dE;m E. rdbo';1en 5fleichgem~cht"; ~ ~ "zu Staub (ze:i:malmt) "; ~-)h ~ ~\ t.,_l.-, .. "der Berg ver-
sank in die Erde"; 6-,c~l ("Y,., !J ~ W\ _ _y;,...,)V\ ~ J>..)j ~\ 
"er wurde entwurzelt (ausgehöltJ-\l';id"'trat unter die Erde; und er wird 
nicht mehr erscheinen bis zum Tag der Auferstehung". H. SPEYER, Die 
biblischen Erzählungen im Koran, Grono 1931 / Hildesheim 1961, 341f 
vermutet, daß MuQammad von Aussagen wie Ps 97,5; 104,32; 114,4; Jer 
51,25; Mi 1,4; Mt 17,20 u. 1 Kor 13,2 inspiriert wurde; eine entspre-
chende jüdische Legende kennt er nicht. LE CARLIER meint also ohne 
zweifel den biblischen Theophaniebericht (Ex 19,18; Dtn 4,11) und 
nicht etwa diese Geschichte aus dem Koran. 
129 FRESCOBALDI, GUCCI & SIGOLI, Visit to the Holy Places of Egypt, Sinai, 
Palestine and Syria in 1384 (PSBF 6), Jerusalem 1948, 117f. Guccis 
Reisegefährte Leonardo Frescobaldi erwähnt für den Katharinenberg 
ebenfalls, wenn auch nur mit wenigen Worten, jene Steine, in denen 
man, wie immer man sie zerbricht, die Palme abgebildet findet; a.a.O. 
63 und Viaggio di Lionardo FRESCOBALDI Fiorentino in Egitto ein Ter-
ra Santa (ed. Guglielmo Manzi), Roma 1818, 128f: "e presso alla som-
mita tu trovi pietre ehe v'e dentro figurata la palma per qualunque 
parte la rompi". In dem dritten, unabhängigen Bericht dieser Pilger-
reise von Simone SIGOLI findet man nur sehr wenig über den Sinai und 
daher auch nichts von den Dendriten. 
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2.6 Da am Gäbäl Käterin die Dendriten häufiger und schöner noch als am 
~abal Müsä gefunden werden, berichten die Reisenden, die meist auf 
dem üblichen Rundgang die Sehenswürdigkeiten am Sinai besichtigen und nach 
einem traditionellen Schema oft die gleichen von den Mönchen stammenden 
Geschichten erzählen, immer dann von ihnen, wenn sie den Katharinenberg 
hinauf- oder hinabsteigen. Es ist daher nicht verwunderlich, wenn diese 
besonders hier augenfällige Erscheinung auch mit der hl. Katharina in 
Verbindung gebracht wurde, sie seit dem ausgehenden Mittelalter für die 
Pilger allmählich eine größere Bedeutung gewann als Dornbusch und Gottes-
berg 130 . Nicht nur das Kloster, sondern auch die Dendriten wurden jetzt 
nach der hl. Katharina benannt 131 und ihre Entstehung,ähnlich wie zuvor 
mit der Theophanie am Sinai, durch die Translation ihres Leibes auf jenen 
Berggipfel erklärt. Eine solche Legende erzählt der im Jahr 1581 reisende 
Bruder Königs Heinrich III. von Frankreich und Polen, Jean PALERNE, Her-
zog von Anjou und Alen~on, der allerdings für das Zustandekommen der Den-
driten eine natürliche Erklärung vorschlägt, indem er den himmlischen 
Lichtglanz auf die Strahlkraft der Sonne zurückführt, deren sengende Glut 
die Pflanzen in den Stein gebrannt habe: 
"En allat nous remarquasmes, qu'en tous ces rochers, il y a certains petits 
arbres imprimes, & encores q nous en röpissiös bie auat, si est ce qu'il y 
en auoit dedans cöme dehors. Les Caloires disent, q cela se fit lors, que 
les Anges porterent le corps saincte Catherine sur ledict mont, qui trem-
bla: & que despuis, par miracle les rochers sont tousiours demeurez ainsi, 
Les naturalistes veulent dire, que ce soit par la repercussion, & reuerbe-
ration du Soleil, qui y donne auec telle vehemence, que les herbes s'imprimet 
& demeurent ainsi escrites aux pierres, & rochers" 132 
130 "Dem allem nach ob anders nichts were das den Berg Synai möchte zie-
ren/ vn lobsam machen oder anzeygen / wer dieses vrsach genug an-
dächtige Pilger zubewegen dahin zu reysen / das ist/ dieselbige edel 
Jungfrauw heym zu suchen ••• ", schreibt BERNHARD von Breitenbach, der 
im Jahr 1483 dorthin pilgerte; vgl, Reyßbuch (1584) 99b. 
131 Als erster spricht wohl von den "Katharinensteinen" der 1349 zum Sinai 
reisende Fra NICCOLO da Poggibonsi, A Voyage beyond the Seas, transl. 
Bellorini/Hoade, Jerusalem 1945, 112, Der Name"Katharinenkloster" wird 
zum erstenmal verwendet in einem zu Avignon ausgestellten Schreiben Papst 
Johannes' XXII. vom 3o Mai 1328, das allen Pilgern und Wohltätern der 
Katharinenkirche am Sinai einen einjährigen Ablaß gewährt ("ecclesia 
monasterii S. Catharinae in Monte Synay ordinis S. Basilii in eiusdem 
Sanctae honore fundata, in qua corpus eiusdem virginis requiescit");vgl, 
G, HOFMANN, Sinai und Rom: OrChr 9 (1927) 229f u, 258f, Die alte Bezeich-
nung "monasterium beatae Mariae Montis Synay" findet sich noch in einem 
Brief Pius' II. vom 9, Okt. 1459; vgl, ebd, 262, 
132 Peregrinations du s. Iean PALERNE Foresien ••• es P~ouinces d'Egypte, 
Arabie deserte, & pierreuse, Terre Saincte •.• , Lyon 1606, 191f, Die 
gleiche Legende hörte auch der 1680 am Sinai weilende Jean COPPIN, 
Le bouclier de l'Europe, ou la guerre sainte •.• , Paris 1686, 341: 
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Dem im Jahr 1534 am Sinai weilenden Greffin AFFAGART hatte man erzählt, 
sie symbolisierten die Siegespalme der hl. Katharina: 
" •.• entre les autres choses l'on trouve une roche qui a figures d'arbres 
imprimees de quelque coste qu'on la rompe, qui est chose assez estrange, 
car en autre lieu du monde, ne s'en trouve de semblables. Ilz dient par 
dela que ses arbres signiffient la palme de victoire de la tres vertueuse 
saincte Katharine" 133. 
Diese Steine wurden, wie YVES de Lille aus dem Jahr 1625 berichtet, auch 
11 Kathari nens tei ne 11 genannt: 
"vers le terme du chemin se voit une party du rocher tout marque de palmes 
et rameaux que lon appelle pierres de Sainte-Cathereine" 134. 
2.7 Die Pilger haben natürlich gerne diese pflanzen- und legendenumrank-
ten Steine als ebenso interessantes wie wunderträchtiges Andenken 
mit nach Hause genommen, wie etwa im Jahr 1598 Christoph HARANT: 
"Unter Abwartsgehen von dannen/ fanden wir mannigfaltig und wunderlich 
von Kräutern/ Blumen/ Bäumen/ Thieren etc. gemusirte Steinlein / als 
wann solches mit Fleiß darauf wäre gemahlet worden/ deren wir ziemlich 
auf der Reise aufgelöset haben/ und hab auch etwas davon mit mir in mein 
Vatterland gebracht" 135 
11L 'on trouve aussi quanti te de peti tes pieces du rocher ou il y a 
diverses figures, comme d'animaux, d'arbres, de fleurs, & elles sont 
si naturellement representees que le plus s~avant pinceau ne les 
pourroit pas mieux imiter, ces fortes de figures penetrent taute la 
pierre, & quand on en rompt quel-·qu 'une on y voi t la meme chose au 
dedans comme au dehors. Les Caloyers disent que ces representations 
furent miraculeusement imprimees quand les Anges apporterent le corps 
du Sainte Catherine d'Alexandrie sur le sommet de la montagne, qui fut 
agitee d'un puissant tremblement en recevant ce sacre depost. 11 
133 Relation de Terre Sainte (1533-1534) par Greffin AFFAGART, publiee 
avec une introduction et des notes par J. Chavanon, Paris 1902, 200. 
134 Itineraire aux Lieux-Saints du P. YVES de Lille (1624-1626), ed. F.-M. 
Abel: EtFr 44 (1932) 682. 
So auch in dem berühmten, von Joanne COLA hrsg. italienischen Pilger-
führer: 
"Dico ehe quando tu serai in mezzo del monte si li trouano delle 
pietre di s. Catherina con la palma in duoi luochi, appresso l'uno 
da 1 'al tro. 11 
Vgl. Viaggio da Venetia al Santo Sepolchro. Et al Monte Sinai ... , 
Venetia 1583 (ohne Paginierung; zuerst Bologna 1500. Dasselbe Werk 
erschien auch unter dem Namen von Bianco NOE, Venedig 1519, 1566 u.ö.). 
Als Sehenswürdigkeit eingetragen sind die Katharinensteine auf dem 
Prospekt vom Horeb (~abal Müsä) und Sinai (Gabal Käterin) bei Bern-
hard WALTER von Waltersweil, Beschreibung Einer Reiß auß Teutschland 
biß in das gelobte Landt Palestina, vnnd gen Jerusalem/ auch auff den 
Berg Synai ... , München 1608, zwischen Blatt 56 und 57, an dem am Fuß 
des ~abal Käterin im wädi al-Ligä befindlichen Ort Nr.19:"S. Cathari-
nen Stain darin Figuren als die Baumb zu sehen." B. Walter besuchte 
den Sinai im Jahr 1587. 
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Ein anonymer Reisender, der zwischen 1419 und 1425 den Sinai besuchte, 
teilt mit, bei den Mönchen sei es Brauch gewesen, den Pilgern solche Stei-
ne mit den natürlich abgebildeten 11 Palmen 11 (der hl. Katharina) zu s.chen-
ken, die aber erst mit Hammer und Meißel aus dem äußerst harten Fels her-
ausgeschlagen werden mußten: 
"Et quant les freres veullent aux pellerins donner, cornme de coustume est, 
des paulmes, qui sont noires cornme se ce fussent poyntes nayves en icelle 
roche, ilz lez fault taillier au chiseaux d'achier ferus a cops de marteaulx 
pour les avoir, que sans rompre cornme voirre ne peuent" 136. 
Die Sinaimönche pflegten offenbar auch auf ihren Auslandsreisen 137 diese 
als religiöse Souvernirs geschätzten und beliebten Steine an ihre Wohl-
täter zu verschenken, wie man aus einer Nachricht von Pietro DELLA VALLE 
schließen kann: 
135 Der Christliche Ulysses / Oder Weit=versuchte Cavallier / Fürgestellt 
In der Denckwürdigen Bereisung So wol deß Heiligen Landes/ Als 
vieler andrer morgenländischer Provintzen / .•. Welche ... Christoph 
HARANT .•. im Jahr 1598. rühmlich vollenbracht ... , Nürnberg 1678, 
600 (Erstausgabe: Prag 1608). 
Der im Jahr 1565 reisende FÜRER von Haimendorff schreibt: 
"An dem Berg findet man sel tzame Stein / in welchen man Palmen vnd 
anderer Bäumen Figuren sihet / wie wir dann derselbigen mitgenom-
men". 
Vgl. Christoph FÜRER's von Haimendorff, Ritters ... Reis=Beschrei-
bung .... , Nürnberg 1646, 119. 
Solche Steine nahm auch Lupold von WEDEL mit, der 1578 den Katharinen-
berg bestieg: 
"Auf und an gemeltem Berge hat es Steine, welche man aus dem Stein-
fels schleget, die se.in schwarz durchgewacksen wie Bome, ich habe 
welche mit mir genumen." 
Vgl. Lupold von WEDEL's Beschreibung seiner Reisen und Kriegserleb-
nisse 1561-1606. Hrsg. und bearb. von M. Bär: Baltische Studien 45 
(1895) 134. 
Auch der Franziskaner-General, Präfekt der Propaganda-Kongregation in 
Ägypten, der mit einigen Missionaren 1722 den Sinai besuchte, erwähnt 
dieses Mitbringsel seiner Reisebegleiter: 
"In this road there is abundance of curious stones, and pendent rocks 
on either side, which are wonderfully marked by nature with the most 
beautiful veins, shooting forthin the resemblance of trees, whose 
branches are so very minute, and yet so very exact, that art could 
not possibly come up to i t. And of these they brough t back wi th them 
a good quan ti ty . " 
Vgl. Robert CLAYTON (Ed.), A Journal from Grand Cairo to Mount Sinai 
... , London (1753) 121817, 247. 
136 Henri MORANVILLE, Un pelerinage en Terre Sainte et au Sinai au XVe 
siecle: BECh 66 (19o5) 93. 
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"Ferners ist sich zu verwundern/ daß der gantze Felß deß Bergs Sinai 
gewisse Adern hat/ die schier einem Baum gleichen/ wie ihr vielleicht 
in Italien an den Stücken dieses Felsens/ welche bißweilen von Griechi-
schen Caloyern dahin gebracht werden/ werdet bemercket haben" 138 • 
2.8 Die Dendriten vom Sinai waren schließlich so bekannt geworden, daß 
man zuweilen nach ihnen in Europa Dendriten überhaupt, ganz gleich 
woher sie kamen, "Lapis Sinai vel frondosus 11 nannte 139 . Unter dieser Ober-
schrift sagt der neapolitanische Naturwissenschaftler Ferrante IMPERATO 
in seiner 1599 italienisch und 1695 in lateinischer Obersetzung erschie-
nenen Historia naturalis: 
"Parum huic dissimilis lapis frondosus, quem Sinaiticum vocant, quaqua-
versus confractus, arboribus consitus: nomen ipsi a Sinai Solymorum monte, 
unde afferri fama est: lapis ipse colore albicat, qui interdum ad russeum 
vergit: linearum ductus nigri sunt, lapideqve igni a/lmoto 1,":'.'eui_ di.!=;perqun-
tur remanente lapide in simplici suo colore, estqve materia, quae non 
calcinatur, sed diu sustinet ignem, donec vitrificetur. Figurae arboreae 
ramosaeqve effectus sunt exhalationis, quae facto aliquo principio dein 
superveniente materia, paulatim in ramusculos minutasqve frondes diffundi-
tur, haud aliter ac pyrites in fornacibus a calore victus disrumpitur a 
radicibus in ramos paulatim minores" 140. 
137 Über die dem Almosensammeln dienenden Reisen der Sinaiten in muslimi-
sche und christliche Länder vgl. K. SCHWARZ a.a.o. (Anm. 1o5) lo-13. 
138 Petri DELLA VALLE, Eines vornehmen Römischen Patritii Reiß-Beschreibung 
in unterschiedliche Theile der Welt ••• , 4 Theile, Genff 1674, I, 118. 
(Italienische Erstausgabe: Viagge di Pietro Della Valle il Pellegrino 
••• , Roma 1650. Der Autor war im Dez. 1615 am Sinai). 
Auf dieser Nachricht beruht wohl die im Universal-Lexicon unter dem 
Stichwort Sinai zu findende Angabe: "Die Griechische Koloyeren oder 
Geistlichen bringen solche unterweilen für etwas Seltsames und heiliges 
nach Europa." Vgl. Grosses vollständiges UNIVERSAL-LEXICON Aller Wis-
senschafften und Künste, ed. J.H. Zedler, Bd. 37, Leipzig und Halle 
1743, 1578. 
139 Das UNIVERSAL-LEXICON a.a.o. 3 (1733) 769 sagt unter "Baum=Steine": "An-
dere nennen sie auch Dendritas Sinaiticos oder Steine vom Berg Sinai, 
welches nicht also zu verstehen, als ob sie einig und allein auf dem 
Berge Sinai gefunden würden, sondern weil einige Reise=Beschreibungen, 
als les Voyages de Monconys Tom. I. p. 238. gedencken, daß bey Abstei-
gung des Berges Sinai dergleichen Steine ins Gesichte kämen: sensten 
aber findet man sie in vielen und unterschiedenen Ländern .•• " 
140 Ferrandi IMPERATI Neapolitani Historiae naturalis libri XXIIX •••• Nunc 
primum ex Italica in lingvam conversa Latinam ••• , Lipsiae 1695, 746. 
Im ital. Original: Dell' Historia naturale di Ferrante IMPERATO Napo-
litano. Libri XXVIII. ... , Napoli 1599, 662: "Pietra di Sinai, 6 Imbos-
cata". - Das Werk soll in Wirklichkeit der neapolitanische Naturwissen-
schaftler Nicolaus Antonius STELLIOLA verfaßt haben, der Imperato für 
loo Scudi die Erlaubnis gab, es unter seinem Namen zu veröffentlichen1 
vgl. UNIVERSAL-LEXICON a.a.o. 14/1 (1735) 596 u. 39 (1744) 1762. 
In Deutschland hießen Dendriten "Baumsteine" und wurden als Rarität ge-
sammelt. So befanden sich im Museum Spenerianum zu Berlin "Ein Stück 
Baumstein (Marmor dendrites) 8. Finger lang/ und 4. breit/ so gleich-
sam einen gantzen Wald von Bäumen artig praesentiret" und "Ein dito 
Lapis natut-aliter Jjlvarum_. 
fgur4 de(ine4t&f •. 
Abbildung eines Dendriten- oder "Baum-Steines" be i 
Ferrante IMPERATO, Historia naturale, Napoli 1599, 
663 (oben) u. Lipsiae 1695, 746 (unten; vgl. Anm. 141) 
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2.9 Abgebildet hat einen solchen Dendritenstein wohl zum erstenmal 141 
der deutsche Edelmann Hans Jacob BREUNING von und zu Buochenbach, 
der 1573 zusammen mit Jean LE CARLIER, Seigneur de Pinon, am Sinai war, 
in seinem 1612 zu Straßburg gedruckten Reisebericht S. 194: 
BREUNING schreibt: 
"Die Felsen vnnd steine dieser berge sein hart vnd eysenmässig / darein 
sein gleichsam bäumlein / Kräutter vnd Blumwerck von natur imprimirt, vnd 
wird solches nicht nur von aussen gesehen/ sondern die venae gehen durch 
vnd durch/ wann sie mit mühe vn Arbeit von einander geschlagen" 142, 
2.lo Diese dornbuschähnlichen Gebilde hält jedoch Antoine A. MORISON, Dom-
herr von Bar-le-Duc, der 1697 mit kritischen Augen die Sehenswürdig-
keiten am Sinai besichtigte, nicht etwa für ein gottgewirktes Wunder, son-
dern lediglich für ein Spiel der Natur: 
3,Finger breit/ und 6. lang/ so einen Hügel mit Dornhecken umgeben 
vorstellet." Vgl. Museum Spenerianum ••• Das Spenerische Cabinet, 
Leipzig 1693, 91. 
141 Einen Dendritenstein bildete vor ihm schon IMPERATO in seiner Histo-
ria naturale, Napoli 1599, 663 ab (in der lat. Übers.von 1695, 746 
etwas vergröbert kopiert; vgl. Abb. s. 57). Der Stein, der dem Illu-
strator als Vorlage diente, scheint jedoch, der Gestalt der Dendri-
ten nach zu urteilen, nicht aus dem Sinai zu stammen. Die Verä stelun-
gen erinnern eher an solche, wie man sie auf den Solnhofener Platten 
finden kann. Vermutlich handelt es sich um ein Exemplar des ebenfalls 
für seine Dendriten bekannten Florentinischen Marmors, der anschlies-
send besprochen wird. 
142 Orientalische Reyß Deß Edlen vnnd Vesten/ Hanß Jacob BREÜNING ..• , 
Straßburg 1612, 193. 
Eine Photographie eines "Fossil-like floral design resulting from 
manganese-oxide" findet sich bei M, GLAZER, Sinai and the Red Sea, 
Tel-Aviv 1977 (gegen Ende des nicht paginierten Buches). 
"Sur ces montagnes de Sina"i, sainte Catherine, & Oreb, on trouve assez 
communement certaines pierres, sur lesquelles la nature a peint des 
buissons, dont la couleur est noiratre. Les Grecs veulent qu'il y ait 
presque autant de misteres dans ces buissons, qui sont des jeux de la 
nature, que dans le buisson ardent de Moise, auquel ils le raportent. 
J'en trouvai plusieurs sur man chemin dans la decente du mont de sainte 
Catherine" 143. 
Da die Reisenden von nun an unter dem Einfluß der Jl,ufklärung den alten 
Wundergeschichten abgeneigt sind, läßt im 18. Jh. das Interesse an den 
Dendriten vom Sinai deutlich nach 144 Die wenigen, die sie noch erv1äh-
143 Antoine A. MORISON, Relation historique, d'un voyage nouvellement 
fait au Mont de Sinai et a Jerusalem ... , Toul 1704, 1o3. 
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144 Um zu verdeutlichen, welches Interesse man den Dendriten in früheren 
Zeiten entgegenbrachte, sollen hier die übrigen Zeugnisse aus den 
Reiseberichten vom 15. bis zum 17. Jh. angeführt werden. Die vor dem 
Buchtitel stehende unterstrichene Zahl gibt das Reisejahr an, nach 
dem die Zitate aufgereiht sind. 
1485: Tvoyage van Mhr Ioos van GHISTELE ... (ed. Ambrosius Zeebout), 
Te Ghendt 1557, 199: 
"Onder weghe ten (Moses-) berghe waert gaen zo vindmen een 
maniere van roode-steenen met figueren vä zwarten telgheren en-
de bladere recht als Doore-bladerkins / om ansien oft zy daer 
in gheverwet ware." 
1561: Eigentliche Beschreibung der Auszreysung vnd Heimfahrt deß edlen 
vnd vesten Jacob WORMBSERs ... , in: Rey/3buch (1584) 226a: 
"Nachmals sind wir den Berg hinab gestiegen/ vnd am weg funden 
etliche stein die sehen als wenn sie gemahlet weren / von ge-
wechsen vnd Bäumen darinnen. " 
1565: Kurtzer vnnd warhafftiger Bericht/ Von der Reyß auß Venedig 
nach Jerusalem/ Von dannen in Egypten / auff den Berg Sinai ... / 
Vollbracht vnd beschrieben/ Durch Johann HELFFRICH, in: Reyßbuch 
(1584) 389a: 
"im hinab steigen funden wir etliche viel Stein in welchen 
allerley Kräuter zusehen/ gleich als weren sie mit allem 
fleiß darauff gemahlet / oder geätzet." 
1588: Die Reisen des Samuel KIECHEL. Aus drei Handschriften hrsg. von 
K.D. Haszler (BLVS 86), Stuttgart 1866; 355: 
"Als mann ein wehnig hünuf komptt zu der rechten hand, sein 
düe stein, so am weeg lügen, wüe auch an dem föllsen mütt 
schönem laubwerck und blomen gezüehrtt, gleich als ob es kunst-
lich darein gearbeitt were, und so einer ein stuck zerschlecht, 
ist es innwendüg wüe von aussen, dann es durch geth." 
1619: Voyagie ofte Reyse naer Jerusalem ... , door den E. Pater Broeder 
Ian vander STRAETEN, Brugge 1620, 46: 
"ende inde valleye vonden wy steenen met figueren van Dadel-
boomen ende ander boomen/ die hier en daer standen inde val-
leye / ende waeren schoon om sien ende brochtender sommighe 
mede / ende hebbe die ghegheuen aen sommighe Heeren." 
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nenswert finden, betrachten sie dem Zeitgeist entsprechend mit nUchternem 
Verstand und versuchen, gestützt auf die Erkenntniskraft der Vernunft, die-
ses Phänomen auf wissenschaftliche Lleise zu erklären. So spricht der 1722 
reisende Thomas SHAW mit den Naturforschern von einer Art Marmor embuscatum 
( 
11 Busch-Marmor") und möchte versteinerte Tamarisken 145 darin sehen: 
1644: Viaggi fatti nell'Egitto •.• Nel monte Sinay •.• Opera del Sig-
nor Gabrielle BREMOND Marsiliese, Roma 1679, 146: 
"Visono sassi, ne'quali si trouan ritratti alberi al naturale, 
e quelche e piu merauiglioso, rompendosi, rappresentano 
sempre le medeme figure, e tal vno di essi e di grossezza 
incredibile, con vene nere per tutto." 
1647: Iovrnal des Voyages de Monsievr de MONCONYS .•. , Lyon 1665, 
238 (Des Herrn de MONCONYS ungemeine und sehr curieuse Beschreibung 
Seiner •.. Reisen ••• , Leipzig und Augspurg 1697, 251f): 
"En descendant nous prismes quanti te de pierres de la mon-
tagne ou il y a des feüillages, des herbes, & des arbres 
peints en noir naturellement, & fort curieusement: mais 
bien qu'en rompant la pierre on en trouve au dedans, ils 
ne sont pourtant que superficiellement faits, ils s'effa-
cent en les frottant, & la pierre ne s~auroit recevoir 
poliment. 11 
1658: Jean de THEVENOT, Relation d'un voyage fait au Levant ... , Paris 
1664, 320: 
"En montant cette montagne, on trouue quantite de pierres 
ou sont representez naturellement des arbres, & les rom-
pant, on en trouue encor au dedans, & il y ade ces pier-
res qui sont d 'vne prodigieuse grosseur. 11 
1666: Frantz Ferdinand von TROILO, Orientalische Reise=Beschreibung 
Dresden und Leipzig 1733, 506: 
"So haben wir auch um diese Wasser-Qvelle viel schöne und rare 
Sachen von Stein gefunden, als unterschiedliche Kräuter, 
Wurtzeln, Früchte, etc. welche die Natur gantz steinern, gleich 
wie in einem Garten=Gewächse, vorgestel.Iet." 
1668: Jacques Florent GOUJON, Histoire et Voyage de la Terre-Sainte ... , 
Lyon (1670) 1672, 318: 
"L 'on tire des peti tes pieces du rocher ou sont peints naturele-
ment arbres, chiens, oyseaux, fleurs &c. mais si parfaitement 
qu 'il ne se recontre point de mignature plus delicate." 
145 J.B. KAMJASCHOTT, Wanderungen durch Syrien, Egypten, und einen Theil 
Arabiens ... , 2 Bde, Erfurt 1806, II 22f hielt die Dendriten ebenfalls 
für Fossilien: 
"Beim Herabsteigen vom Berge fanden wir kleine Steinchen, die 
den Mineralogen unter dem Namen Kräuterschiefer bekannt sind, 
und welche Abdrücke von verschiedenen Moosen und Pflanzen ent-
halten . Auf einigen war die Zeichnung allerliebst, und Marzella 
war unermüdet im Auflesen-" 
Auch heute noch meinen manche, es handle sich um versteinerte Pflanzen, 
wie C. BARTHEEL, Unter Sinai-Beduinen und Mönchen, Berlin 1943, 130: 
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"That Part of Mount Sinai ,which lyeth to the Westward of t..'1e Plain of 
Rephidim, and is called the Mountain of St. Catharine, consists of a hard 
reddish Marble, like Porphyry, but is distinguished from it, by the Re-
presentations, which every Part of it gives us, of little Trees and Bushes. 
The Naturalists call this Sort of Marble Embuscatum or Bushy Marble 146; 
and, for the same Reason, Buxtorf deriveth the Word Sinai, from the Bush 
(or Rubus) that was figured in the Stones of it 147. It seems to have been 
hitherto left undecided to what Species of Plants this Bush is tobe 
referred; yet if these impressed Figures are to instruct us, we may very 
justly rank it among the Tamarisks,the most common and flourishing Trees 
of these Deserts. I have seen some Branches of this Fossil Tamarisk, as I 
shall call it, that were near half an Inch in Diameter. Yet the constituent 
Matter, which was of a dark mineral Appearance like the Powder of Lead Ore, 
was of no Solidity, crumbling away, as the Armenian or any other Bole would 
do, by touching it" 148. 
Die heute übliche Bezeichnung 11 Dendriten 11 gebraucht unter den Reisenden erst-
mals Richard P0C0CKE, der 1738 am Sinai war: 
"Über die vielen glatten Steinflächen der großen Felsblöcke beugen 
wir uns betrachtend wie über Bilder; sie sind wie mit blauer Farbe 
völlig mit Myrrhensträußchen bemalt. Dabei sind es nur Abdrücke von 
lebendigen Motiven, die einstmals die Felsen zwischen ihre Presse 
genommen haben • " 
146 Ole (Olaus) WORM(IUS), Museum Wormianum, Amstelodami 1655, 44 spricht 
von "Marmor de Monte Sinai, seu Pictra Embuscata dicta Ferrando 
Imperati Hist. Nat. lib. ?.4. cap. 24.etiam ad variegata marmora 
pertinet. Nomen sortitum vult ideo quod ex monte Sinai Hierosolymi-
tano (sie!) depromi putent." Gualter CHARLETON, Exercitationes 
de Differentiis & Nominibus Animalium ... De variis Fossilium 
generibus ... , Oxoniae 21677, 19 sagt im Anschluß daran:"Ego Anglice 
Bcscage, sive Bushy=Marble of Hierusalem nominarem." 
147 Davon wird noch ausführlich die Rede sein. 
148 Thomas SHAW, Travels, or Observations relating to several parts of 
Barbary and the Levant, Oxford 1738, 382. 
Im Jahr 1721 hatten Jan Aegidius van Egmond van der NIJENBURG und 
Johann Wilhelm HEYMANN den Sinai besucht. Sie schrieben: 
"But what amused us amidst our fatigues (ascending St. Catha-
rine 's mountain), was, the exquisite representations of trees, 
and even groves, an great numbers of the stones, that no art 
could surpass; and these paintings of nature we see even an 
the rocks, and still more distinctly by breaking off pieces." 
Vgl. J. Aegidius van EGMONT and John HEYMAN, Travels Through Part 
of Europe, Asia Minor, The Islands of the Archipelago; Syria, Palestina, 
Egypt, Mount Sinai, &c .... Translated from the Low Dutch, 2 vols., 
London 1759, II 172. Der seltene und wertvolle Reisebericht ist 
nur schwer zugänglich. 
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"This hill is a sort of a speckled stone or marble, which may be reckon'd 
among the granite kind; many parts of which are dendrite stones mark'd 
with beautiful figures of trees; as are also some of the red granite stones 
of Mount Sinai, but are inferior to these in beauty" 149 
Seltsamerweise aber gerieten diese Steine, die einst die Aufmerksamkeit 
so vieler Reisender erregt hatten, fast ganz in Vergessenheit und werden 
im 19. und 2o. Jahrhundert kaum noch erwähnt 150 
149 R. POCOCKE, A Description of the East ... , London 1743, 144. Dt. Ausg.: 
Beschreibung des Morgenlandes und einiger andern Länder Erlangen 
1771, 216. 
150 So findet man z.B. nichts darüber in den berühmten Reiseberichten von 
J.L. BURCKHARDT, Reisen in Syrien, Palä stina und der Gegend des Berges 
Sinai ... , 2. Bd., Weimar 1824 und E. ROBINSON (Hrsg.), Palästina und 
die südlich angrenzenden Länder ... , 1. Bd., Halle 1841. Wider Erwarten 
hatten aber auch die gleichermaßen bedeutenden der im Jahr 1483 gemein-
sam reisenden BERNHARD von Breitenbach (Reyßbuch 1584, 5oa-122a) und 
Felix FABRI (ebd. 122b-188a) nicht davon gesprochen. Der sonst so mit-
teilsame C. RITTER, Die Sinai=Halbinsel, Berlin 21848 schweigt sich eben-
falls darüber aus. Nicht der Rede wert finden die Dendriten aber auch, 
wie man überrascht feststellen muß, die speziell geologischen Werke von 
W.F . HUME, The Topography and Geology of the Peninsula of Sinai (South-
Eastern Portion), (Survey Department, Egypt), Cairo 1906; - T. BARRON, 
The Topography and Geology of the Peninsula of Sinai (Western Portion), 
(Survey Department, Egypt), Cairo 19o7; - J. BALL, The Geography and 
Geology of West-Central Sinai (Survey Department), Cairo 1916; - H. 
AWAD, La montagne du Sinal central. Etude morphologique (Publications de 
la Societe royale de Geographie d'Egypte), Le Caire 1951. 
Erwähnt werden sie noch in der bekannten Reisebeschreibung des im Jahr 
18o7 am Sinai weilenden U.J. SEETZEN, Reisen durch Syrien, Palästina ... , 
3. Bd., Berlin 1855, 9o: "An unserm Pfade bemerkte ich viele artige 
schwarze Dendriten, wovon ich einen kleinen Vorrath mit mir nahm." Vom 
Gabal Müsä sagt er (S. 86): "Krystalle und Dendriten fand ich hier nicht, 
zweifle indessen gar nicht, dass andere Reisende dergleichen hier ge-
funden haben." Gegenüber dem tabal Käterin begegnet man am ~abal MÜsä 
Dendriten nur selten an der Oberfläche. Im Gesteinsinneren aber sind 
sie auch hier reichlich vorhanden. Dies konnte man deutlich sehen als 
1853 Abbas Pascha, der Vizekönig von Ägypten, mit großem Aufwand einen 
breiten Fahrweg anlegen ließ, der sich vom Kloster der Vierzig Märtyrer 
im wädi al-Ligä in leicht ansteigenden Serpentinen um die Südseite des 
~abal MÜsä herum bis zur sog. Zypressen- oder Eliaebene hochwindet und 
den bequemsten Aufstieg darstellt; " ... denn durch jenen fürstlichen 
Strassenbau", so schreibt C. TISCHENDORF, Aus dem heiligen Lande, Leip-
zig 1862, 85, von seiner dritten Sinaireise im Jahr 1859, "sind, beson-
ders auf einer halbstündigen Strecke vor der Hochebene, zahllose präch-
tige Dendriten im röthlichen Granit blossgelegt worden, dergleichen mir 
früher nur sehr vereinzelt auf dem westlichen zum Ledscha-Thale hinab-
führenden Wege zu Gesicht gekommen." 
Dieselbe Beobachtung machte schon vor ihm im Jahr 1854 R.W. STEWART, 
The Tent and the Khan ... , Edinburgh 1857, 134: "About a quarter of an 
hour before reaching the chapel (of Elijah) , and near the place where 
the Pasha's road has been abruptly broken off, we passed through a deep 
cutting made in a belt of red sand-stone(!), in which I observed in 
great profusion beautiful specimens of fossil plants, many of which I 
KAPITEL IV: DIE ETYMOLOGIE VON SINAI BEI DEN ARABERN 
§ 1: Die von Yäqüt überlieferte Bedeutung de s Namens 
Angesichts dieser Nachrichten kann Llberhaupt kein Zweifel darUber beste-
hen, daß Y~qüt die zu seiner Zeit so bekannten und bestaunten Dendriten 
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brought away as novelties, having seen no mention of anything of the 
kind by modern travellers." In einer Fußnote sagt er dazu: "It 
turns out, however, that these (dendrite) stones are mentioned by 
older wri ters as one of the celE.•bri ties of this mountain." Er be-
legt dies mit dem nachstehenden Zitat von Stanley und kann daher 
nur verwundert feststellen: "It is curious that these have never 
been observed in later times." Auch Stanley scheint sie nicht gese-
hen z 1:t haben: "Had he ascended Ghebel Mousa one year later, by the 
Pasha's new road, he would have found these stones in great abundance", 
meint Stewart. 
Der 1852 reisende A.P. STANLEY, Sinai and Palestine ... , London 
(1856) 1910, 35 hatte, wie gesagt, nur auf die große Rolle, welche 
sie in früheren Zeiten spielten, verwiesen: "The older travellers, 
the Prefect of the Franciscan Convent, Pococke, Shaw, and others, 
all notice what they call Dendrite-stones, - i.e. stones into 
which moisture has percolated, and which have thus assumed the 
appearance of plants or trees. In early ages they seem to have been 
regarded as amongst the great wonders of the mountain; they were 
often supposed to be memorials of the Burning Bush. " 
Wohl aufgrund dieser Nachricht reiht L. GOLDING, In the Steps of 
Moses the Lawgiver, London 1937, 98, die als Fossilien mißverstan-
denen Dendriten unter die rationalistischen Erklärungsversuche des 
Dornbuschwunders: "Others look for help a li ttle l'lournfully in the 
prevalence of dendrite fossils in the Sinai region - that is to say, 
of fossils impressed wi th the pattern of some primordial vegetation ." 
Einen kurzen Hinweis bringt auch G.A. VISCONTI, Diario di un viaggio 
in Arabia Petrea (1865), Roma. Torino. Firenze 1872, 232: "Nel 
feldispato rosso si vedono delle belle vegetazioni dendritiche, 
come p. e. alla fontana delle pernici." 
Jüngst kommt wieder Georg GERSTER, Sinai. Land der Offenbarung, 
Zürich (1961) 2 1970, 190, auf sie zu sprechen: "Die Elia-Mulde ist 
reich an Steinen mit schwarzen Adern, die Pflanzen, Gräsern und Bü-
schen gleichen - sogenannten Dendriten, wie wir heute wissen, die 
nicht pflanzlichen Ursprungs sind, sondern im Falle des Sinai durch 
das Auskristallisieren von manganhaltigen Lösungen entstanden sind. 
Carlier de Pinon, ein Reisender des 16. Jahrhunderts, aber wohl 
nicht nur er, hörte von den Mönchen die großartige Erklärung, daß 
der Schatten dieser Pflanzen unauslöschlich in die Steine geprägt 
wurde, als das Feuer des Herrn sich auf den Berg niederließ." 
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am Sinai meint, wenn er sagt, daß aus den Steinen des ap-yür bei Madyan 
{sie!), wie immer man sie zerbricht 1 das Bild eines Rankengewächses zum 
Vorschein kommt. Als besonders aufschlußreich aber muß in diesem Zusammen-
hang seine Bemerkung angesehen werden, in der Sprache der Nabatäer heiße 
jeder Berg 11 tür 11 , und wenn auf ihm Pflanzen und Bäume wachsen, werde er 
'für slna genannt. 
Mit dem Namen 11 Nabatäer 11 (nabaf~ pl. anbät od. nab--:Z~) pflegten die Araber 
damals, pars pro toto, alle aramäisch sprechenden Völker des Vorderen 
Orients zu bezeichnen, was darauf zurückzuführen ist, daß der arabische 
Nachbarstamm der Nabatäer allmählich vollkommen aramaisiert worden war und 
zuletzt nicht nur aramäisch schrieb, sondern auch sprach 151 . 
Wie das bekannte 'f'Ür ist nach Yaqüt auch Sinä ein aramäisches Wort und hat 
etwas mit Pflanzen oder Bäumen zu tun. Nun gibt es aber ein ~Jort NPD 
oder ~ mit dieser Bedeutung nicht. Man fühlt sieh aber sogle~ eh 
an das ähnl i chkl ingende N!~~ 11 Dornstrauch 11 bzw. ~ 11 Busch, Dornen-
hecke, Brombeerstrauch 11 erinnert, das etymologisch mit i1~-~ , dem "Dornbusch" 
des Alten Testaments zusammenhängt. Es wäre nicht ungewöhnlich, wenn hier 
eine Metathesis vorläge 152 und Sina mit Sanya gleichzusetzen ist. Demnach 
würde die im Aramäischen gebrauchte Bezeichnung rur slna so viel wie 
"Baumberg", "Strauchberg", "Dornbuschberg" bedeuten. 
§ 2: Ansichten der Grammatiker bezüglich Aussprache und NominaZ,fo.r>m 
2.1 Eine andere Frage ist, ob und inwieweit dieses angeblich aramäische 
~Jort slna sprachlich etwas mit dem Namen Saina' zu tun hat, wie nach 
Sure 23,20 (2. mekkanische Periode) der Sinai heißt. Zunächst aber weiß man 
nicht, ob nun Sainä' oder Sina' als ursprüngliche Vokalisation anzusehen 
ist 153 . Da in Sure 95,2 der Sinai nochmals aus Reimqründen in der Form 
Sinin 154 erscheint, liegt hier eine Ableitung von slna' näher als von 
151 Vgl. T. NÖLDEKE, Die Namen der aramäischen Nation und Sprache: ZDMG 25 
(1871) 122-127. 
152 Beispiele von Metathesis finden sich in allen semitischen Sprachen. S. 
MOSCATI (Ed.), An Introduction to the Comparative Grammar of the Semitic 
Languages (PLO NS VI), Wiesbaden 1964, 63 verweist u.a. auf syr. *tacrä 
"gate" >tarcä und hebr. simlä "coat" und salmä. 
1.5 3 Vgl. J. HOROVITZ, Jewish Proper Names and Derivatives in the Koran: 
HUCA 2 (1925) 159. 
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Sainä'. Außerdem würde Sinä' mit der griech. Form LLva und der auf ihr be-
ruhenden aeth. tl~s"inä übereinstimmen. Da die Transkription der LXX gegen-
über der masoretischen Vokalisation'~'~ Sinai mit einem Diphtong am Ende 
auf 11 a" auslautet, muß man sich fragen, ob dies eine ältere hebr. Ausspra-
che repräsentiert 155 oder eine Angleichung an die aram. Nomina 1 form dar-
stellt 156 . Allerdings ist zu beachten, daß bereits Aquila, Symmachus und 
Theodotion die Form LLvaL einsetzen, womit die masoretische Aussprache 
schon für das 2. Jh. nC bezeugt ist. Ähnlich gebraucht im 1. Jh. Flavius 
Josephus die gräzisierte Form LLVaLov (Ap. 2,25) oder LLvaCov (Ant. 2,264). 
Auch wenn Mu~ammad den Berg in der Vokalisation Sinai kennengelernt hätte, 
wäre von dieser Aussprache her eine Umformung zu Sinä ' am ehesten erfolgt. 
Ob ~~ nun Sainä' oder sinä' zu sprechen ist, darüber waren die Ko-
ranrezitatoren geteilter Meinung, wie TABARI in seinem Kommentar zu Sure 
23,20 bemerkt: sinä' wurde gewöhnlich in Medina und Basra gelesen, Sainä' 
dagegen in Kufa 157 
154 
155 
156 
157 
cAbdalläh Ibn Mascüd, ein Diener und Vertrauter Muhamrnad's (gest. 32 
od. 33 d.H.), auf den eine der vier berühmten, vor.der Rezension cU!-
män's liegenden Koranausgaben zurückgeht, von der sich freilich nur 
eine Anzahl Varianten erhalten hat, liest in Sure 95,2 anstelle von 
er~ i ~- ... , wie in 23,20: s:Ll~ ; vgl. T. NÖLDEKE, Geschichte des 
Qorans. 3. Teil: Die Geschichte des Korantexts, von G. Bergsträsser 
und 0. Pretzl, Leipzig 2 1938 / Hildesheim 1961, 76. 
Das lange "ä" im Auslaut wäre dann durch Dissimilation des YÖd zu-
standegekommen, das nur noch geschrieben, aber nicht mehr gesprochen 
wurde. Im Arabischen nennt man es Alif maq9üra; vgl. c1J ramä ("er 
hat geworfen"). Im Hebräischen wurde das verstummte YÖd nicht mehr 
geschrieben, sondern der vokalische Auslaut durch nicht-etymologi-
sches He graphisch angezeigt: ~~+· Im part. pass. des Grundstamms 
wurde es am Wortende in der Schrift beioehalten ( 7 1n1), wenn auch 
vermutlich nicht gesprochen. Es ist durchaus möglich; daß man, ähn-
lich wie bei dieser Form, zur Zeit der LXX den Namen 7 J 7 0 mit langem 
vokalischen Auslaut (Sinä) sprach, und nicht mehr mit YÖd (Sini) oder 
einem Diphtong (Sinai). Anders war es z.B. bei dem Namen des Vaters 
Davids'~?, den die LXX 'Isaaa~ transkribiert. 
Die TARGUME schreiben, wie das Hebräische 7 J 7 0 mit YÖd am Ende. Mit 
dem Diphtong "ai" vokalisieren Onkelos: ,j,f, bzw. ,j.,, sowie die 
PESCHI'fTÄ: ~. 
'f'ABARY, Tafsir a.a.O. (vgl. Anm. 91) VIII/18,9: .\; i;.~ A..)J Lot 
s- 0 „ .T ✓ 
_r»~. ~\.;_____.~ ~\-' ~ . .>.J\ s;.~ Mlc. eü yiJ ~ s-\_j J, ~\ •~I 
• ~\ r~ ~~ tU _,.sJ\ •'} ö..o~ Jb 1) J ~I 
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2.2 Aufgrund der unterschiedlichen Aussprache war auch umstritten, welcher 
Nominalform ~~ angehört, was hinwieder für die Etymologie 
von Bedeutung ist. Nach dem Korankommentar von BAigÄWI stellte man das Wort 
entweder zur Form J~ f{,,cäl, wie z.B. L)"'~.-> d?mäs ('1Gewölbe, Kerker"), 
indem man es von .s-:l.i...uJ\ ableitete, das mit Hamza im Auslaut ( >-~ 
sanä') 11 Erhabenheit 11 bedeutet, mit Yä am Ende ( ~ sanan) 11 Licht-
glanz11, oder man sah darin eine Bildung nach dem Muster 0 ~ ficläl, 
wie z.B. ~L+l-c cilbä' ( 11 Muskel an der Seite des Halses 11 ), und ordnete 
es unter ~\ ein, da man keine Femininform ~~ ficlä' an -
nahm, im Gegensatz zu den kufischen Grammatikern mit ihrer Vokalisation 
if' ~ ~ -;-,. . In diesem Fall handelte es sich um eine Bildung nach der 
Form 0~ faicäl, wie etwa 0 ~ kaisän (''Verräterei, Treulo-
sigkeit"), oder nach >-~ faclä', wie >-~ ~a~ra' (''Wüste 11 ), 
nicht aber nach 0~ facläl, da eine solche Form in der arabischen Spra-
che nicht existiert, es sei denn, man vokalisiert sie mit kurzem 11 i 11 als 
ficlal 158 
§ 3: Etymologische Anspielungen auf den Namen Sinai im Koran 
Die von Yäqüt überlieferte Etymologie, für Sinä bezeichne einen mit Bäumen 
bewachsenen Berg, findet sich schon lange zuvor im Korankommentar von 
TABARI. Bei der Erklärung der Stelle (Sure 23,20): T.:J'i:,. 'öy~) 
>-~ )_,Jo J wa-'fogaratan taarugu min 'f'Üri Sainä 'a 11 Und einen Baum 
(haben wir entstehen lassen), der auf dem Berg Sinai wächst 11 , leitet er näm-
lich den Namen ?es Berges offensichtlich von diesem Baum her, da er ?ür 
Sainä' mit)-#))\ ----=-~~-~ 11 ein Berg, der Bäume wachsen läßt 11 um-
schreibt. 
Man darf vermuten, daß bereits Mu~ammad diese Etymo 1 ogie vorschwebte, was 
ihn dazu veranlaßte, beim Aufzählen der Wohltaten Allähs, den für den 
Orient so lebenswichtigen und nützlichen ölbaum, der hier nach Meinung der 
158 Vgl. BEIDHAWII Commentarius in Coranum ••. , ed. H.O. Fleischer, Vol. 
I-II, Lipsiae 1848, II,3: &...0 4 .:J\i ~\i.:J\ . .,a -~.>..) \k.J iG\ 
u " ..r ~../ ' •c, V V „ u ··-
s-~ ~ '.:>\ ~\ d s:~ ~½. j>JJ J~.J_,.:0, ~!J ~~ J.\ ~ jl 
~\_; ;_., .. ... l;:.l\ .. ..,, <\\ ls-\ ... .l,- -~ w ·)Ü;; ~6\ u.J( 
. ~-' -.3 ., ~ .Y" '_J L.Y' > .. • .. ' 
:,r=w\_,_rs:1~ 0}J ~\l5~~ ~\ 0~ V,..~ ~\(,J J\ ,.}~ ~~ 
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Exegeten gemeint ist, mit dem Sinai in Verbindung zu bringen 159 , was um 
so bemerkenswerter erscheint, als er diesen Namen nur hier, und nicht bei 
der Berufung des Mose am Dornbusch und der Gesetzgebung gebraucht, wo er 
lediglich vom 11 yür 11 spricht, wie bereits dargelegt wurde. Nur in dem Schwur 
von Sure 95,1-3 wird noch einmal der ~r slnln, wie er dort des Reimes we-
gen heißt, sicherlic~ nicht von ungefähr, zusammen mit den Feigen- und öl-
r_Ur'> --J,.o - ) / , t=,r" uJ ...0\ 
bäumen genannt: ~\)\ ~\ \~; ~ .J.,Jb) CJ~~)\J ~.:; 
11 Bei den Feigen- und ölbäumen, beim Berg Sinai und bei dieser sicheren Ort-
schaft (d.h. Mekka)!" Auch hier dürfte die gleiche etymologische Anspie-
lung im Hintergrund stehen. Dies mag auch erklären, warum Mu~ammad in Sure 
28,30 den Brennenden 11 Dornbusch 11 der Bibel, aus dem Mose angerufen wurde, 
eigenartigerweise ganz allgemein und unbestimmt 11 Baum 11 (sagara) nennt und 
nicht etwa Ä.1 :.\ c 0 ullaiqa, wie man eigentlich erwarten würde, und wo-
mit manche muslimische Exegeten,zweifellos unter jüdischem und christlichem 
Einfluß, diesen 11 Baum11 spezifizierten 160 . Vermutlich wollte er auch hier 
darauf anspielen, daß sich dieses Wunder am 11 Baumberg 11 ereignete, wie er 
den Namen Sinai verstanden haben dürfte. 
159 Muslimische Exegeten hatten den "Baum, der auf dem Berg Sinai wächst", 
mit dem "Ölbaum, der weder östlich noch westlich ist", in Sure 24,35 
identifiziert. So sagt MUQADDASI, ed. de Goeje 2o9, von dem Tür Sainä 
(= ~abal MÜsä beim K~t_!:larj.ne_nklo~te:s, v~l. oben S. 40) : ;;_..:, Äj ~.J J 
~\ \ ,\ \\ \.••,•. \.<: ,....,, ... 11-- ...... ..,:. 'd .,11 \\" '-~ ·;\'\ \.'.\ . \. 
c.> J-4' ...:> ~.J .i..>-.. ;'--::-:;:•f ;y; ~ ./" v cv.., u"' ~ '--.S' \.<,-' <....)yy.. 
"Dort ist der Ölbaum, von dem man annimmt, daß es jener sei, von dem 
Alläh sagte, er sei 'weder östlich noch westlich', dessen Öl zu den 
Königen gebracht wird." Nach den einen stand er auf dem Sinai, nach 
den anderen aber auf dem Ölberg in Jerusalem, wie MUQADDASI anwande-
rer Stelle (ed. de Goeje 46) bezeugt: _\_,J-\,_~ ~:> -~ j..p,- aJ.:i ~ Lill ) \ · ~ ·¼.; • i \;;.....> •. \ . ~ 1 r, ~ ~ • -. - t\..D '-' ,\ 5) :.; )\ ~ ,._j ~ -....5.:r ••,./ ~ ._::r -- .. -•f ))' "' ~ -.r <.5 L:f 
"Auf dem Gipfel des Berges Sinai steht ein Ölbaum, von dem man sagt, 
es sei jener, der 'weder östlich noch westlich' ist; dasselbe wird 
von einem anderen auf dem Ölberg gesagt." 
160 Die Frage, um welchen Baum es .sich gehandelt hat, war jedoch umstrit-
ten. Neben dem ~\ c.,/ ~agarat al-cullaiq "Brc=J.mbeerstrauch" 
(Rubus fruticosus) dachten andere an den ~ y ö.?. sagarat 1, 
Causa~ "Bocksdorn" (Lycium arabicum Schwf.) oder an eine ~ Ö_?, 
u _} ~~ ~agarat samur !}a<Jrä' tariff "grünlich schimmernde Gummi-
akazie" (Acacia tortilis, A. gummifera), jedenfalls an eine dornige 
Pflanze; vgl. TABARI, Tafsir a.a.O. VIII/2o,42. 
Das syrisch-ar~bische Lexikon des Nestorianers I~Öc bar cAli (gest. 
lool) gibt unter dem mit he~r.,.,n~9. gleichlautenden CC-La> ~ ~\ 
an, und unter ~\j .)w.)\ ~J -~~-' c ~ yJ\. <"C:hOJ ~ . Vgl. 
The Syriac-Arabic Glosses of Isho bar Ali, ed. by R.J.H. Gottheil, 
Roma 1908, 177. Der nestorianische Lexikograph ISÖc bar BahlÜl (lo.Jh.) 
schreibt zu ~\ ~ _y- 6J __j~j ~ y ~ . Vgl. Lexicon 
Syriacum, auctore Hassano bar Bahlule ... ed. R. Duval, 4 Tom., 
Parisiis 1901, II 1363. 
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§ 4: Die Erklärungsversuche der muslimischen Exegeten nach fabari 
Daneben gab es auch andere Deutungen des Namens Sainä'/Sinä, da nach dem 
Korankommentar von TABAR! die Ausleger in dieser Hinsicht geteilter Meinung 
waren ( ''-l~\J ~- ~ y..}:J\ yi ~\ ) 161 • Einige erblickten darin 
ein Attribut zu 'f'Ür mit der Bedeutung "gesegnet" ( ~ ..>W\ ) und 
verstanden an dieser Stelle "einen Baum, der auf einem 'gesegneten Berg' 
wächst" ( --tl..)4A Y, J ~ b.,ß_ ) 162. Wenn diese Interpreta-
tion, so Gott will, richtig ist,meint yabar,, daß nämlich nach den \IJorten 
von Ibn cAbbäs der Berg dadurch näher bestimmt wird und es sich um jenen 
Berg handelt, an dem Musä berufen wurde, dann ist er ohnehin gesegnet, auch 
wenn Sainä '/Sinä ni cht 11 gesegnet 11 bedeutet ( öjj\ ~\.:::; J d) j JfD\ c_:?., 
~ö.:v .__3) ,-i0Jl\ Y-1 Aj\_, ~->->. L.-3_f Y. ~\ d J½-C J\ J\; l-5' 
~.J~  •~ ~ j )J ~.J½J> c-lb e r>, l~J ~ (\;}1) 163 
Andere übersetzten das an geb liehe Attribut Sainä '/Sinä mit II schön 11 • "Al -
l erdi ngs 11, so gibt yabar, zu bedenken, "ist Sairui'/S1-nä in der Bedeutung 
'gesegnet' oder 'schön' in der arabischen Sprache unbekannt" 
( <-;->_rll ,~ J; 0.)_fJ' _;+ ~) 0).-~--" ~ ~~ j y) 164 . Daher 
versuchten manche die Bedeutung "schön" aus einer anderen Sprache zu bele-
gen. Da ap-'J'ür auf aramäisch "der Berg" heißt, nahmen einige an, Sairui'/ 
Sinä bedeute in dieser Sprache "schön" ( ~½ Y,\ J.,,,k-)\ 
~ \ • \\ 1 • 165. l S 95 2 . . \ .. ) 166 "-! ~ -'-~) , vg . zu u re , -..'Y>>-'> (_ft'"--{~ L\.J y, . 
Allerdings ist ein solches oder ein ähnlichklingendes Wort mit dieser Bedeu-
tung im Aramäischen nicht anzutreffen. Aus diesem Grunde wohl versuchten 
CAkrama und andere eine Ableitung aus dem Äthiopischen, wie Tabar, zu Tür 
finin (Sure 95,2) angibt:~\ :;..;J r>)_~\.Y'J~ ~-.J~J 
67 ~ ~ ~ ~~ o}~. "Und !ur Sinin, sagte er, bedeutet 
die Schönheit. Das ist Äthiopisch. Sie sagen nämlich zu einer schönen Sache 
sinä sinä ." Offenbar meint cAkrama fJ' c;.,e §anäy "schön, angenehm, gut ,her-
161 TABARI a.a.O. VIII/18,9. 
162 Ebd. VIII/18,9f. 
163 Ebd. VIII/18,lo. 
164 A.a.O. 
165 A.a.O. 
166 Ebd. X/3o,132. 
167 A. a.O. 
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vorragend, geeignet, glLlcklich, heilsam,ehrenwert, richtig", das damals 
vielleicht sanäy gesprochen wurde 168 , und mit arab. ~ saniy "hoch, 
herrlich, erhaben" zusammenhängt. Die Schönheit des Berges aber bestand 
für ihn in der Vegetation: ~. L..( ~\ ~\) Y,\ _;}a-J\ 
169 
~\ ._) ~. , .. ; .. Ü JS' ~\j "A t-!Ür> bedeutet der Berg und as-
Sinin die Schönheit; wie etwas in der Ebene wächst, ebenso wächst etwas auf 
dem Berg." "TÜr Sinin, sagte er, betrifft gleichermaßen die Pflanzen der 
Ebene und de; Berges" ( L)\ \. 1\ ~W k s\ . \y; . ~ . \.n )170 • \..;' · · ) ~ · J r v ~ ..)Y-,-
0f fens i cht l ich steht auch hinter dieser Erklärung die alte Vorstellung eines 
mit Pflanzen und Bäumen bewachsenen Berges. 
Manche brachten beide Etymologien durcheinander und meinten: "at-TiÄr bedeu-
tet jeder bewachsene Berg und S1,n1,n heißt Schönheit" ( y. j~ .J_,.hJl 
~ ~ "-J_,j_, ~) 171 . Andere kombinierten es mit 11 geseg-
net11 und verstanden unter Sinin einen mit Schönheit gesegneten Berg 
( ~ ,_j.J~ ~ \}Ui_, ~\ yb O __,_;;;..T-Jl9_,) 172 . Doch fin-
det man auch hier wieder die Definition, TÜ,r Sinin sei ein mit Bäumen be-
wachsener Berg, ein "Baumberg" ( Jij3\ )•; Y,\ ~ ~ ;}o) 173, 
wie andere schon als Bedeutung für TiÄ.r Sainii '/Sinä angegeben hatten ( fi _/:; y. l\_j\ ob v.JP J~_,) 174 . Diese Ansicht hält auch JABARI, 
nicht zuletzt wegen der arabi sehen Grammatik, für richtig: "Tür slnln ist 
ein wohlbekannter Berg, denn at-TÜr ist der Pflanzenberg. Die Genitivver-
bindung mit Sinin ist ein Kenn;eichen dafür. Wäre Sinin ein Attribut zu 
at-TÜr, wie jene behaupten, die als seine Bedeutung 'schön' oder 'gesegnet' 
angeben, dann müßte at-!Ür mit der Nunation versehen sein" ( ~ .).,..17 
L1J ~;JU· ~ J1 w G:, t, ~~\ J.> j.J.l ~ .>_,.kJ\ l;} J _.)~ ~ 
'175 cl• ~ \,,-,\\ 1<'."I .J\I. \ . \, -J'" J\"!' 1< _\,)ti\ .. _, \/_\ 
• L y---u ,,).r-- o\:>J ~.J~ ., ~ b ~ ~ d 11.5 ~ J:r-- u.x..i ol> r J 
168 lJJ = J wurde später oft wie fl = U gesprochen und geschrieben; vgl. 
F. PRAETORIUS, Aethiopische Grammatik, _New York 1955, 7 und A. DILLMANN, 
Grammatik der äthiopischen Sprache, Leipzig 21899 / Graz 1959, 57. 
169 TABARI a.a.O. X/3o,133. 
170 Ebd. X/3o, 132. 
171 A.a.o. 
172 Ebd. X/3o,133. 
173 A.a.O. 
174 Ebd. VIII/18, 1o. 
175 Ebd. X/3o,133. 
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Aufgrund der Autorität Tabar,s haben dann viele den '-J'Ür Saina'/S1-nä bzw. 
S1-n1-n gewöhnlich als einen mit Bäumen oder Pflanzen bewachsenen Berg er-
klärt. Wie der große Korankommentator überliefert, hatten manche darin 
ein aramäisches Wort erblickt~ und auch Yäqüt führt diese Namensgebung auf 
aramäischen Sprachgebrauch zurück. Immerhin sprechen für diese Ansicht meh-
rere Gründe. Wegen der festen Wortverbindung '.!'7~r Sainä'/S1-nä bzw. !Ür S1-n1-n 
wird sicherlich nicht nur der erste, sondern auch der zweite Bestandteil 
aramäisch sein. Daß er jedenfalls von den Arabern als Fremdwort empfunden 
wurde, beweisen zur Genüge die unterschiedlichen Meinungen der Gelehrten 
bezüglich Aussprache, Wortart, Nominalform und Bedeutung. Muhammad hat dem· 
. 176 
nach den biblischen Sinai in der aramäischen Form Tür S1-nä kennengelernt 
§ 5: Die Auskunft der arabischen Lexikographen 
Nun gab es bei den Arabern über die im Korankommentar Tabari s angeführten 
Worterklärungen hinaus noch eine weitere, die uns wiederum YAQOT überlie-
fert. In seinem bereits zitierten Mu~tarik berichtet er nämlich: 
~ /. ~-' "\J..)~ ~ JJJ 11man sagt, S1-na bedeute seine Steine, 
und man sagt, die Bäume auf ihm" 177 . Diese Angabe haben ABO 'L-F!DÄ im 
Taqwim al-bulaan 178 und MAQRIZI im Hitat 179 wörtlich übernommen. 
V • • 
Sie findet sich auch in dem berühmten Wörterbuch Lisän al-cArab ("Die Spra-
che der Araber") von IBN MANZÜR Abü '1-Fadl Muhammad Ibn Mukarram (1232-1311). 
176 Die Form ToupcrLva erscheint auch in einem griech. Papyrus (Nr. 73) 
aus Nessana, der von dem Gouverneur (amir) Abu Ra~id im Dez. 683 (?) 
geschrieben wurde. Da er in einem anderen Dokument (Nr. 72) vom März 
684 (?) statt dessen TO ÖyLOS Öpos sagt und diese Bezeichnung auch 
in der aus dem späten 6. oder frühen 7. Jh, stammenden Urkunde Nr. 
89, Zeile 23f begegnet, nimmt der Herausgeber C. KRAEMER (S. 2o7) 
an, daß ToupcrLva eine Transkription des arabischen •~ J~ 
darstellt. Es kann sich aber auch, was m.E. wahrscheinlicher ist, um 
die Namensform der aramäisch sprechenden Christen handeln, wogegen 
die griechischsprachigen den schon bei Ammonios belegten Ausdruck 
,o äyLOS Öpos gebrauchten. 
177 JACUT's Moschtarik ... hrsg. von F. Wüstenfeld, Göttingen 1846, 297. 
178 Geographie d'ABOULFEDA ... ed. M. Reinaud et M.G. de Slane, Paris 
1840, 69. 
179 MACRIZI's Geschichte der Copten ... hrsg. von F. Wüstenfeld, Göttin-
gen 1845, 'fVu. 113. 
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Hier steht: 180 ~ . \ b,..-i\ J\; \..:::j\ L ~ -1-:' ~.... ~ - • '. i:, 
"' ··-0 'C ·J ( ~ ....,r:-· ~~, •·- J ~ JrJ 
\il ~ L; ~~ o)J y >u ~.:., :Y d 0 ~1r11 ~1 ~i ~,., _yJ, J ().J~ 
-._; ~- 'f ~ ~\ ~\ \H > ½½ o)J ~ ~ s.~ \ j J J w ~ 
d~ Y-\ olS::> ö/ d.~~: .. ::.;;\., :>y~r\ '"~ yJ<l' ,%' j~J 
JE ~1 ~b 0 ~ ;/; o\.?\)' (' jJ Jt ~ ~, ~1H 
~\_; ß J., ,-. :. ; 3 ~ t );b y> 0/' ~\ C> fi' J.C>-1 cf \ >.JJ> fo.. ( J 
.~~ ~~, J.:~ J_,.b 0) :J J~_ Ä1._~:.~~- _. 4:i~\_, ~\ ~VI 
~~ tG \) ~\ ~ .):>J .r5J' J ~ \G.; <J'\J->. 0.:. D ~\J; :>y!i i!}J \, ~\, 
~ .,..lß ~ ~ J ))\ 0 .J~ ft J_,))iA ->JJw-0 •~- ~_,J\ ~-' 
\_;;j\; \ ' ~ \ '. • __.,.; \ ... \\ •_.: .. ~ 11 \ \ \.,;z ..._ cÜ ·v • J \ • \ 
' -~ r ~.. '~-~ "~ 4-'"'..._r-.. '--'.r4. r L(,..> 
11
'.['Ür Sinin oder Si.na./Sainä' ist ein Berg in a~-~äm; az-Zi~ä~ sagt: Sinä'/ 
Saina' bedeutet 'Steine', und es ist - Gott weiß es am besten - ein Orts-
name. Liest man Sainä' nach dem P~r~digma ~a~rä•, dann wird es nicht tripto-
tisch flektiert; liest man aber Sina', dann geht es nach dem Paradigma 
cilba', nur daß es ein Ortsname ist, und wird ebenfalls nicht triptotisch 
flektiert. Es gibt jedoch in der arabischen Sprache keine Nominalform flc1ä 1 
mit langem 'i'. Si.niniyya bedeutet 'Baum'; das berichtet AbÜ Hanifa von al-
At)fas; der Plural dazu lautet Sinin; er sagt,al-AlJfas sei der.Ansicht, daß 
TÜr sinin damit verbunden ist. Er sagt: Dies wurde mir nur noch von al-
~auhari mitgeteilt: Es ist ein Berg, der in Verbindung gebracht wird mit 
slnä, und das bedeutet 'Bäume'. Al-AlJfas lehrt, as-sinin hat den Singular 
sininiyya. Er sagt: Man liest TÜr salnä• und Sinä mit 'a' und mit 'i'. Was 
das 'a' betrifft, so finde ich
0
in der Grammatik, daß es nach faclä' gebil-
det ist; das 'i' aber ist in der Grammatik ausgeschlossen, denn in der ara-
bischen Wortbildung gibt es keine Form fiClä' mit langem 'i'. Das erste 
(Sainä') ist nicht triptotisch; es sei denn, man betrachtet es als nicht-
arabisch. Abü cAli sagt: er hat es jedoch deswegen nicht flektiert, weil er 
es zu einem Ortsnamen machte. Richtigstellung: Sinin ist der Name eines 
Berges in as-Säm." 
Nach dem Lisän al-cArab bezeugt also der arabische Philologe und Naturfor-
scher Abü ~antfa A~mad Ibn Dä'Gd ad-DINAWÄRY (gest. 895), der ein nur noch 
in AuszUgen erhaltenes "Buch der Pflanzen 11 (Kitäb an-Nabät) verfaßte, daß 
al-Abfas, mit dem wohl der berühmteste Träger dieses Namens, nämlich der 
Grammatiker und Schüler des S1bawaih1, al-Abfas al-Ausa~ Sac,d Ibn Mascada 
AbÜ 'l-~asan (gest. 835) gemeint ist, den ·Namen des Tür s"In"In von dem Sin-
gular sin"Iniyya "Baum" ableitete, und auch der bedeutende Lexikograph al-
Gauhar, 'J'Ür Sinä' mit 11 Baumberg 11 erklärte. Es war jedoch die Vermutung ge-
äußert worden, daß bereits Mubammad mit diesen beiden Namen etymologisch 
auf 11 Baum 11 anspielte, indem er wohl bei der aramäischen Bezeichnung :['Ür S'lna 
an jenes arabi sehe Wort s'ln'Iniyya dachte, möglicherweise deshalb, weil auch 
180 IBN MAN~UR Gamäl ad-Din Abu '1-Fagl Mru:iammad Ibn Mukarram al-gazragT 
al-Ifr1qi, Lisän al-cArab, 2o Tle in 1o Bdn, BÜlaq 1299-1308 (= 1881/2 
-1890/l); vgl. Bd. IX/17 (1885/6) 94f. 
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jUdische Gelehrte, wie noch dargelegt werden wird, 'J'D mit dem ähnlich-
klingenden ilJD II Dornbusch II zusammengebracht hatten. ~Jenn sieh auch die 
arabischen Gelehrten hinsichtlich der Ableitung des Namens !Ür Sinä/Saina' 
od. Sini n keineswegs einig waren, so hatten doch die bedeutendsten unter 
ihnen so viel wie 11 Baumberg 11 darunter verstanden. 
Die daneben existierende von Yäqut mitgeteilte Erklärung, Sinä habe etwas 
mit Steinen zu tun, wird im Lisän al-cArah az-Zi~äö, einem nur dem Namen 
nach bekannten Gelehrten, zugeschrieben, der fUr Si nä'/Sainä' die Bedeu-
tung 11 Steine 11 angibt. Beide ~/orterklärungen findet man, allerdings ohne 
Quellenangabe, auch bei dem großen Lexikographen Magd ad-D1n al-F!RÜZÄBÄDI 
(gest. 1414). In seinem Qärriüs al-mu7!it ( 11 Der umfassende Ocean 11 ) gibt er zu 
dem unter der Form ~\ as-sinu ~ingeordneten ~ Sinä die Be-
deutung c..J~ ~igära 11 Steine 11 an. Den für> Si nin oder Sai nä'/Sina 
nennt er einen Berg in a~-Säm und betrachtet Si nin als Plural zu sini ni yya 
(!II > <>.,. ' -- - ' . , 11 Baum 11 ( L.::JL \,-. •: . ....aü l;_.___.,.i ,~ ~l;_~ ·. ~ . 0_, 
- ' · ,J.__r---;: J __ .Jg- - · -1s1' '""' ·· J . •· -- :; O·· , :· -- .,;r 
• :. i :. ••• l:- ; ß ~\J) . Ebenso findet man es 1n den auf ~ Qaniüs beruhenden WörterbUchern, nämlich im Tag al-carus min gawähir> 
al-Qämüs ( 11 Die Brautkrone aus den Juwelen des Qämüs 11 ) von Mu~ammad Murtaga 
az-ZABIDI (gest. 1790/l) 182 sowie im Mu fi. f al-mu~i! ("Der Ocean des 
1 0ceans 111 ) von Butrus al-BUSTÄNI (1819-1883),der kurz zusammenfaßt: 
~ ajj\ ~0il\ j-0\ y.RJ L-~"'. ... 'j 1:~, ·il: ~- ~ )_,..b) • ~~ JJ~\ 
.)~)}\.. .-..'::l\i.1~}~)1 j.,J.\ ~<\.,•~ ,.1/l) , ..• :J\ ö},._,...; ~'I. ~._.o 
. 0-- .I ✓ -~ ••• J .- .I \....)"-"" •' ..,,y-;; ~-- ././ .,__,,1.., ...__,, ,/ 
•,•~ 
1w \,i.'~~ :;~~\ ••• tl~I 1._.r •• _) J V" v" .. 't;,. -_,. .. .. -- .. - -.,r,~ 
11s.Inä1 bedeutet 'Stein', und TÜr Sainä'a / Sinä'a oder Sainä'u/Sinä'u oder 
slnä ist der Berg, auf dem G;tt zu Mose s p r ach; in der Sure (95,2) 'Die 
Feigenbäume' auch TÜr Sinin ge nannt. Er wird erklärt mit 'der gesegnete 
Berg' oder 'der an.Obstbäumen schöne' .... Sininiyya bedeutet 'Baum', pl. 
Sinln; davon soll rür Sinl-n k ommen II. 
Wie die Feststellung, daß bedeutende arabische Gelehrte unter dem rur> slnä/ 
Sainä' oder s?n?n 11 Baumberg 11 verstanden, die Frage nach der Identifizierung 
des ~abal M~sä mit dem Sinai einer Lösung näher fUhren kann, so ist auch 
die Tatsache, daß in den großen nationalarabischen WörterbUchern der Name 
Si na/Sa1:nä ' mit ~agar> od. ?igära 11 Stein(e) 11 erklärt wird, außerordentlich 
aufschlußreich zur Beurteilung der umstrittenen Stelle Gal 4,25. 
181 Abu 't-Tähir Muhammad I b n Yac qub Ibn Muhammad Ibn Ibrähim Magd ad-Din 
a~-~I~ä~I a~-SäficI al-FIRÜZÄBÄDI, Al-Qämüs al-muhit, 4 Tle in 2 Bdn, 
BÜläq 13o1-o2 (=1883/4-1884/5); vgl. II/4,234. . • 
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KAPITEL V: DIE GLEICHUNG HAGAR = SINAI IN GAL 4,25 
§ 1: Der textkritische Befund 
Die handschriftliche Oberlieferung geht bei diesem Sätzchen des Paulusbrie-
fes bedeutend auseinander. Im Wesentlichen handelt es sich um zwei Lesarten: 
I. eine m i t Hagar (,o 0€ (yap) 'Ayap LLVfi Öpos ecr,Lv EV ·~ 'ApaßL~) 
und II. eine ohne Hagar (,o os (yap) ELvä ~,A, ), wobei sich eine je-
de wiederum im Gebrauch der Partikeln öe und yap unterscheidet. Die Varian-
ten verteilen sich auf folgende Textzeugen 184 . 
AB Dgr 88 330 436 451 1962 2127 
2492, Lect., syrh mg.' pal ,copbo 
a) ,ö oe 'Ayctp LLVä 
I. mit Hagar< 
b) ,b yap 'Ayap ELva KP 'f o62(vid.) 33 81 lo4 181 
c) 1 1 'Ayap ,o yap 
a) ,o OE LLVä 
II. ohne Hagar< 
b) ,o yap LLVfi 
326 614 629 630 1877 1881 1984c 
1985 2495, Byz 11364 •1365 ,syrp.h., 
bo mss cop , arm, Chrysostomus, 
Theodorlat, Cyrill, Theodoret, 
Ps-Oecumenius, Theophylakt 
(ohne ELva): itd,e (Ambrosiastercomm) 
: p46 , itt,x,z, copsa, Ambrosiaster 
3 
N C G 1241 1739 1984*,itar,f,g,r , 
V~., aeth, Origeneslat, Ambrosi-
astertxt, Viktorin, Epiphanius, 
Hieronymus, Augustinus, Cyrill, 
Johannes Damascenus 
goth, Augustinus 
182 Muhammad Murtada al-Hussaini az-ZABIDI, Täg al-carüs min gawähir al-
Qä~üs. TaQqiq cAbdassattärAQmad Farräg, al-Kuwait 1365 (=1945/6), 248. 
183 Butrus al-BUSTÄNI, Kitäb muhit al-muhit, ay Qamus mutawwal li-'1-luga 
a1:carabiyya, 2 Bde, Bairüt
0
1867-7o; 
0
vgl. I 1o4o. • 
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Angesichts dieses Befundes erhebt sich die Frage, welches die ursprüngli-
che Lesart darstellt und wie man sie zu interpretieren hat. Da die schrift-
liche Oberlieferung erst mit dem 4. Jh. einsetzt, wird man dies nicht al-
lein dadurch entscheiden können, daß man die Textzeugen gegeneinander aus-
spielt. Die meisten neueren Bibelübersetzungen und Kommentare nehmen daher 
ihre Zuflucht zur lectio difficilior und sehen in der Lesart mit Hagar den 
Originalwortlaut (Einheitsübersetzung 1980: "denn Hagar ist Bezeichnung 
für den Berg Sinai in Arabien"; Die Gute Nachricht 1982: "Das Wort Hagar 
bezeichnet nämlich in Arabien den Berg Sinai"). Dieser Satz, meint LOHSE, 
habe indessen dem Verständnis so große Schwierigkeiten bereitet, daß man 
schon in den frühen Handschriften Hagar gestrichen habe, um eine einfache-
re Aussage zu gewinnen 185 . Andere hinwieder hielten diese für ursprüng-
lich. ZAHN glaubte nachweisen zu können, daß die Lesung.~ oe 'Ayap LLVä 
x,A. frühestens um 250 in Alexandrien entstanden sein müsse, da sie erst 
nach Origenes aufko111T1e und in den Onomastika Hagar und Sinai in keine philo-
logische Beziehung zueinander gesetzt werden 186 . Um eine solche herzustel-
len, habe man 'Aydp eingefügt. Andere meinten, daß man dazu vielleicht 
durch Dittographie von ydp angeregt wurde 187 . Manche fUhrten 'Aydp auf 
ä.ydp , d.h. ÖAAOL ydp zurück, eine Randglosse, die darüber Auskunft gab, 
daß andere Handschriften ydp anstelle von oe lasen, und die dann als 
'Aydp in den Text geriet 188. Diejenigen, die sich darin einig sind, daß 
'Aydp interpoliert wurde, sind jedoch infolge ihrer Erklärungsversuche, 
wie es dazu gekolllllen sein könnte, bezüglich ydp und oe geteilter Meinung. 
ZAHN war der Auffassung, man habe ursprüngliches ydp, weil es mit 'Aydp 
nicht gut zusammenklinge, in oe abgeändert 189 , wogegen MUSSNER gerade das 
Gegenteil annahm, daß nämlich oe in ydp korrigiert worden sei, um der Be-
184 zusammengestellt nach F. MUSSNER, Der Galaterbrief (HThK IX), Frei-
burg 1974, 322. 
185 E. LOHSE, LLVä : ThWNT VII (1966) 284. 
186 T. ZAHN, Der Brief des Paulus an die Galater (KNT IX), Leipzig 21907, 
231 u. 297. 
187 Eine andere, aber ähnliche Erklärung bietet M.-J. LAGRANGE, Saint Paul: 
Epitre aux Galates (EtB), Paris 1950, 126. Er betrachtet 'Ayap "comme 
l'oeuvre d'un scribe inattentif (,o yap devenue ,o ayap et ensuite 
,o yap ayap), ou trop savant qui aura voulu corser l'allegorie". 
188 Vgl. F . WINDISCHMANN, Erklärung des Briefes an die Galater, Mainz 1843, 
117. 
189 ZAHN a.a.O. 297. 
gründung für die Bedeutungsgleichheit der Namen Hagar und Sinai Ausdruck 
zu verleihen 190 . Die Meinungen und Erklärungsversuche gehen also ebenso 
auseinander wie die Lesarten. 
§ 2: Interpretation der Lesart ohne Hagar 
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Wenn man Hagar beiseite läßt, dann lautet die Stelle: 11 Der Sinai ist ein 
Berg in Arabien"~ was auf den ersten Blick nichts weiter als eine mehr oder 
weniger überflüssige Information zu sein scheint. Da dies si cherl i eh auch 
den Galatern bekannt war, kamen die Verfechter dieser Lesart zur Einsicht, 
daß in dieser Zwischenbemerkung, allein schon vom allegorischen Zusammen-
hang her, zweifellos mehr als eine rein geographische Belehrung stecken 
müsse 191 . Nach ZAHN soll der Hinweis auf Arabien nochmals in Erinnerung 
rufen und betonen, daß das sinaitische Gesetz nicht im Land der Verheißung 
gegeben wurde 192 . Daß Hagar ein Typus des Sinaibundes sei, bedürfe nicht 
jener albernen und dubiosen Etymologie von Hagar und Sinai, sondern sei 
schon dadurch hinreichend bewiesen, daß beide in die Knechtschaft hinein-
gebären 193 . Auch MUSSNER sieht in der Sklaverei das tertium comparationis, 
das Hagar sowohl mit dem Sinai als auch mit Jerusale~ verbindet. Allerdings 
190 MUSSNER a.a.o. 322 und DERS., Hagar, Sinai, Jerusalem: ThQ 135 (1955) 
57. 
191 Vgl. die Einwände ihrer Gegner: H. OLSHAUSEN, Die Briefe Pauli an 
die Galater, Ephesier, Kolosser und Thessalonicher, Königsberg 1844, 
92: "die bloße Bemerkung aber, daß Sinai ein Berg Arabiens sey, 
kann nichts beweisen". - H.A.W. MEYER, Kritisch exegetisches Hand-
buch über den Brief an die Galater (KEK 7), Göttingen 41862, 222: 
"wie müssig wäre diese topographische Bemerkung bei der Allbekannt-
heit des Berges!" - H. LIETZMANN, An die Galater (HNT 1o), Tübin-
gen 21923, 29: "steht eine geographische Bemerkung da, welche zwar 
richtig ist, aber mit dem Thema des Pls um so weniger zu tun hat, 
als schon die Erwähnung des Sinai unverständlich war". - H. SCHLIER, 
Der Brief an die Galater (KEK 7), Göttingen 121962, 220: "Eine 
bloß geographische Zwischenbemerkung ist an dieser Stelle wenig 
wahrscheinlich." - LOHSE, a.a.O. 284f: "Einer solchen Angabe aber 
kann im Zusammenhang des ganzen Abschnittes schwerlich ein befrie-
digender Sinn abgewonnen werden." - R. BRING, Der Brief des Paulus 
an die Galater, Berlin und Hamburg 1968, 200: "Ein Hinweis auf die 
geographische Lage des Sinai dürfte kaum in den Gedankengang des 
Paulus hineinpassen." - A. OEPKE, Der Brief des Paulus an die 
Galater (ThHK IX), Berlin 31973, 149: "Als rein geographische Notiz 
ist das Sätzchen vollends unerträglich." 
192 ZAHN a.a.o. 234. 
193 Ebd. 232. 
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interpretiert er den Text so, daß Paulus damit dem für die Allegorie belang-
losen geographischen Einwand entgegentreten wolle: Der Berg Sinai liegt 
doch in Arabien! Was hat er also mit Jerusalem zu tun? Daher entscheidet 
sich MUSSNER nicht für kausales yap , sondern für angeblich konzessives 
öe 194 und paraphrasiert: "Gewiß liegt das Sinaigebirge, geographisch ge-
sehen, in der Arabia; in Wirklichkeit aber, für mein allegorisches Ver-
ständnis, entspricht es dem heutigen Jerusalem. Die Sklavin Hagar lebt so 
gewissermaßen im gegenwärtigen Jerusalem weiter" 195 . 
Andere Exegeten sehen das Problem nicht im tertium comparationis dieser 
Allegorie, sondern darin, wie Paulus die Verbindung zwischen Hagar und Si-
nai, die doch von Haus aus nichts miteinander zu tun haben, herstellen 
konnte 196 . Die Zusammengehörigkeit der beiden wird nämlich, wie OEPKE ar-
gumentiert, nicht an dem Knechtstand aufgezeigt, sondern soll gerade umge-
kehrt diesen erst erweisen 197 . Für LAGRANGE besteht die Beziehung Hagars 
zum Berg Sinai in Arabien darin, daß sie zur Stammutter der Araber wurde, 
wie denn auch der arabische Stamm der Hagariter (Ps 83,7; 1 Chr 5,lo.19f; 
vgl. "die Söhne Hagars 11 Bar 3,23) nach ihr benannt sei, und sie in die zum 
Sinai führende Wüste geflohen war 198 LIGHTFOOT sah die Verbindung wieder-
194 Eigentlich, meint MUSSER a.a.O. (1955) 59 8 u. (1974) 324 37 , würde man 
µev statt öe erwarten. Da aber µev gerade erst im Vers zuvor ver-
wendet wurde, habe Paulus sich hier aus stilistischen Gründen des öe 
bedient. Mussner konstruiert zwar einen an sich gefälligen Gedanken-
komplex, der aber von der Grammatik her nicht zu rechtfertigen ist, da 
oe keinen konzessiven, sondern immer nur einen mehr oder weniger stark-
ken adversativen Sinn besitzt. 
195 MUSSER a.a.O. (1955) 59f u. (1974) 324. Diesem Verständnis folgt auch 
die Übersetzung von H:D. BETZ, Galatians (Hermeneia - A Critical and 
Historical Commentary on the Bible), Philadelphia 1979,238: "Now Hagar 
is Mount Sinai in Arabia, but it also corresponds to the present Jeru-
salem, for she li ves in slavery together wi th her children." 
196 BETZ a.a.O. 244f: "The problem is how we understand Paul could have 
justified the equation." - J. BECKER, H. CONZELMANN, G. FRIEDRICH, Die 
Briefe an die Galater, Epheser, Philipper, Kolosser, Thessalonicher und 
Philemon (NTD, Teilbd. 8), Göttingen 141976, 57: "Nun wußten Juden und 
Christen, daß der Sinaibund den Nachkommen Isaaks galt. Wer hier durch 
Allegorie konträr zur Geschichte' auslegen wollte, mußte gute Gründe vor-
legen." - SCHLIER a.a.O. 220 fand keine Lösung: "So muß m.E. der genaue 
Sinn des Sätzchens V. 25a und damit der Grund und Anlaß, der es Paulus 
ermöglichte, Hagar mit der Diatheke vom Sinai zu verbinden, dunkel 
bleiben." 
197 OEPKE a.a.O. 150. 
198 LAGRANGE a.a.O. 125. Diese Auffassung vertrat schon Severian von Gabala 
(gest. zwischen 408-430): Ovx aüw!; isµvnµoveucre Toü r1,vä Öpou!;, 
äAA' isne1,ön ol 'AyapnvoL OL &no TOÜ 'IcrµanA cnv epnµov EXOU(Jl, Tnv napa-
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um in der Knechtschaft, die hier in der geographischen Angabe "in Arabien 11 
zum Ausdruck komme, da Arabien - wegen der Sklavin Hagar, die nach antiker 
Rechtsauffassung Sklaven gebar - so viel wie 11 Land der Leibeigenen" bedeu-
te 199 
§ 3: Interpretation der Lesart mit Hagar 
Die einfachste Lösung bietet die Lesart Tö yctp 'Ayap r.t..va xTA. , die die-
se Zusammengehörigkeit aus der Identität des Namens oder Wortes (to!) Hagar 
mit dem des Berges Sinai begründet: 11weil nämlich Hagar Sina(i) bedeutet 11 • 
Diese Kongurenz wird noch durch die Wortstellung verdeutlicht, insofern 
nicht das übliche Kompositum Öpos r.t..va, wie im vorhergehenden Vers, son-
dern die Metathesis r.t..va Öpos verwendet wird, damit die beiden identischen 
Glieder Hagar und Sinai, wie bei einer Gleichung, direkt nebeneinanderste-
hen. Folgt man dieser Ansicht, dann kann man "in Arabien" sowohl, wie bei 
der ersten Lesart, mit 11 Sinaiberg11 verknüpfen und als geographische Notiz 
auffassen, doch ist es, wenn das Wort Hagar eine arabische Bezeichnung für 
Sina(i) sein soll, sinnvoller, "in Arabien 11 auf Hagar zu beziehen und da-
runter so viel wie 11 bei den Arabern" oder "in der arabischen Sprache 11 zu 
verstehen 200 . Allerdings muß man mit ZAHN fragen, warum Paulus, sofern 
dies der Originalwortlaut ist, dann nicht gleich ganz klar und einfach 
11:apct to'Cs "Apml,t..v oder u11:ö twv 'Apdßwv oder apaßt..crt( geschrieben hat, 
llobwohl auch dies noch höchst wunderlich geredet wäre 11 201 . Als stärk-
stes Argument gegen die Lesart mit Hagar aber führt er an, daß "jedes zu-
T€(voucrav EWS ,oD r.t..vä Öpous . Vgl. K. STAAB, Pauluskornmentare aus 
der griechischen Kirche (NTA 15), Münster i.W. 1933, 3o3. 
199 J . B. LIGHTFOOT, The Epistle of St. Paul to the Galatians (Classic 
Cornmentary Library), Grand Rapids, Michigan 61968, 180. 
200 MEYER a.a.O. 222: "in Arabien, d.h. bei den Arabern ist Hagar der Na-
me des Sinai" . - ZAHN a.a.O. 231: "wird die Meinung die gewesen sein, 
daß in Arabien , d.h. bei den Arabern das Wort Hagar ein Name des Sinai 
sei". - LAGRANGE a.a.O. 125: "en Arabie, c'est-a-dire chez les Arabes 
ou dans la langue arabe". - SCHLIER a.a.O. 220: "Sachlich könnte na-
türlich die Bedeutung a.paßt..crT( eingeschlossen sein." - OEPKE a . a.O. 
149: "Lagebezeichnung u. zwanglos zugleich für: in der arabischen 
Sprache". - BETZ a.a.o. 245: "' in Arabia' would have to be taken to 
almost mean 'in Arabic'" . 
2o1 ZAHN a.a.O. 232: "Natürlich wäre nur ein Ausdruck, wie Tö yap f.t..v~ 
Öpos T~ TWV 1t€PLO\.,XOUVTWV (oder 'Apdßwv) yAwcrcr~ 'Ayap X<lA€'C,at.., 
oder umgekehrt TO yap 'Ayap xa,& ,nv TWV Ent..xwp(wv ÖLCXA€XTOV TO r.t..va 
Öpos crnµcx(v€t.. . " 
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verlässige Zeugnis dafür (fehlt), daß die Araber den Sinai Hagar oder mit 
einem ähnlichen Namen nennen oder jemals genannt haben" 202 
Die Exegeten verweisen bei Hagar meistens auf arab. 7Jagar "Stein, Fels". 
Wenn auch He und Het nicht austauschbar sind, so können doch volksetymolo-
gisch beide durchaus zusammengestellt werden, wie denn im Ta~nb von at-
TABARI Hagar = arab. Hägar mit der Stadt al-ijägar in Verbindung gebracht 
wird 203 . Da aber der Sinai bei den Arabern niemals ljagar genannt wurde -
etwa als Zweitname, wie Horeb im AT - nahm BRING an, daß möglicherweise 
nur ein Teil des Berges diese Bezeichnung trug 204 . OEPKE weist daraufhin, 
2o2 ZAHN a.a.O. 231. - R. CORNELY, Epistolae ad Corinthios altera et ad 
Galatas (CSS), Parisiis 21909, 552: "At montem Sina umquam nomen Agar 
habuisse incertissimum est". 
2o3 Vgl. oben S. 3o . Insofern ist der Einwand von SCHLIER a.a.O. 220 hin-
fällig. MEYER a.a.O. 221f sagt ganz richtig: "die allegorisirende 
Namendeutung ist zu wenig an buchstäbliche Strenge gebunden, um nicht 
schon die Aehnlichkeit des Wortes und den wesentlichen Gleichklang zu 
ihrem Zwecke hinreichend zu finden, wofür wir Matth. 2,23. Joh. 9,6. 
noch stärkere und kühnere Beispiele haben". 
2o4 BRING a.a.O. 200. 
Den Berg Sinai beim Katharinenkloster nannten die Araber mit seinem 
koranischen Namen TÜr Sinä oder at-rür, das dortige Gebirge hieß 
Gabal at-TÜr slna (z.B. in einer Urkunde Hu~qadam's vom 3o.9. 1462; 
vgl. H .. ERNST a.a.O. (vgl. Anm. 1o4) 142f) oder Gabal at-rür (in einer 
Urkunde QänsÜh's vom 7.2. 1506, ebd. 224f). Daneben erhielt der Sinai 
auch den Beinamen Gabal al-munagät "Berg der Zwiesprache" (Gottes mit 
Mose; vgl. Sure 19,52: wa-qarrabnähu nagiyyan "und wir ließen ihn zu 
vertraulichem Gespräch nahekommen"; immer in Verbindung mit rür sinä: 
in drei Urkunden von Qän~Üh aus den Jahren 15o5 und 1506; vgl. ERNST 
218f, 22of, 226f, und in einem Schreiben TÜmän Bäi's vom 14.12.1516, 
ebd. 252f). In einer undatierten Inschrift eines Holzschemels der Klo-
stermoschee, die nach B. MORITZ, Beiträge zur Geschichte des Sinai-
klosters ... , Berlin 1918, 52 um 1106 anzusetzen ist, begegnet der Aus-
druck munägät MÜsä "(Berg) des Zwiegesprächs Moses". 
Die Bezeichnung Gabal Musä scheint erst im 16. Jh. aufzukommen. So 
wird wiederum in zwei Urkunden des Sultans Qänsüh vom 7.1. 15o5 und 
25. lo. 15o7 von "Besuchern des Berges des Herr~ MÜsä" (gabal as-sayyid 
MÜsä) gesprochen (ERNST 216f u. 232f). Der Ehrentitel as-sayyid ''Herr" 
wurde dann im Lauf der Zeit der Einfachheit halber weggelassen. Die 
Kurzform Gabal Müsä findet man erst bei christlichen Reisenden um die 
Mitte des 17. Jh. So bemerkt der 1658 den Sinai besuchende Jean de 
THEVENOT, Relation d'vn Voyage fait av Levant ... , Paris 1664, 310: 
"mont Sinai, appelle en Arabe Dgebel Mousa". Auch in dem einige Jahre 
später veröffentlichten Werk von Gabrielle BREMOND, Viaggi fatti nell' 
Egitto ... , Roma 1679, 143, der aber vor ihm 1644 am Sinai war, er-
scheint die Bezeichnung "Gebelmousa". Der 1697 reisende Antoine MORI-
SON, Relation historique d'un voyage ... , Toul 1704, 92, der ebenfalls 
vom "Gebal Mousa" spricht, verweist (S. 1o1) zum erstenmal auch auf 
den arabischen Namen des Nachbarberges "Gebal Caterine". 
79 
daß heute noch einzelne Felsen und Kuppen im Sinaigebirge ~agar genannt 
werden, und erinnert an Hagar Müsä, den im Wädi al-Ligä befindlichen Fel-
sen, aus dem nach der - ~rst im 15. Jh. auftauchenden - Legende 205 Mose 
den Israeliten Wasser schlug 206 . Den besten Beweis aber scheint der böhmi-
sche Reisende Christoph Wilhelm Freiherr HARANT von Polschiz und Weseriz 
(1560-1621), Kaiserlicher Rat und Kämmerer, General-Leutnant und Komman-
dant von Prag, zu liefern, der im Oktober 1598 den Sinai besuchte und in 
seinem Reisebericht sagt: "Den Berg Synai nennen die Arabische und Maurita-
nische Heyden Agar oder Tur" 207 . Doch scheint für OEPKE diese Nachricht 
wohl zu schön, um wahr zu sein, da er zu bedenken gibt, daß Harant aus 
völlig unkontrollierbaren Quellen schöpfe und als Protestant sein Wissen 
am Ende gar von LUTHER haben könnte 208 , da in seiner Bibelübersetzung 
(1545) steht: "Denn Agar heisset in Arabia der berg Sina". 
Die sich erst seit dem 16. Jh. herausbildende arabische Bezeich-
nung Gabal Musa geht sicherlich auf christlichen Sprachgebrauch zu-
rück. Den Namen "Mosesberg" entdeckt man in den Reiseberichten zum 
erstenmal bei dem 1346 zum Sinai pilgernden Rudolphus de FRAMEYNSPERG, 
Itinerarium, in: H. Canisius, Thesaurus Monumentorum Ecclesiasticorum 
et Historicorum, Tom. IV, Amstelaedami 1725, 358f. Er tituliert den 
Gesetzesberq mit "mons Moysis" (vom 14. bis ins 17. Jh. statt dessen 
gewöhnlich "Horeb" genannt), um ihn von dem als "Sinai"angesehenen 
Katharinenberg zu unterscheiden (vgl. Anm. 222). Dieser im 14. Jh. 
aufkommenden Distinktion verdankt wohl der Mosesberg seinen Namen, 
der heute noch in der über zwei Jahrhunderte später erscheinenden 
arabischen Form "Gabal MÜsä" allgemein üblich ist. 
2o5 Wohl zum ersten Mal erwähnt diesen Stein der im Jahr 1433 reisende 
Graf PHILIPP von Katzenellenbogen. Vgl. R. RÖHRICHT und H. MEISNER 
(Hrsg.), Die Pilgerreise des letzten Grafen von Katzenellenbogen 
(1433-1434): ZDA 26, NF 14 (1882) 356: " ... sahen wir den steyn, 
der Moyses nachginge, vnd usßer dem selben steyn gingen tzwolff 
borne 
206 OEPKE a.a.o. 150. 
2o7 Christoph HARANT, Der Christliche Ulysses / Oder Weit=versuchte Ca-
vallier ... , Nürnberg 1678, 593. Diese Stelle hatte übrigens schon 
A.F. BÜSCHING, Erdbeschreibung. Des eilften Theils erste Abtheilung, 
welche unterschiedene Länder von Asia begreift, Hamburg 31792, 603 
zur Erklärung von Gal 4,25 herangezogen. 
208 OEPKE a.a.O. 150. Möglich wäre allerdings, daß Harant von einem gebil-
deten Araber gehört hatte, daß der Name slnä (Sinai), wie Yäqüt be-
zeugt, so viel wie ~agar (Hagar) bedeutet. 
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§ 4: Sinä = ijagar im Arabischen 
Nun ist es in der Tat höchst verwunderlich, daß keiner der des Arabischen 
kundigen Theologen sich die Mühe gemacht hat, ganz einfach in den arabi-
schen Wörterbüchern einmal nachzuprüfen, ob dort ein ~!ort s?nä mit der Be-
deutung "Stein" (= ~agar) belegt ist. Da in dem autoritativen Lexikon von 
Edward William LANE, zu dem man in einem solchen Fall am besten greift, 
unter .,;~ S1-nä'u "Certain stones" steht, wofür Lisän und QärmÄs als 
Quelle ange~~ben werden 209 ~ hätte man in diesen beiden bedeutenden natio-
nalarabischen Wörterbüchern, auch wenn sie für unsere Begriffe umständlich 
aufgebaut und schwer zu benutzen sind, doch ohne weiteres das Gesuchte fin-
den können. 
Die Araber kannten also tatsächlich ein Wort s?nä, das so viel wie ijagar 
bedeutet. Deshalb wollten muslimische Gelehrte den Namen des Berges Sinai 
mit Hilfe dieses Wortes erklären, wie YÄQOT und mit ihm ABO 'L-FIDÄ und 
MAQRIZI bezeugen: ö.j .J ~ ~ y. J "man sagt: Sinä bedeute ( oder be-
ziehe sich auf) seine Steine". Ob die Erklärer dabei an eine besondere Art, 
Farbe oder Form von Steinen dachten, wird nicht mitgeteilt 210 . Jedenfalls 
meinten sie etwas Charakteristisches und nicht einfach nur "une montagne 
pierreuse", wie Reinaud die Stelle bei ABO 'L-F!DÄ übersetzt 211 , da in 
Arabien, wie auch auf der Sinaihalbinsel, so gut wie alle Berge felsig und 
steinig sind. Da ferner die Araber den Sinai nicht für einen Vulkan hielten, 
ist auch die Erklärung von Paul HAUPT abzulehnen, diese Steine seien die 
vom Sinaivulkan (bei Elat an der Ostküste des Roten Meeres) ausgeworfenen 
Lapilli, nämlich hasel- bis walnußgroße Bimssteine, und Bomben, wie man 
die in der Luft zu kugelförmigen Gebilden erstarrten Lavafetzen bezeichnet212 . 
2o9 E.W. LANE, An Arabic-English Lexicon ... , Book I. - Part 4. 1.J -,._y::,, 
London 1872, 1487. 
210 Wenn der Name Sinä nach den einen "Bäume" und nach den anderen "Steine" 
bedeutet, dann handelt es sich um zwei verschiedene Erklärungen, die 
man sogar als gegensätzlich empfindet, weil man bei Steinen an einen 
felsigen und kahlen, bei Bäumen dagegen an einen bewachsenen Berg zu 
denken geneigt ist. Wären jedoch,was aber sicherlich nicht der Fall 
ist, Dendriten gemeint, dann liefen beide Aussagen auf das gleiche 
hinaus, da man darunter die in den Steinen dieses Berges abgebildeten 
"Bäume" verstehen könnte. 
211 Vgl. Geographie d'Aboulfeda 2/1, Paris 1848, 9o. F. Wüstenfeld dagegen 
in seiner Übersetzung von MACRIZI's Geschichte der Copten ... , Göttin-
gen 1845, 113: "Sina sollen Steine oder Bäume daselbst sein". 
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Adolf WAHRMUND gibt in seinem Handwörterbuch der neuarabischen und deut-
schen Sprache (Gießen 31898) für ~~ stna' 11 kl. Steine, Kies" an, und 
auch Mohammed BRUGSCH sagt in seinem die arabische Schriftsprache der Ge-
genwart umfassenden Wörterbuch (Hannover 1924) für i~ s7nä'u/sainä'u 
"kleine Steine" 213 . Offenbar ist das Wort in dieser sp;zi~llen Bedeutung 
heute noch in Gebrauch, wenn es auch in der klassischen Literatur außer-
halb der großen Lexika kaum vorzukommen scheint. 
Paulus konnte also durchaus auf ein arabisches ~fort sinä = ~agar, das er 
vielleicht während seines längeren Arabienaufenthaltes (vgl. Gal 1,17) ken-
nengelernt hatte, anspielen. Wenn CHRYSOSTOMUS in seinem Galaterkommentar 
(PG 61,662) sagt: ,o ok tLvä Öpos oü,w µe~epµnveue,aL •~ EKLXWP~~ au,wv 
y\w,,~ , so ist es demnach sehr wohl möglich, daß er von der Existenz 
dieses arabischen Wortes irgendwie gehört hat. 
Es ist also nicht so, als sei der Berg Sinai von den Arabern ijagar genannt 
worden. In der Zeit nach Mu~ammad, der durch den Koran seine Landsleute 
mit diesem biblischen Berg erst vertraut machte, war dies jedenfalls, wie 
die arabische Literatur lehrt, nicht der Fall. In vorislamischer Zeit war 
es sicherlich nicht anders. Sonst müßte man nämlich voraussetzen, daß die 
Juden zur Zeit des Paulus einen ganz bestimmten Berg "in Arabien" als Sinai 
ansprachen, der von der dortigen Bevölkerung ijagar genannt wurde. Dies ist 
aber deswegen unwahrscheinlich, weil jeder Beweis dafür fehlt, daß man da-
mals einen konkreten Berg mit dem Sinai identifizierte, und man nicht ein-
mal annähernd weiß, in welcher Gegend er überhaupt gelegen haben soll. 
Paulus bringt Hagar deswegen mit dem Sinai in Verbindung, weil (daher ver-
dient ydp den Vorzug) im Arabischen das ähnlichklingende ijagar mit Sina 
(man beachte: tLvä , nicht Sinai mit Diphtong im Auslaut!) gleichbedeutend 
war. Viel klarer wäre es freilich gewesen, wenn er statt "in Arabien" ein-
fach "in der arabischen Sprache" geschrieben hätte. Doch scheint er dafür 
212 P. HAUPT, Midian und Sinai: ZDMG 63 (19o9) 5o9. Man muß sich nur wun-
dern, daß der erstaunlich vielwissende und hypothesenfreudige Gelehrte, 
der sonst alle möglichen, mehr oder weniger passenden Parallelen heran-
zieht, diesen Hinweis AbÜ '1-Fidas nicht mit Gal 4,25 in Verbindung 
brachte. 
213 Andere Wörterbücher lassen nichts darüber verlauten, z.B. G.W. FREYTAG, 
Lexicon Arabic~ Latinum, Halis Saxonum 1837; J.G. HAVA, Arabic-English 
Dictionary, Beirut 1951 = J.B. BELOT, Vocabulaire arabe-fran~ais, Bey-
routh 161951; H. WEHR, Arabisches Wörterbuch für die Schriftsprache der 
Gegenwart, Wiesbaden 31958; A.de Biberstein KAZIMIRSKI, Dictionnaire 
arabe-fran9ais, Paris 1960. 
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seine Gründe gehabt zu haben. Vermutlich wollte er mit der Ausdrucksweise 
11 in Arabien" neben dem philologischen auch den (bei der Lesart ohne Hagar 
allein vorliegenden) geographischen Hinweis ins Spiel bringen 214 . Wer die 
sprachliche Erklärung verstanden hat, denkt ohnehin bei 11 in Arabien" unwill-
kürlich an die Landessprache (ähnlich, als würde man sagen: 11 in England" 
bedeutet 1Mount 1 Berg). Zugleich aber schwingt der Hinweis mit, daß dieser 
Berg in Arabien und nicht im Verheißenen Land liegt, und die Beziehung zwi-
schen Hagar und dem Sinai (näherhin mit dem am Sinai errichteten Bund) auch 
darin zum Ausdruck kommt, daß sich der Berg im Gebiet ihrer Nachkommenschaft 
befindet. 
KAPITEL VI: DIE IDENTIFIZIERUNG DES ~ABAL MÜSÄ MIT DEM SINAI 
§ 1: Hei l i ge Berge der Nabatäer auf der SinaihaZbi nseZ? 
Die Nachricht von YÄQÜT, aus den Steinen des '!'Ür Sina kämen, wenn man sie 
zerbreche, das Bild eines Rankengewächses zum Vorschein, dient zweifellos 
zur Illustration der nachfolgenden Mitteilung, bei den Nabatäern, d.h. im 
Aramäischen, werde jeder mit Pflanzen und Bäumen bewachsene Berg fÜr Sinä 
genannt. Dieser in den Wüsten- und Steppengebieten des Vorderen Orients 
seltenen und auffälligen Erscheinung verdankten demnach mehrere Berge ih-
ren Namen, ähnlich wie in den Alpen viele Gipfel mit dem Attribut 11 Horn 11 , 
11 Spitze 11 oder 11 Kofel 11 versehen werden. Wenn es also verschiedene rür Sinä 
gab und sich die muslimischen Gelehrten darüber stritten, welcher von ihnen 
der 1ür slna'/Sai na' oder Sinin des Koran sei, dann knüpft der Name Tür 
s[nä nicht etwa an eine islamische oder vorislamische jüdische Tradition an, 
die in diesem Berg die heilige Stätte der Gesetzgebung verehrte, sondern 
es haben sich vielmehr gerade umgekehrt solche Oberlieferungen aufgrund des 
Namens erst herausgebildet. 
Dies wirft die interessante Frage auf, ob es bei dem von den Eremiten des 
frühen 4. Jh. als Sinai angesehenen Gabal Müsä nicht ebenso war, daß näm-
lich die Identifizierung mit dem Gottesberg auf dem aramäischen Namen 'fÄr 
214 Auf diese zweifache Interpretationsmöglichkeit verweist auch BETZ, 
a.a.O. 245. 
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Sinä beruht. Wie der heutige Gabal Müsä-Sinai genannt wurde, bevor sich 
die Einsiedler rings um ihn niederließen, wissen wir allerdings nicht. Man 
kann daher nur die Möglichkeit erörtern, ob dieser Berg tatsächlich einmal 
die aramäische Bezeichnung ru,r sinä getragen haben könnte. 
Nun spielte der Gebirgsstock des Gabal Müsä, und mehr noch des Gabal Käterin, 
schon vor den christlichen Einsiedlern bei den Nabatäern eine besondere 
Rolle, wie aus den zahlreichen Inschriften, die sie dort hinterlassen haben, 
hervorgeht. Noch häufiger findet man sie am SirbSl und um den Gabal al-Banät 
bei der Oase Fairän sowie in dem nach ihnen benannten Wädi Mukattib ("Schrei-
ber"- od. 11 Inschriftenta l 11). Von den rund viertausend nabatäi sehen Inschrif-
ten, die man bisher auf der Sinaihalbinsel gefunden hat 215 , sind aber nur 
sieben datiert. Sie stammen aus den Jahren zwischen 150 bis 268 nC 216 
215 Etwa Dreiviertel sind ediert im CORPUS INSCRIPTIONUM SEMITICARUM (= 
CIS), Pars II, Tom. 1 (19o2) Nr. 490-1471 u. Tom. 2 (19o7) Nr. 1472-
3233. J. EUTING, Sinaltische Inschriften, Berlin 1891,hatte bereits 
677 Inschriften mit deutscher Übersetzung herausgegeben. Zum ersten-
mal erwähnt, und zwar für die Umgebung des Sirbal,wurden sie von 
dem um das Jahr 535 reisenden KOSMAS Indikopleustes, ed. WINSTEDT 
(19o9) 154, der sie für hebräische Inschriften der aus Ägypten aus-
ziehenden Israeliten ansah. Erst um die Mitte des 17. Jh. hörte man 
wieder von ihnen durch den Franziskaner Fra Tomaso da Novara (R. P. 
Thomas Obecinus Novariensis), der einige Inschriften kopierte, die 
durch Athanasius KIRCHER, Prodromus Coptus sive Aegyptiacus ••. , 
Romae 1636, 201-219 und Oedipus Aegyptiacus ..• , Vol. II,1,Romae 
1653, 109-122 veröffentlicht wurden. Auch ihrer Meinung nach waren 
sie zum Gedenken der Wundertaten Jahwes in der Wüste aufgezeichnet 
worden, eine Ansicht, die noch C. FORSTER, The ±sraelitish Authorship 
of the Sinaltic Inscriptions ... , London 1856 und Sinai Photographed, 
or, Contemporary Records of Israel in the Wilderness, London 1862,zu 
verteidigen suchte. Entziffert und als nabatäisch erkannt wurden sie 
von E.F.F. BEER, Inscriptiones veteres litteris et lingua hucusque 
incognitis ad montem Sinai maqno numero servatae •.• , Lipsiae 1840. 
216 Im einzelnen handelt es sich um drei Inschriften aus dem Wädi Mukat-
tib, die nach dem Jahr 45 (des am 22. März 106 nC beginnenden arabi-
schen Provinzialkalenders oder der Ära von Bostra) = 15o/1 nC (CIS II, 
1325), dem Jahr 85 = 19o/1 nC (CIS II, 964) und dem Dreikaiserjahr 
106 = 211/2 nC; nach B. MORITZ, Der Sinaikult in heidnischer Zeit: 
AGWG.PH NF 16,2 (1916) 32 = 2o4 nC (CIS II, 963) datiert sind. Eine 
Inschrift aus dem wädi Fairän trägt das Jahr 126 = 231/2 nC (CIS II, 
1491), eine am ~abal al-Munägät das Jahr 148 = 253/4 nC bzw. nach 
A. NEGEV, A Nabatean Sanctuary at Jebel Moneijah, Southern Sinai: 
IEJ 27 (1977) 223 das Jahr 113 = 219 nC (CIS II, 2666). In jüngster 
Zeit wurden im Wadi Mugära zwei weitere datierte Inschriften aus den 
Jahren 160 u. 161 = 266/7 u. 267/8 nC entdeckt; vgl. A. NEGEV, New 
Dated Nabatean Graffiti from the Sinai: IEJ 17 (1967) 250-255 (Pla-
te 48). 
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Es ist daher anzunehmen, daß alle in diesen verhäitnismäßig kurzen Zeit-
raum von etwas mehr als einhundert Jahren gehören und ihr Erscheinen mit 
der Eroberung des nabatäischen Königreichs 106 nC durch Rom und ihr Ver-
schwinden mit der Machtentfaltung Palmyras zusammenhängt 217 . Aus dem ge-
häuften Auftreten dieser Inschriften am Sirbäl und am Sinai zog Bernhard 
MORITZ den Schluß, daß beide Massive heilige Berge und Wallfahrtsorte der 
Nabatäer waren 218 . Das Wädi al-Ligä mit seinen hunderten Inschriften er-
wecke "durchaus den Eindruck einer alten Prozessionsstraße, deren Ende und 
Ziel nur der Gebel Käterin gewesen sein kann, als höchster und imposantester 
Berg der ganzen Gru~pe 11 219 . 
Wie immer man diese kurzen Inschriften, die in der Regel nur einen Friedens-
gruß, einen Gedenk- oder Segenswunsch, den Namen des Schreibers und, in 
seltenen Fällen, seinen Titel~ manchmal auch einen Gottesnamen oder sonst 
eine dürftige Angabe enthalten, beurteilen mag 220 , so viel steht jedenfalls 
fest, daß den Gebirgsgruppen des Sirbäl und Gabal Käterin als Ziel zahlrei-
cher Besucher eine besondere Rolle zukam. Welchen Namen diese Berge bei den 
Nabatäern trugen, wissen wir nicht. Nun ist es aber durchaus möglich, daß 
die aramäisch schreibenden Nabatäer dem Gabal Käter,n bzw. dem gesamten Ge-
birgsmassiv dort aufgrund der gerade hier besonders schön ausgeprägten Den-
driten, von denen diese Berge wie durchwachsen erscheinen - ein seltsames 
Phänomen, das Jahrhunderte hindurch, wie wir gesehen haben, die Aufmerksam-
keit und Phantasie der Reisenden erregte, und dem man auch heute noch, wie 
der Verkauf solcher Steine an die Touristen beweist, Beachtung schenkt - , 
den aramäi sehen Namen '!'Ür sina, d. h. "Baumberg", 11 Strauchberg11 oder 11 Dorn-
buschberg11 gegeben haben. Die bald darauf den Spuren der Nabatäer folgen-
den Eremiten haben ihn deshalb für den Sinai der Bibel, Tö Öpos To r~va 
(Ex 19,11), wie er in der Septuaginta gleichlautend genannt wird 221 , gehal-
ten. Die Frage also, wieso man im christlichen Altertum unter den vielen Ber-
gen der Halbinsel gerade diesen zum Sinai erkor, wäre demnach denkbar ein-
fach zu beantworten: Weil er so hieß! 
217 MORITZ a.a.o. 48. 
218 MORITZ a.a.O. 31; zu einem nabatäischen Heiligtum auf dem Gabal al-
Munägät südlich vom Wädi Fairän vgl. NEGEV, IEJ 27 (1977) 219-231. 
219 MORITZ a.a.O. 6. Ebenso gut konnte man vom wädi al-Ligä (vom Kloster 
der Vierzig Märtyrer) aus den Gabal Müsä erreichen. Der (von Ali Pa-
scha später ausgebaute) auf der Südseite des Berges hochführende Ser-
pentinenweg ist nicht nur heute der bequemste Aufstieg, sondern war es 
auch damals, als es noch nicht die (vom Katharinenkloster aus wohl im 
7. Jh. angelegten) berühmten Steinstufen gab. 
220 KOENIG, RHPhR 43 (1963) 6 lehnt es z.B. ab, hinter den Inschriften 
irgendeine religiöse Tradition, wie etwa eine Wallfahrt, zu vermuten. 
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§ 2: Der Gahal MÜsa als Sinai der christlichen Anachoreten 
Allerdings ist damit das Problem noch nicht ganz qelöst. Es erhebt sich 
nämlich die Frage, warum die Einsiedler nicht den Gabal Käterin als höch-
sten und aufgrund der Inschriften für die Nabatäer wohl wichtigsten Gipfel, 
oder den die Ebene ar-Rä~a imposant überragenden Ras a~-~af~äfa, sondern 
den von dieser Hochfläche und vom Katharinenkloster aus nicht sichtbaren 
(Gipfel des) Gabal Müsä für den Sinai gehalten haben 222 . Diese seltsame 
221 Die Vetus Latina schreibt mit der Septuaginta Sina, die Vulgata nach 
dem Hebräischen dagegen Sinai. AETHERIA sagt mit der Vet. Lat. Syna 
( "mons sanctus Dei Syna" 1, 1) . Auch der um die gleiche Zeit pilgernde 
POSTUMIANUS spricht bei Sulpicius Severus (+ um 420), Dialogus I, 17 
(CSEL 1,169) von Sina. Diese Form (Sina/Syna) gebraucht aber auch noch 
der ANTONINUS Martyr (Kap. 37; CSEL 39,183 u. 213) genannte Pilger von 
Piacenza, der um 570 reiste, sowie Papst Gregor I. d.Gr. in einem 
Brief vom 1. Sept. 600 an "Joanni abbati montis Sina" (PL 77, 1117) 
sowie in einem Schreiben an "Palladio presbytero de monte Sina" (PL 77, 
1119). Man folgte damit nicht der Vulg.,sondern der bei den Sinaimön-
chen üblichen griech. Form. 
222 In dem Sinai des Jahwisten und dem Horeb des Deuteronomisten sah EUSE-
BIUS, Onomastikon, ed. Klostermann, Leipzig 1904, 172, zwei verschiede-
ne, aber nebeneinanderliegende Berge: Xwpnß (Deut. 1,2) Öpo~ TOU ~EOU 
SV XWP~ MaÖLaµ. napaXELTaL T~ ÖpEL LLVä unsp Tnv 'ApaßLaV snL Tn~ spnµou. 
HIERONYMUS dagegen erblickt darin zwei verschiedene Namen für ein und 
denselben Berg, wie er (ebd. S.173) zu seiner Übersetzung anmerkt: mihi 
autem videtur quod duplici nomine idem mons nunc Sinai, nunc Choreb 
vocetur. Der Pilgerbericht der AETHERIA (4,1+2) zeigt, daß man zu ihrer 
Zeit die Ansicht des Eusebius teilte, denn sie nennt den oberen Teil 
des Gabal Musä Sinai, den unteren jedoch bis zur Höhe der Eliaebene 
sowie den Räs a~-?af~äfa Horeb. 
Als nach der Jahrtausendwende durch die Verehrung der hl. Katharina 
(von der erstmals Magister THIETMAR aus dem Jahr 1217 berichtet) der 
später nach ihr benannte Berg als heiliger Gipfel hinzukam, fand eine 
Neuverteilung der biblischen Namen statt. So bezeichnete man jetzt 
vom 14. bis zum 17. Jh. meistens den Katharinenberg als Sinai - wahr-
scheinlich weil der Legende nach auf den Gipfel des Sinai die Engel 
den Leichnam der hl. Katharina trugen - und den Moses- oder Gesetzes-
berg als Horeb. Dementsprechend sagt der 1346 reisende Rudolphus de 
FRAMEYNSPERG, Itinerarium, Amstelaedami 1725, 359: "altitudo montis 
Sinai est in duplo altior monte Moysi". 1479: TUCHER, Reyßbuch (1584) 
365f nennt den Gabal Musä Horeb und den Katharinenberg Sinai. Ebenso 
sein Reisegefährte RIETER, ed. Röhricht/Meisner (1884) 1o5. Ferner 1483: 
BERNHARD von Breitenbach, Reyßbuch 1o3a, und sein Mitpilger Felix FABRI, 
Evagatorium, ed. Hassler, vol. II (1843) 477. 1485: Ioos van GHISTELE, 
Tvoyage, Te Ghendt 1557, 2o1f. 1497: Arnold von HARFF, Pilgerfahrt, ed. 
Groote, Cöln 1860, 126. 1507: Martin von BAUMGARTEN, Peregrinatio, Nori-
bergae 1594, 58f, und sein Gefährte GEORG, Prior von Gaming, Ephemeris, 
Augustae Vindelicorum & Graecii 1721, 498f. 1547: BELON du Mans, Obser-
vations, Paris 1553, 127bf. 1579: BREUNING, Orientalische Reyß, Straß-
burg 1612, 197 (Bild). 1615: DELLA VALLE, Reiß-Beschreibung, Genff 
1674, 117. 1631: STOCHOVE, Voyage du Levant, Bruxelles 21650, 469 u. 471. 
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Wahl hing vermutlich mit der Auffindung des Brennenden Dornbuschs zusam-
men: Der Sinai mußte jener Berg sein, zu dessen Füßen er wuchs! Der Busch 
1666: TROILO, Orientalische Reise=Beschreibung, Dresden und Leipzig 
1733, 5o1 u. 5o5. 1668: GOUJON, Histoire et Voyage, Lyon 1672, 317. 
1680: COPPIN, Le bouclier de l'Europe, Paris 1686, 336. 
LUDOLF von Suchern (Sudheim), Reyßbuch 447b = De Itinere Terre Sancte: 
AOL 2 (1884) 347, der zwischen 1336-41 reiste, bezeichnet gerade umge-
kehrt den Gabal MÜsä als Sinai und den Katharinenberg als Horeb. So ist 
es seltsamerweise noch bei E. RÜPPELL, Reise in Abyssinien, Frankfurt 
am Main 1838, I 120, der Fall. 
Für andere war der Sinai im Grunde ein einziger Berg, der sich in die 
beiden "Gipfel" Moses- und Katharinenberg aufteilte. So sagt im Jahr 
1335 JACOBUS de Verona, Liber peregrinationis, ed. Röhricht: ROL 3 
(1895) 234: "isti duo montes habent unum pedem, sed dividitur in duo 
magna cornua montium; super unum cornu data fuit lex Moysi, ut dictum 
est; super aliud cornu fuit portatum corpus beate Katherine de Alexan-
dria." Dementsprechend unterscheidet noch der 1636 reisende NEITZSCHITZ, 
Sieben=Jährige und gefährliche Welt=Beschauung, Budißin und Leipzig 
1673, 213, den "Sinai=Horeb" vom "Sinai=Catharinae". 
ALBRECHT, Graf zu Löwenstein, Reyßbuch 199b, spricht schon im Jahr 1561 
vom "S. Catharina Berg" und sagt, der Berg Horeb werde auch Sinai ge-
nannt, und zwar deswegen,weil "alle Berg daselbst herumb / die Berge 
Sinai heissen". Dieselbe Ansicht vertritt auch der 1512 reisende Jean 
THENAUD, Le Voyage d'Outremer, ed. Schefer, Paris 1884, 76: "Et comme 
dict Sainct Hierosme, toutes lesdictes montaignes qui sont six ou 
sept, se nomment Sinay." 
Da von der Ebene ar-Räha aus, dem sog. Lagerplatz der Israeliten, nur 
der Räs as-Safsäfa sichtbar ist, an dessen Fuß man unmittelbar heran-
treten und den°man daher leicht abriegeln kann (vgl. Ex 19,12) ,wollte 
E. ROBINSON a.a.O. (vgl. Anm. 1) I 176 u. 195 in ihm den eigentlichen 
Gesetzesberg sehen. Diese Meinung vertraten auch E. Rödiger bei: J.R. 
WELLSTED, Reisen in Arabien, Halle 1842, II 91; S. OLIN, Travels in 
Egypt, Arabia Petraea, and the Holy Land, New York 1843, I 392-399 u. 
4o4 sowie ZDMG 2 (1848) 320-324; J.P. DURBIN, Observations in the East, 
New York (1845) 1°1854, I 143-148; F. DIETERICI, Reisebilder aus dem 
Morgenlande, 2 Tle, Berlin 1853, II 46f; E.H. PALMER, Der Schauplatz 
der vierzigjährigen Wüstenwanderung Israels, Gotha 1876, 43.88-92.107; 
H. S. PALMER, Sinai. From the Fourth Egyptian Dynas ty to the present 
day, London 1878, 176-179; S. MANNING, The Land of the Pharaohs, inclu-
ding a Sketch of Sinai, London 21887, 218-223; E.D. SCHOENFELD, Die 
Halbinsel des Sinai, Berlin 1907, 53, und A.P. STANLEY, Sinai and 
Palestine, London 1910, 61. 
Nach G. SANDIE, Horeb and Jerusalem, Edinburgh 1864, 192-224 wurde zwar 
das Gesetz vom Räs a~-~af~äfa = Horeb oder Gottesberg dem Volk verkün-
det, aber auf dem Gabal Müsä = Sinai Mose gegeben. Weil sich der Gabal 
Müsä von der Ebene ar-Ral;a aus den Blicken entzieht, dachten L. de 
LABORDE, Commentaire geographique sur l'Exode et les Nombres, Paris et 
Leipzig 1841, 1o8f, und F.A. STRAUSS, Sinai und Golgatha, Berlin 1847, 
142, das Volk habe nicht in ihr, sondern in dem südöstlich vom Gabal 
MÜsä liegenden wädi as-Sabaciyya gelagert, von dem aus der steil empor-
ragende Berg gut sichtbar ist. Da aber dieses schmale und steinige Ge-
lände keinen geeigneten Lagerplatz abgibt, hatte nach C. TISCHENDORF, 
Reise in den Orient, 1. Bd., Leipzig 1846, 247, und Aus dem heiligen 
Lande, Leipzig 1862, lolf, Mose das Volk aus der Lagerebene ar-Raha in 
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spielte ja als heilige Stätte der Gottesoffenbarung nicht zuletzt seiner 
leichten Zugänglichkeit wegen eine wohl noch größere Rolle als der nicht 
so schnell zu erreichende Gipfel des Gottesberges und bildete das Zentrum 
der ringsurrwohnenden Eremiten, die sich zum Sonntagsgottesdienst in dem bei 
ihm errichteten Kirchlein zu versammeln pflegten 223 . 
Eine weitere Frage ist, warum man gerade an dieser Stelle den Dornbusch ver-
ehrte. Es könnte natürlich sein, daß die Anachoreten die dortige Gegend nach 
einem auffälligen, vielleicht (wegen des ßa,os; der LXX) einem Brombeer-
strauch ähnlichen Dornbusch abgesucht oder ein solches vereinzeltes Exem-
plar mehr oder weniger zufällig gerade hier gefunden hatten 224 . Wahrschein-
licher aber ist, daß an diesem in der Nähe einer Quelle gelegenen Ort ein 
dieses Wädi geführt, damit es von hier aus zum Empfang des Gesetzes an 
den Gabal MÜsä herantreten konnte. 
Da weder der Gabal MÜsä noch der Gabal Käterin von der Ebene ar-RäQa 
aus zu sehen sind, hielt A.W.C. Lord LINDSAY, Letters on Egypt,Edom and 
the Holy Land, Vol. 1, London 21839, 299-301, den von hier aus sicht-
baren, nicht allzu hohen "Gebel Minnegia, or Limnegia" (= Gabal Munäga) 
am Ausgang des Klostertals für den wahren Sinai. J.G. KINNEAR, Cairo, 
Petra, and Damascus, in 1839, London 1841, 9o-92, stimmt ihm bei und 
plädiert ebenfalls für einen die Ebene ar-Rä~a überschauenden Berg. 
223 Vgl. AMMONIUS, ed. Combefis (1660) 9o. 
224 Der "Brennende Dornbusch", der heute den Besuchern des Katharinenklo-
sters hinter der Kirche gezeigt wird, ist ein syrischer Blasenstrauch 
(Colutea istria). Seine hellgelben Blüten leuchten im Sonnenlicht wie 
kleine Flämmchen, und die langen, dornigen Ranken des üppigen grünen 
Busches ähneln in der Tat einem Brombeerstrauch. Nach dem vom Kloster 
durch PAPAIOANNOU (1976) 24 hrsg. Fremdenführer soll dieser Busch der 
einzige seiner Art auf der gesamten Sinaihalbinsel sein und sich jedem 
Versuch widersetzt haben, einen seiner Zweige an anderer Stelle zu ver-
pflanzen. Es ist durchaus möglich, daß der Busch, den die Anachoreten 
im 4. Jh. vorfanden, von derselben Art oder ihm doch zumindest ähnlich 
war, da AETHERIA (4,7) sagt: qui rubus usque in hodie uiuet et mittet 
"uirgultas". Diesem Ausdruck nach könnte es aber auch ebensogut ein 
Brombeerstrauch gewesen sein, wie man nicht nur ßa,os; und rubus, son-
dern nach I. LÖW, Die Flora der Juden, 3. Bd., Wien und Leipzig 1924, 
183f, auch sene übersetzen muß, jedoch nicht unser gewöhnlicher Rubus 
fruticosus, der im Orient nicht vorkommt, sondern der verschiedenfar-
bige Rubus discolor W. et Nees. (= Rubus sanctus Schreb.). Dagegen 
hatte A. KAISER, Die Sinaiwüste, Frauenfeld 1922, 66, den weder in 
Ägypten noch in Palästina heimischen Rubus fruticosus Feuerb. im Sinai-
hochgebirge angetroffen. 
Johann TUCHER, Reyßbuch (1584) 366b, zeigten die Mönche im Okt. 1479 
etwas abseits des Weges vom Gabal Müsä hinab zum Kloster der Vierzig 
Märtyrer, ungefähr zwei Meilen von ihm entfernt, neben einem Brünn-
lein "ein Stauden oder Pusch / deßgleichen Holtz vn Art als der rechte 
Pusch gewesen ist/ darauß Gott mit Mosi geredt hat/ der Ruthen da-
von schneiden die Pilgram/ das sihet gleich als die grossen Hieffen-
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alter (mit den Dendriten zusammenhängender?) Baumkult bestand, den man dann, 
ebenso wie die Verehrung dieses Gebirges durch die Nabatäer, als eine noch 
bei den Heiden fortlebende Heilighaltung biblischer Schauplätze verstanden 
haben dürfte. 
Jedenfalls hatte man recht bald mit viel Phantasie noch eine Reihe weiterer 
Schauplätze der am Sinai spielenden Ereignisse 11 lokalisiert 11 , wie die Pil-
gerin Aetheria bereits um das Jahr 400 bezeugt. Nun ist es auch nicht zu 
leugnen, daß die dortigen topographischen Verhältnisse eine eindrucksvolle 
und durchaus geeignete Kulisse für die in der Hl. Schrift geschilderten Be-
gebenheiten darstellen, worauf die Anhänger der Gabal Müsä-Theorie immer 
wieder hinwiesen, und was auch die Eremiten damals in ihrem Glauben be-
stärkt haben mag, sich am richtigen Ort zu befinden: In der nördlich vom 
Räs a~-?af~äfa sich erstreckenden, etwa 500 ha großen Ebene ar-Rä~a C'Ruhe-
platz11) konnte eine gewaltige Menschenmenge lagern, die ringsumliegenden 
Täler, besonders das Klostertal (Wädi ad-Dair od. W. ~ucaib) sowie das auf 
der anderen Seite des Gabal Müsä parallel verlaufende Wädi al-Ligä, sind 
reich an Grund- oder Quellwasser und die verhältnismäßig hohen Winternieder-
schläge bringen genügend nahrhafte Pflanzen für Schafe, Ziegen und Kamele 
hervor, so daß alle Voraussetzungen für einen längeren Aufenthalt in die-
ser Gegend gegeben sind, was nicht zuletzt den Einsiedlern selbst zugute 
kam. 
Außerdem bildete die hier verehrte Gebirgsgruppe für einen von Ägypten kom-
menden Wanderer, sofern er den Spuren der Nabatäer folgte, Endpunkt und Ziel 
der Reise. Schaut man sich auf der Karte (CIS II/1, 352) die Verteilung 
der nabatäischen Inschriften an, dann stellt man fest, daß sie zum weitaus 
größten Teil im Südwesten der Halbinsel liegen, hauptsächlich an den ural-
ten, von der Küste des Suesgolfes in das Innere des Zentralmassivs führen-
den Zugängen, besonders in den Wädis ~alläl, Mukattib, Fairän und Sulaf. 
Dies mag für die von den Anachoreten angenommene Auszugsroute der Israeli-
ten durchaus eine Rolle gespielt haben, doch führte damals wie heute wohl 
ohnehin kein Weg an Fairän, der fruchtbarsten und wasserreichsten Oase der 
ganzen Halbinsel, vorbei, wenn man von Ägypten aus den ~abal Müsä besuchen 
dorn (=Hagebuttendorn) / Hecken oder groß alt Rosenstöck ... Vnd man 
findet deßgleichen Pusch oder Hecken an keinem ende mehr denn da 
stehen. Die Brüder halten auch das in groß geheim vor den Arabern/ 
Auch sagen sie nit allen Pilgramen darvon-" Vgl. auch den nahezu gleich-
lautenden Bericht seines Reisegefährten Sebald RIETER, in: Das Reise-
buch der Familie Rieter, hrsg. von R. Röhricht u. H. Meisner, Tübingen 
1884, 106. 
wollte. Es ist daher leicht verständlich, daß dieser bedeutende Ort nach 
Ansicht der Eremiten eine wichtige Rolle im Auszugsgeschehen gespielt 
haben mußte, und so identifizierten sie ihn mit Refidim, dem Schauplatz 
der Amalekiterschlacht (Ex 17). 
KAPITEL VII: ETYMOLOGISCHE ERKLÄRUNGSVERSUCHE DES 
NAMENS SINAI 
§ 1: Das Verhäl tnis von Sinai und Senä (Dornbusch) 
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Die Vermutung, der ~abal Käter,n, bzw. das dortige Gebirgsmassiv sei wegen 
der Dendriten von den Mabatäern auf aramäisch '!Ür s?nä od. Sanyä 11 Baumberg 11 
oder 11 (Dorn-) Buschberg" genannt worden, besagt jedoch nicht, daß der bi b-
1 i sche Name 11 Sinai 11 dieselbe Bedeutung besitzt und zwischen 'PO und il.JO 
ein sprachlicher Zusammenhang besteht . Die Etymologie der beiden Namen und 
ihr Verhältnis zueinander sind bekanntlich umstritten und haben zu verschie-
denen Erklärungsversuchen geführt. 
1.1 GESENIUS vermutete hinter 'PO die seltsam anmutende Bedeutung 11 ko-
thig?11 von einer im Hebräischen nicht belegten Wurzel PO, die er 
. ; p 
unter Verweis auf aram. 1~1? , syr. ~ 11 Schmutz 11 sowie aram. PP 
syr. H und arab. ~ mit 11 kothig sein 11 übersetzte 225 . Dagegen 
dachte FORST an die damit verwandte, ebenfalls ungebräuchliche Wurzel 110 
II "zackig, spitzig sein" und schlug die schon sinnvollere Erklärung 11 Fel-
senklüftiger, Klippenvoller, Zackiger" vor 226 . Auch von GALL trat für die 
Bedeutung "der Zackige" ein, indem er auf di e Zusanmenstellung von r1,va 
Öpos; mit 'Aydp in Gal 4,25 verwies, das mH arab. ~agar 11 Stein 11 in Ver-
bindung zu bringen sei 227 . Des öfteren wurde '.J'O mit der in 1 Sam 14,4 
225 W. GESENIUS, Hebräisches und chaldäi sches Handwörterbuch über das Alte 
Testament, 2 Tle, Leipzig 41834, II 140. 
226 J. FÜRST, Hebräisches und chaldäisches Handwörterbuch über das Alte 
Testament ... , 2 Bde, Leipzig 21863, II 74 u . 79; vgl. auch DERS., 
Librorum Sacrorum Veteris Testamenti Concordantiae Hebraicae atque 
Chaldaicae ... , Lipsiae 1840, 1285: "Felsenklüftiger". 
227 A. Frhr. von GALL, Altisraelitische Kultstätten (BZAW 3), Gie ssen 
1898, 16. 
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o~o genannten Felsklippe (Y7Bo 1~ verqlichen 228 , woher AUERBACH seine 
D;~tung "der spitzige Berg"-~;zi;ht 2~9. Viele Anhänger gewann die Mei-
nung von BAETHGEN, der Berg Sinai verdanke seinen Namen dem auf der Halbin-
sel verehrten Mondgott Sin 230 . Von der WUste Sin (die andere ebenfalls auf 
den Mondgott bezogen) wollte ihn LEPSIUS ableiten und als Nisbeform Slni, 
d.h. "der Berg von S~n", erklären 231 . HAUPT hinwieder meinte, die Be-
zeichnung Sinai bedeute "Sennastrauchberg" und komme daher, weil viele 
232 Sennasträucher (arab. sanä'u, sanä, Cassia angustifolia) auf ihm wuchsen 
1.2 Ebenso umstritten wie die Etymologie von 'J'O ist die genaue botani-
sche Bestimmung von oJO Wegen der damit verwandten (vgl. arab.) Wur-
zel SNN "spitz, scharf sein" konnten sich die meisten nur auf einen dorni-
gen WUstenstrauch einigen. Genaueres l~ßt sich philologisch bei einer der-
art generellen Wurzelbedeutung - sollte sie tatsächlich zugrundeliegen -
wohl kaum ausmachen. Botanisch gesehen kommen dafür natUrlich verschiedene 
Sträucher in Betracht. Daher versuchten manche mit Hilfe einer anderen ety-
228 Vgl. FÜRST, Handwörterbuch II, 88. G. DALMAN, Der Paß von Michmas: 
ZDPV 27 (19o4) 169 deutet den Felsennamen Senne als "der Stachliche" 
oder "den brombeerstrauchartig 'Überhängenden'"; vgl. auch DERS., 
Arbeit und Sitte in Palästina, Bd. I, Gütersloh 1928 / Hildesheim 
1964, 540, wo er meint, er könnte nach dort wachsenden Brombeersträu-
chern benannt sein. 
229 E. AUERBACH, Moses, Amsterdam 1953, 168. 
230 F. BAETHGEN, Beiträge zur semitischen Religionsgeschichte, Berlin 
1888, 106; ebenso u.a. A.H. SAYCE, The "Higher Criticism" and the 
Verdict of the Monuments, London 41894, 268f; F. HOMMEL, Die altisrae-
litische Überlieferung, München 1897, 275; E. SCHRADER, Die Keil-
inschriften und das Alte Testament. 3. Aufl .... von H. Zimmern und 
H. Winckler, Berlin 1902, 365; vgl.auch die 17. Aufl. des Hebr. Wör-
terbuchs von GESENIUS/BUHL; A. van den BORN/H. HAAG, Sinai: Bibel-
Lexikon, hrsg. von H. Haag, Einsiedeln.Zürich.Köln 21968, 1594; 
J.P. HYATT, Commentary on Exodus (NCeB), London 1971, 71 u. 2o3. 
231 R. LEPSIUS, Reise von Theben nach der Halbinsel des Sinal, Berlin 
1846, 46; DERS., Briefe aus Aegypten, Aethiopien und der Halbinsel 
des Sinai, Berlin 1852, 345. Ebenso H. EWALD, Geschichte des Volkes 
Israel, 2.Bd., Göttingen 31865, 143; G. EBERS, Durch Gosen zum 
Sinai, Leipzig 1872, 392; F. de HUMMELAUER, Commentarius in Exodum 
et Leviticum (CSS), Parisiis 1897, 166. 
Die Erklärung,der Berg Sinai habe von der Wüste Sin seinen Namen, 
wurde allerdings schon Jahrhunderte vorher vertreten. So sagt der 
1483 zum Sinai pilgernde Felix FABRI, Reyßbuch (1584) 162a: " .•. denn 
die Wüste in derart Syn heisset / davon die Berge Synai genent ~ind". 
232 P. HAUPT, Midian und Sinai: ZDMG 63 (19o9) 5o9; DERS., The Burning 
Bush: PAPS 48 (19o9) 364. 
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mologischen Ableitung ein ganz konkretes Wüstengewächs zu ermitteln, wobei 
man jedoch in der Regel nach einer dornigen Pflanze Ausschau hielt. So iden-
tifizierte HAUPT senä mit der arab. sanä (Senna) genannten dornigen Wüsten-
pflanze Cassia obovata 233 . TRISTRAM sah senä als Äquivalent des ägypti-
schen Namens sunt an und erblickte darin die mit fingerlangen Dornen be-
wehrte Seyal- oder Gummiakazie (Acacia nilotica) 234 , die schon vor mehr 
als tausend Jahren von muslimischen Exegeten vorgeschlagen wurde. Für an-
dere waren nicht sprachliche, sondern sachliche Argumente entscheidend. 
So wollte J. SMITH mit der auf der Acacia nilotica feuerrotblühenden Mistel 
Loranthus acaciae das Phänomen des Brennenden Buschs erklären 235 . Wenn 
diese auch auf anderen Bäumen (Zizyphus) und Büschen des Sinai und des Hl. 
Landes wachsende Mistel voll in Blüte steht, hat es den Anschein, als stün-
de die Akazie in Flammen, ein Eindruck, der durch den Kontrast der grünen 
Blätter und gelben Blüten ihrer Wirtspflanze noch verstärkt wird 236 . An-
dere gingen von einem richtigen Feuer aus und dachten an das etwa meterhohe 
Kraut Dictamnus albus L. od. Dictamnus fraxinella Pers., das über und über 
mit feinen öldrüsen besetzt ist, aus denen ständig ein flüchtiges öl ent-
weicht, das sich leicht entzünden und die ganze Pflanze in eine Stichflamme 
hüllen kann 237 . Für den nbs-Strauch (Zizyphus spina Christi, arab. nabq, 
nibq, nabaq, nabiq) war GRIMME eingetreten, weil er als Sitz und Attribut 
des Wüstengottes Sopdu an das Epitheton "Der im Dornbusch Wohnende" (Dtn 
33,16) erinnert 238 . JULLIEN dagegen favorisierte den 3-4 m hohen Dorn-
strauch Crataegus sinaica Boiss. (arab. za'rür) 239 . Andere aber möchten 
mit der Septuaginta ( ßdTor) und Vulgata (J>Ubus) lieber noch beim guten al-
ten 11 Brombeerstrauch 11 Rubus sanguineus (sanctus) od. R. discolor bleiben, 
indem sie auf die Erklärungen jüdischer Exegeten des 2. und 3. Jh. sowie 
233 
234 
235 
236 
237 
238 
239 
P. HAUPT, ZDMG 63 (19o9) 5o9; vgl. auch die 17. Aufl. des Hebr. Wörter-
buchs von GESENIUS/BUHL sowie M. NOTH, Exodus (ATD), Göttingen 41968, 27. 
H.B. TRISTRAM, The Natural History of the Bible ... , London 31873, 392 
u. 438. Ebenso G. HENSLOW, The Plants of the Bible, London 1895, 113. 
John SMITH, Bible Plants, London 1878. Vgl. die Abb. bei H.C. HART, Same 
Account of the Fauna and Flora of Sinai, Petra, and Wady 'Arabah, 
London 1891, Pl. 7 u. 1o9. 
Vgl. H.N. MOLDENKE and A.L. MOLDENKE, Plants of the Bible, New York 
1952, 23. 
Ebd. 23. 
H. GRIMME, Althebräische Inschriften vom Sinai, Darmstadt 1923, 85-87. 
M. JULLIEN, Sina1 et Syrie, Lille 1893, 118. Ebenso L. FONCK, Streif-
züge durch die biblische Flora(BSt 5), Freiburg i.Br. 1900, 97f. 
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auf das gleichbedeutende aram. asna~ asannä~ asinneta und syr. 
sanya verweisen 240 
1.3 Da die Etymologie sowohl von 'J'O als auch von nJO unklar und keine 
der theoretisch möglichen Wurzeln nJo , 1JO , 1'0 und 110 im Hebräi-
schen belegt und eindeutig zu definieren ist, läßt sich nicht beweisen, 
ob und inwieweit zwischen beiden Namen ein sprachlicher Zusammenhang be-
steht. 
WELLHAUSEN faßte nJO in Dtn 33,16 mit 'J'O identisch auf 241 , woraufhin 
STEUERNAGEL in seinem Kommentar den Ausdruck nJo 'JJ~ mit der als sinn-
voller empfundenen Obersetzung "der auf dem Sinai wohnt 11 wiedergab 242 
Die philologische Rechtfertigung für diese Konjektur lieferte BÄCK, der 
als analoge Beispielen;~/']~ und ö~~ / ,~~ als monophtongische und 
diphtongische Formen ein- und desselben Namens anführte 243 
1.4 Wegen des Anklangs von nJO an 'J'O glaubte GRESSMANN in der jahwisti-
schen Dornbuscherzählung die geschickte Verbindung einer Kultätiologie 
mit einer Volksetymologie zu entdecken, derzufolge der Dornbusch am Sinai 
stand und dem Berg den Namen gab 244 . Da zu diesem Zweck aber keine der 
240 So vor allem I. LÖW, Die Flora der Juden, Bd. 3, Wien und Leipzig 
1924 / Hildesheim 1967, 175-188. G. DALMAN, Arbeit und Sitte I, 539f; 
vgl. auch A. HERMANN, Dornstrauch: RAC IV (1959) 189-197. R. TOURNAY, 
Le nom du "Buisson ardent": VT 7 (1957) 410-413 weist darauf hin, daß 
angeblich assyr. -babyl. sinu "Dornbusch II nichts mit hebr. senä zu tun 
hat, sondern auf einem Lesefehler für qurnu "Minze" beruht und daher 
aus dem Wörterbuch zu streichen ist. Der älteste außerbiblische Beleg 
für ~'JO findet sich in der aram. Al)iqarerzählung von Elephantine 
(5. Jh. vC), womit ein überaus dorniger Busch, möglicherweise der Brom-
beerstrauch bezeichnet wird; vgl. Übersetzung H.L. Ginsberg: ANET 
(1950, 21955) 249f "bramble". 
241 J. WELLHAUSEN, Prolegomena, Berlin 41895, 344, Anm. 1. 
242 C. STEUERNAGEL, Das Deuteronomium (HK), Göttingen 21923, 178. Wenn 
nicht in 7 J'0 zu korrigieren, sei nJO an dieser Stelle "als wortspie-
lende Bezeichnung des Sinai zu deuten". Daß aufgrund einer einmaligen 
Erscheinung ein "Wohnen" im Dornbusch ausgesagt wird, hatte man als 
Spannung gewertet, die offenbar schon von der LXX empfunden wurde, da 
sie statt dessen vom "Erscheinen" (T4' ocp.\1ev,1., ev •~ ßch'-1) ) spricht. 
243 L. BÄCK, oJO und 'J'O : MGWJ 46, NF lo (19o2) 299-301. Diese Gleich-
setzung erklärt allerdings nicht, woher gegenüber nJO die durchgängi-
ge Pleneschreibung bei 7 J 7 0 kommt. 
244 H. GRESSMANN, Mose und seine Zeit (FRLANT 18, NF 1), Göttingen 1913, 
24.31.38; vgl. DERS., Die Anfänge Israels (SAT I,2), Göttingen 1914, 
31. Nach J. KOENIG, PHPhR 44 (1964) 232 erklärt nicht der Dornbusch den 
Sinai, sondern der vulkanische Sinai den Brennenden Dornbusch. 
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bei den Ortsnamen-Ätiologien üblichen Formeln verwendet 245 und der Sinai 
überhaupt nicht genannt wird, kann hier von einer Volksetymologie nicht die 
Rede sein, sondern höchstens von einem hintergründigen Wortspiel 246 oder 
einer versteckten Andeutung. Aber auch dies liegt nach der neueren Penta-
teuchkritik nicht vor. Nach allgemein herrschender Auffassung sind in Ex 
3,1-6, wie der Wechsel der Gottesnamen am deutlichsten anzeigt, in die jah-
wistische Dornbuscherzählung, die in der Wüste von Midian spielt, Bruch-
stücke einer elohistischen Gotteserscheinung verwoben~ die vermutlich nach-
träglich an den "Berg Elohims" verlegt wurde. Demnach handelt es sich um 
zwei völlig verschiedene Schauplätze, so daß also der Dornbusch nicht ur-
sprünglich, sondern erst in der Endredaktion am Gottesberg steht. Diesen hat 
dann am Schluß von V.1 ein späterer Glossator, wie viele annehmen, mit dem 
Horeb identifiziert 247 . Wenn er trotz nJO nicht 'J'O , sondern das sei-
245 Vgl. Gen 11,9; 16,14; 19,22; 21,31; 31,48f; 33,17; 5o,11; Ex 15,23. 
Die Formeln untersuchten J. FICHTNER, Die etymologische Ätiologie in 
den Namengebungen der geschichtlichen Bücher des Alten Testaments: 
VT 6 (1956) 372-396 und B.O. LONG, The Problem of Etiological Narrative 
in the Old Testament (BZAW 108), Berlin 1968. 
246 So G. BEER, Exodus (HAT), Tübingen 1939, 27 und G. FOHRER, Überliefe-
rung und Geschichte des Exodus (BZAW 91), Berlin 1964, 34. 
247 Als Glosse beurteilen "zum Horeb" u.a. M. NOTH, Überlieferungsgeschicht-
liche Studien, Tübingen 21957, 29, Anm. 4, H. SEEBASS, Mose und Aaron, 
Sinai und Gottesberg (AeTh 2), Bonn 1962, 5 und L. PERLITT, Sinai und 
Horeb: FS W. Zimmerli, Göttingen 1977, 3o9. Gegen die Auffassung, "Ho-
reb" sei ein redaktioneller Zusatz, der den unbenannten "Gottesberg" 
sekundär näher bestimmen soll, wenden sich G. FOHRER a.a.O. 39 und w. 
RICHTER, Die sogenannten vorprophetischen Berufungsberichte (FRLANT 1o1), 
Göttingen 1970, 1o3, Anm. 1. Ebenso P. WEIMAR, Die Berufung des Mose 
(OBO 32), Freiburg Schweiz u. Göttingen 1980, 32f, der Ex 3,lbß (von 
FOHRER, 28, 38f, 124 und RICHTER, 182 E zugeschrieben) als redaktionel-
len Verbindungssatz von RP ansieht (vgl. auch 368 u. 374). 
Die hier auffällige Doppelung der Richtungsangabe (Präp.~N und He lo-
cale oder directionis), mit der man das dadurch als nachhinkend empfun-
dene "zuni. Horeb" ,:ils Glosse begründet, -unterstützt jedenfalls - ob man 
nun "zum Gottesberg, nach (dem) Horeb" auf eine Hand oder auf zwei 
Hände zurückführt - die Annahme einer Zusammenstellung zweier ursprüng-
lich getrennter Größen, die in 1 Kön 19,8 zum "Gottesberg Horeb" ver-
schmolzen sind, da nämlich die Richtungsangabe (Präp.1Y) nur einmal 
steht, womit Horeb zur Apposition wird. 
Die Bezeichnung "Horeb" taucht nicht vor der dtn/dtr Literatur auf. 
Sie findet sich in Ex 3,1; 17,6; 33,6 (singulär u. viell. verderbt: 
"Berg" Horeb); Dtn 1,2.6.19; 4,lo.15; 5,2; 9,8; 18,16; 28,69; 1 Kön 8,9 
(= 2 Chr 5,lo); 19,8; Mal 3,22 u. Ps 106,19. Nach NOTH a.a.O. 29 stammt 
der Name nicht, wie allgemein angenommen, aus E, sondern ist einer äl-
teren, nicht mehr erhaltenen Überlieferung entlehnt, von der ein Frag-
ment in Dtn 1,1.2a vorliegen könnte. Der Name Horeb findet sich nicht 
im sog. Kern des Dtn, sondern in später hinzugefügten Textbereichen. 
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nerzeit für den Sinai gebräuchliche Horeb einsetzte,so kann dennoch nach 
der sekundären Zusammenlegung von Dornbusch und Gottesberg 248 diese ter-
tiäre Gleichsetzung sehr wohl durch den Anklang von nJO an ,J,o verur-
sacht worden sein, doch primär haben beide nichts miteinander zu tun. 
1.5 Jedenfalls war damit einer etymologischen und allegorischen Verknüpfung 
von nJO und 'J,o der Weg bereitet. Schon in der Haqgada werden beide 
wortspielerisch kombiniert. So sagt R. Elcazar aus Modicim (gest. um 135): 
"Seit dem Tage, da Himme 1 u. Erde geschaffen wurden, hieß der Name des 
Berges 'Horeb', als sich aber Gott dem Mose im Dornstrauch n~9 offenbarte, 
wurde er wegen des nJo (wegen des Dornstrauchs) Sinai,~,~ genannt, das 
ist der Horeb" 249 . ;~ese Namenserklärung vertreten auch Abraham ben Meir 
IBN ESRA (1089-1167) in seiner Auslegung des Buches Exodus: ,J,o N1?J 
1 Kön 8,9 = 2 Chr 5,lo ist von Dtn 9,8-lo,11 abhängig, Ps 106 setzt die 
dtr Geschichtstheologie voraus, Mal 3 ,22 bietet ein spät-nachexilisches 
Mahnwort in deuteronomischem Wortlaut. In 1 Kön 19,8 macht (nach NOTH 
a.a.o. 29, Anm. 5) "Horeb" den Eindruck einer von Dtr zu dem Begriff 
"Gottesberg"hinzugefügten Glosse, in Ex 3,1; 17,6 u. 33,6 wurde (wie 
WEIMAR a.a.O. 339 vermutet) der Name Horeb von RP aus Dtn nachgetragen. 
Auf diesen frühestens exilisch, viell. sogar nachexilisch (vgl, ebd, 
32f) anzusetzenden Redaktor (und nicht, wie üblich, auf E) führt er 
auch in Ex 3,1; 4,27; 18,5 u. 24,13 den Namen "Gottesberg" zurück, 
der keine geographische, sondern eine theologische Bezeichnung dar-
stelle, welche die religiöse Bedeutsamkeit der mit ihm verknüpften Er-
eignisse, wie im Rahmen der Mose-Berufung ersichtlich, hervorheben will 
(ebd. 338f). Auch "Horeb" ist nach PERLITT a.a.O. 310-322 kein quellen-
mäßiger geographischer Primärname, sondern ein von dtr. Kreisen für 
den traditionellen Sinai geschaffener Ersatzname, eine mit "Wüstenge-
biet" zu übersetzende Chiffre, welche wegen der Lage des Sinai in Seir 
(vgl. Ri 5,4f) die Assoziation mit dem damals verhaßten Edom (und 
viel. auch mit dem Mondgott Sin) verdrängen und einfach nur an die südl. 
oder südöstl. von Palästina gelegene Wüste denken lassen sollte. Erst 
die Priesterschrift hatte wieder den vom Jahwisten gebrauchten Namen 
Sinai aufgegriffen. 
248 Vgl. NOTH, Exodus 27 und W.H. SCHMIDT, Exodus (BK) ,Neukirchen-Vluyn 
1977, 116. 
249 Die jüdischen Gelehrten kannten auch andere Erklärungsversuche: "Einer 
von den Rabbinen sagte zu Rab Kahana (II., um 375): Hast du gehört 
(ist dir bekannt geworden), was Berg Sinai bedeutet? Er antwortete 
ihm: Berg, auf dem den Israeliten Wundern,~,~ geschahen. Dann sollte 
er 'Berg Nisse' '~D'~ 1D = 'Berg der Wunder' heißen! Vielmehr (bedeu-
tet der Name:) Berg, der den Israeliten zu einem guten Zeichen (Vor-
zeichen) liV ln'O geworden ist. Dann sollte er 'Berg Semana'Nln'O 1n 
= 'Berg des Zeichens' heißen! Er sprach zu ihm: Warum hast du di~h .. -
nicht bei Rab Papa (+ 376) u. Rab Huna b. JehoschuE (um 350) einge-
funden, die über die Aggada des Rab Chisda (+ 3o9) u. des Rabba 
(Rabbah) b. Huna (+ 322) nachgedacht haben? Denn beide haben gesagt: 
Was bedeutet 'Berg Sinai'? Berg, auf dem Haß n~~~ auf die Völker der 
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nJon 11lYl 250 und David KIMCHI (1160-1235) in seinem Wurzelwörterbuch: 
,n~ ~Y ,J,o in N1?J1 251 . R. BACHJA ben Ascher ibn Chaläwa schrieb in 
seinem um 1300 verfaßten Pentateuchkommentar, Gott sei im nJo erschienen, 
um auf den ,J,o hinzuweisen 252 
Nach jüdischem Vorbild erklärten denn auch christliche Theologen ,J,o mit 
nJO . So sagt bereits HIERO~YMUS: 11 interpretatur autem Sinai 'rubi ', non 
unus, ut supra in solititudine Sin, sed plures" 253 . Auch die Humanisten 
fanden keine bessere Erklärung. So schreibt Christiaan van ADRICHEM (Adri-
chomi us, 1533-1585): "nomen accepi t ab eo quod rubi s abundet" 254 . Diese 
Etymologie blieb auch noch im 18. Jh. vorherrschend. Nach Johann Jacob 
SCHMIDT bedeutete Sinai so viel wie 11 Brombeer=Busch 11 255 . Trotz der seit 
Welt herabgekommen ist (wegen Nichtannahme der Tara)." Zitiert nach H. 
L. STRACK und P. BILLERBECK, Kommentar zum Neuen Testament aus Talmud 
und Midrasch, 3. Bd., München 51969, 572, wo sich weitere Belege finden. 
250 ABRAHAM IBN-EZRA's Commentary to Exodus (Edited by I. S. Reggio, Prag 
1840). With a preface and critically treated and explained on the 
ground of several manuscripts by Leopold Fleischer, Vienna 1926, 12. 
251 Rabbi Davidis KIMCHI Radicum Liber sive Hebraeum Bibliorum Lexicon ... 
ed. Jo. H.R. Biesenthal et F. Lebrecht, Berolini 1847, 242. 
252 n1N~n llN 1~N 11 77 n1, n11nn ~y 11N 71 ... , Venedig (Daniel Bamberg) 
1546, 64b: Nin nJo N1n 1y o,vnn, nJon 11nn n~~J 7JN 
.~Nl 1y11 1nn1 ,J,01 1,nJ1 ~Nl 1y11 nJon nJn1 Nln 1 7nJ 7J 70 
253 HIERONYMUS, Epistula LXXVIII: Ad Fabiolam de mansionibus filiorum 
Israhel per heremum, 14: CSEL 55,64 (= PL 22,708). Im lo. Kap. dieses 
Briefes hatte er auch den Namen der Wüste Sin von senä abgeleitet: 
"Sin autem interpretatur 'rubus' (uel 'odium"'; vgl. dazu Anm. 249). 
- Vgl. ferner HIERONYMUS, Liber interpretationis hebraicorum nominum: 
CChr.SL 72,77: "Sinai rubus" und S. 88: "Sina tentatio siue rubus". 
254 Christianus ADRICHOMIUS, Theatrum Terrae Sanctae et Biblicarum Histo-
riarum, Coloniae Agrippinae 1590, 124. Ebenso Sebastian MÜNSTER (Mun-
sterus, 1488-1552) in: Critici Sacri ... , Tom. I, Londini 1660, 446: 
" Rubus] est nJO ... a quo nomine & arb_ore mons Sinai 7 J 70 est appel-
latus". - Johann FORSTER (Forsthemius, 1496/95?-1556), Dictionarium 
hebraicum nouum ... , Basileae 1557, 551: "Montis nomen a rubis" .-
Johannes BUXTORF (d.Ä. 1564-1629), Lexicon Chaldaicum, Talmudicum, 
et Rabbinicum, Basileae 1639, 1512: "Mons autem ille sie dictus fuit 
a n~"9 Rubo". - CORNELIUS Cornelii a Lapide (Cornelis Cornelissen van 
den ·steen, 1567-1637), In Pentateuchum Mosis Genesis et Oxodus, ed. A. 
Crampon, Parisiis 1868, 451: "dicitur Sina a ruborum copia". - Corne-
lius JANSENIUS (1585-1638), Pentateuchus, Lovanii 21660, 211: "a 
ruborum copia Sinai". 
255 Johann Jacob SCHMIDT, Biblischer Geographus ... , Züllichau 1740, 494: 
"Sinai, d.i. Brombeer=Busch, davon auch das gantze Gebirge und die da-
ran liegende Wüste den Namen hat, Act. 7, 3o . 11 
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dem 19. Jh. zahlreich auftretenden Erklärungsversuche konnte sich diese An-
sicht bis in unsere Tage hinein behaupten. Nach wie vor meint AUERB.A.CH: 
11 Der Name ( 7 J'D) ist nicht von dem seltenen Wort i1JD für 'Dornbusch' zu 
trennen. Er bedeutet daher entweder geradezu 'Berg des Dornbuschs' oder 
'der Dornberg, der spitzige Berg 111 256 . 
§ 2: Die Deutung von Sinai als "Dornbuschberg" aufgrund der Dendriten 
2.1 Da der Name Sinai bereits von jüdischen Gelehrten des späten Altertums 
mit dem Dornbusch in Verbindung gebracht wurde, fand man im Hochmittel-
alter durch die damals in Europa bekannt gewordenen Dendriten diesen Zusam-
menhang auf erstaunliche Weise bestätigt, war doch an ihnen die Bezeichnung 
11 Dornbuschberg 11 geradezu abzulesen. Zum erstenmal verwies hinsichtlich der 
Etymologie des Namens Sinai auf die Dendriten der jüdisch-spanische Philo-
soph MOSES ben Josua (ben Mar David) NARBONI (geb. um 1300, gest. 1362) in 
seinem (1355 in Toledo begonnenen und 1362 zu Soria vollendeten) Kommentar 
zum 11 Führer der Unschlüssigen 11 (More ha-Nebuchim) von Mose ben Maimon. Im 
66. Kapitel des I. Buches legt MAIMONIDES am biblischen Sprachgebrauch dar, 
daß der auf die Gesetzestafeln (die nach der Mischna am 6. Tag erschaffen 
und bis zur Obergabe an Mose im Himmel aufbewahrt wurden) schreibende Fin-
ger Gottes nicht im physischen Sinn als ein eigens erschaffenes Schreibin-
strument, sondern metaphysisch als der ewige Wille Gottes zu verstehen ist. 
Diese Ansicht versucht MOSES NARBONI mit Hilfe der am Sinai, dem Schauplatz 
der Gesetzgebung, vorkommenden Dendriten zu illustrieren. Wie nämlich zu-
gleich mit der Erschaffung der Gesetzestafeln die Schrift, so wurde bei der 
Erschaffung des 11 Dornbuschberges 11 das Bild eines Dornbuschs in den Stein 
eingeprägt: 
Als Komposi turn aus ilJO und dem theophoren Element il' erklärte Johann 
SIMONIS, Onomasticum Veteris Testamenti .... , Halae Magdeburgicae 
1741, 559, den Namen Sinai mit "rubus Domini, (pronJo, eXilJO, 
mutata tertia radicali i1 in Iod, sicut in Chald. N!~tf: pro Hebr.'1 n~~ ) 11 • 
256 E. AUERBACH, Moses 168. Im Jahrhundert zuvor hatte z.B. noch Heinrich 
Schwerdt, der den Reisebericht von Döbel herausgab, unter Sinai 
"Buschberg" verstanden; vgl. E. C. DÖBEL, Wanderungen durch einen 
Theil von Europa, Asien und Afrika, bearb. von H. Schwerdt, 3 Bde, 
Eisenach 1837-39, II (1838) 171. 
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M1?J 1J71 nJon an,,y ,,,,~,1 D7 MYDJn D7 JlMn~ ,,,y ,1,yn 'l'D ,n 'J Yl 
'llJJD 1nM1 nJon 11nn n~n, o~n n7AJ~ 1nJ nJon o~ 7Y 'l'D M1nn ,nn 
'll ,,,n,nn lnM ,, DM1n1 onn D'JlM~n 1DY M7 ln 'MlDn 'llD nJ17 7 Y1l 
111A7 97nnn 111Al ,n,M ,,,y 11,yn n7 7Jn1 ,,,,yn nJon 11 ,n,M11 1nng~n 
?7n 7J 'nv7n 1J1 ?70 7J nD~l ,,,,yn nJOn MYOJ1 1'M~n7 llMn ,n,1~, llMn 
a,n 1y n111 a,nyg 1J1 ,n,,n,J9l ?7o 7J nu~1 ,,,,yn nJon MYnJ1 1'MY07 
M1n 'J ,,,y ,non~, nrn ,nM79J1 an1 nJon 1''1Y1 D'JDln n1n1J D'?70n 
257
. 711 T 11n nJ 1J Pln7 711 
"Wisse, vom Berg Sinai wird bezeugt, daß auf den Steinen, die sich dort fin-
den, der Dornbusch abgebildet ist und daher dieser Berg wegen des Dorn-
buschs (senä) 'Sinai' genannt wird, wie denn auch Gott dem Mose mitten 
aus dem Dornbusch erschien 258 . Ein vornehmer Bürger Barcelonas, ein 
Chasidäer, brachte von diesen Steinen mit sich; und es zeigte sie mir 
einer meiner Schüler, ein Verwandter von ihm. Und ich sah auf ihnen den 
Dornbusch seiner Gestalt nach ganz genau abgebildet, ein wunderbar anzu-
schauendes Bild, verwandelt in Stein. Ich brach den Stein auseinander und 
fand den Dornbusch auf der (Bruch-) Fläche eines jeden Teils abgebildet. 
Und so teilte ich jeden Teil in Stücke, doch der Dornbusch fand sich auf 
der Innenseite eines jeden Stückes abgebildet. So (machte ich es) mehr-
mals, bis die Stücke so klein waren wie Pistaziennüsse, selbst dann noch 
fand sich der Dornbusch in ihnen. Ich staunte und freute mich darüber, 
denn dies war ein Weg, um das Anliegen des Meisters (Maimonides) - sein 
Andenken sei gesegnet- einsichtig zu machen." 
Dieser Abschnitt wurde auch von anderen Kommentatoren des More ha-Nebuchim 
übernommen: um die Hälfte aekürzt und leicht verändert von Profiat DURAN 
(eig.Isaak ben Moses ha-Le~i), gen. EPHODI 259 (gest. 1414), wtirtlich dage-
gen von SCHEM TOB ben Joseph ibn Sehern Tob (15. Jh.), ohne daß sie aller-
dings Narboni mit Namen nennen 260 , und schließlich Jahrhunderte später 
257 Der Commentar des Rabbi MOSES NARBONENSIS, Philosophen aus dem XIV. 
Jahrhundert, zu dem Werke More Nebuchim des Maimonides. Zum ersten 
Male nach einer seltenen Handschrift der K.K. Hofbibliothek zu Wien, 
hrsg. von Jacob Goldenthal, Wien 1852, 12. 
258 Es ist interessant, daß hier nicht, wie in den Reiseberichten des 14.-
17. Jh., die Dendriten zur Erinnerung an den Brennenden Dornbusch 
(oder infolge der Theophanie anläßlich der Gesetzgebung) entstanden 
sind, sondern umgekehrt wegen der Dendriten Jahwe in einem Dornbusch 
erschien. 
259 Man nennt ihn Ephodi, weil er seine Bücher und Briefe mit dem Pseud-
onym 19N signierte, dem Akronym aus 1111 UN 7 9119 'lN "Ich (bin) 
Profiat Dur an"; vgl. EJ 6 ( 1971) 299ff. 
260 Die Kommentare von EPHODI und SCHEM TOB finden sich in: R. Mosis Mai-
monidis liber More Nebuchim (Doctor Perplexorum) ex versione Samuelis 
Tibbonidae cum commentariis Ephodaei, Schemtob, Ibn Crescas, nec non 
Don Isac.i Abravanel adjectis summariis et indicibus, 2 Vol., Berlin 
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noch einmal fast wörtlich und mit Quellenangabe von dem in Polen geborenen 
und in Deutschland wirkenden Philosophen Solomon MAIMON (1753-1800) in sei-
nem Gi vcat ha-More 261 . 
2.2 Die von Moses Narboni stammende Erklärung, den Namen des Berges Sinai 
von den Dendriten abzuleiten, wurde auch von christlichen Gelehrten 
übernommen. So schreibt der berühmte Basler Hebraist Johannes BUXTORF d.Ä. 
(1564-1629) in seinem 1615 erschienenen und wegen seiner Bedeutung und Be-
liebtheit wiederholt aufgelegten Wörterbuch der hebräischen Sprache unter 
illO: "Hinc "J.'1? Sinai, montis nomen, ä Rubi copia D'lü'.llJil D'llNil 'J 
illOil a;i,7y ,.,.,,~., ll , quod lapides inventi in eo figuratum in se 
habuerint rubum, ut scribunt Commentatores in librum More nebhuchim, Par. I. 
cap. 66. aded ut etiam in fragmentis lapidum istotum, figurae rubi apparue-
rint, quod se Ephodeus, alter istorum Commentatorum, vidisse scribit'' 262 
1875; vgl. I 98b. - Eine alte Ausgabe erschien unter dem Titel: 
'iHlNil i,i,,g ay, 111, ai, ei,1,g ay C7 J1lJ i11111 ••• , 
Venedig 1551; dort fol. 48a. 
261 Der Kommentar von Solomon MAIMON (und von Moses Narboni) ist ediert 
in: More Nebuchim. Sive liber Doctor Perplexorum auctore R. Mose Ma-
jemonide arabico idiomate conscriptus, a R. Samuele Abben Thibbone 
in linguam hebraeam translatus, novis commentariis uno R. Mosis Nar-
bonnensis, ex antiquissimis manuscriptis depromto; altero anonymi 
cujusdam, sub nomine Gibeath Hamore adauctus, nunc in lucem editus 
cura et impensis Isaaci Eucheli, 3 pt. in 1 Tom., Solisbaci 1800; 
vgl. I 64b . 
Nochmals kurz skizziert wurde Moses Narboni von Samson BLOCH ha-Levi 
(1784-1845) in Sebile cÖläm ("Wege der Welt"), der ersten in hebräi-
scher Sprache verfaßten Geographie, deren beiden ersten Teile über 
Asien und Afrika 1822-27 erschienen; vgl. N7 TN 11i,N, v~n, D71Y ,7,1i,, 
Warschau 1855, 27b Apm.: Dill D'N~JlJ ,ai, it,N C7 JlNil 7 J Y1Nil 'iß 11901 
nn:>7 D'JlNn 111i,, aN1 ,nJon n11~1 D'i'111J a,,~nnn, a,vi,nnn D'vi D'1v 
.7"JY Cilll inN 7Jl&' C7 1vl ilJOil n1u N~lln C7 v7n 
Vgl. auch I. LÖW, Die Flora der Juden, III 184, der die hier beschrie-
benen "versteinerten Pflanzen" nicht mit dem Dornbusch (sene) in Ver-
bindung bringen will. Wahrscheinlich hat er aus dem 11DO ('1n 1190 
Y1Ni1 "es berichten die Forschungsreisenden der Erde") einen Reisenden 
"Saphir" gemacht. 
262 Johannis BUXTORFI Lexicon Hebraicum et Chaldaicum .... Editio novissima 
.... Basileae 1735, 514 (zuerst 1615. In dem Vorläufer dieses Wörter-
buchs: Epitome Radicum Hebraicarum et Chaldaicarum ... , Basileae 1607, 
hatte Buxtorf noch nichts davon geschrieben). Ephodi hat, wie man an 
Satzbau und Wortwahl klar erkennen kann, die Angaben Narbonis lediglich 
in gekürzter und deswegen geringfügig geänderter Form übernommen, so 
daß Buxtorf der Meinung war, auch Ephodaeus habe einen solchen Dendri-
tenstein vom Sinai gesehen. 
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Einen kurzen Hinweis bringt auch Edmund CASTELL in seinem monumentalen, 
zum Studium der Polyglotten mühsam erarbeiteten siebensprachigen Lexikon 
unter dem Stichwort nJo: "Sinai mons, Ruborum plenus, in qua lapides in-
veniuntur, quorum si frangantur partes habent imaginem Rubi, More, I. 
C 66 11 263. 
Auf diese Etymologie kommen, offensichtlich voneinander abhängig, noch drei 
englische Reisende zu sprechen, die alle in der ersten Hälfte des 18. Jh. 
den Sinai besuchten, nämlich im Jahr 1722 Thomas SHAW, 1734 Charles THOMP-
SON und 1738 der bekannte Richard POCOCKE. Der bereits zitierte SHAW, der 
in den Dendriten versteinerte Tamarisken sehen möchte und von "Marble 
Embuscatum or Bushy Marble" spricht, bringt in einer Anmerkung nach dem 
Lexikon von Buxtorf die Erklärung des Namens Sinai 264 . Diese Etymologie 
scheint damals, besonders in England, verschiedene Anhänger gefunden zu ha-
ben, denn der unter den Sinaireisenden sich erstmals der Bezeichnung "Den-
driten" bedienende POCOCKE schreibt: "rt is conjectured by some that the 
derivation of the name of mount Sinai, is from (nJD) in the Hebrew, which 
signifies a bush, on account of the dendrite stones of this mountain, which 
are full of the figures of trees or shrubs; or, it might have its name from 
some part of it abounding in such shrubs" 265. In dem zu·letzt erschienenen 
Reisebericht von THOMPSON steht über den Kathari nenberg: "This Hill is full 
of a Sort of dendrite or bushy Marble, if I may call it so, which, when 
broken, exhibits the Representation of Trees or Bushes: And from such Stones 
as these Mount Sinai had its Name, according to Buxtorf and others, who 
derive it from a Hebrew Word which signifies a Bush or Bramble; some of the 
red Granite Stones of that Mountain being also mark'd with the Figures 
of Shrubs and Trees, but not so beautiful a Manner as these of Mount 
Catharine" 266. 
2.3 Zur gleichen Zeit gab es aber auch bereits Stimmen, welche die auf 
den Dendriten beruhende Etymologie von Sinai als 11 Dornbuschberg 11 in 
Zweifel zogen oder gar ablehnten, weil man nunmehr die Dendriten ganz nüch-
263 Edmundus CASTELLUS, Lexicon Heptaglotton, Hebraicum, Chaldaicum, Sy-
riacum, Samaritanum, Aethiopicum, Arabicum, Conjunctim; Et Persicum, 
Separatim .•. , Londini 1669, 2571. 
264 T. SHAW, Travels ..• , Oxford 1738, 382; vgl. oben S. 61. 
265 R. POCOCKE, A Description of the East ..• , London 1743, 145. 
Dt. Ausg.: Beschreibung des Morgenlandes ... , Erlangen 1771, 217. 
266 C. THOMPSON, Travels through Turkey in Asia, the Holy Land, Ara-
bia, Egypt, and others Parts of the World ... , 2 vols., London 1754, 
I 213f. 
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tern rein naturwissenschaftlich erklärte und die seltsamen alten Wunderge-
schichten, die Dendriten und Dornbusch miteinander verknüpften, von der 
damals herrschenden Aufklärung als unvernünftig abgetan wurden. So schreibt 
Johann Jacob SCHEUCHZER in seiner 1731 herausgegebenen "Kupfer-Bibel" zu 
Ex 3,2.3, er wolle nicht weiter untersuchen, welcher Art der Dornbusch ge-
wesen sei, und "ob der Berge Sinai von der Menge vieler allda befindlichen 
dörnichten Pflantzen, Seneh, seinen Namen bekommen? dieses aber kan man 
gleichwol nicht zugeben, daß der so genandte Baum=Stein, Dendrites, den man 
hin und wieder, und auch auf dem Berge Sinai (findet) und daher Sinaiticus 
Lapis, pietra di Sinai, genennet wird, eine Verwandschafft mit Rubo, dem 
Busch habe, oder mit all ein Gedächtnis=Zeichen dieses herrlichen Gesich-
tes seye? Es findet solches eben so wenig statt, als jene Malthesische 
Steinzungen können vor Uber=Bleibseln jener vom Heil. Paula durch Wunder 
in Stein verwandelten Schlangen gehalten werden" 267 
267 Kupfer=Bibel / In welcher Die Physica Sacra, Oder Geheiligte Natur= 
Wissenschafft Derer In Heil.Schrifft vorkommenden Natürlichen Sachen/ 
Deutlich erklärt und bewährt Von Joh. Jacob SCHEVCHZER ... , Bd. 1, 
Augspurg und Ulm 1731, 155. 
SCHEUCHZER hatte von den Dendriten bereits eine im Wesentlichen rich-
tige Vorstellung. Er wußte, daß es keine versteinerten Pflanzen waren. 
Zur Begründung sagt er in seinem Herbarium Diluvianum,Editio Novissima, 
duplo Auctior, Lugduni Batavorum 1723, 27: 
"Solent Dendri tae semper solas Arborum & Fruticum ramificationes, 
prout ex longinquo spectantur, a Pictoribus miniato vel punctulato 
apere (en miniature) exprimuntur, repraesentare, nunquam flores, vel 
semina, vel fructus, nec etiam folia, prout visui proprius admota se-
se offerunt. Ex hujus Phaenomeni consideratione statim patet, non 
esse has arbuscularum imagines ipsas arbusculas, quae extiterint ali-
quando, petrefactas, nec etiam Fruticum impressiones in molliori ad-
huc Lapidis superficie factas, nam sie exprimerentur non nudi ramuli, 
sed ipsa florum, foliorum, fructuumque adessent vestigia .•. " 
Er kann nachweisen, daß Dendriten durch eine Lösung entstanden sind 
(S. 3o): 
" •.. ad veri tatem pandi t Experimentum facile, vel pueris notum, 
qua bina marmora polita, vel Lapides fissiles laeves, super invicem, 
oleo vel Aqua interfluente, triti, easdem prorsus, quas in Dendritis 
videmus, arbuscularum figuras exprimunt, & cum hac quidem notabili 
circumstantia, quod & hie nulli ramuli alias intersecent •.• " (S. 31): 
"Dubium nemini amplius superesse potest, Dendritas eodem prorsus 
modo ab interfluente in stratis fluido figuratos fuisse 
Allerdings hatte SCHEUCHZER die falsche Vorstellung (S. 32): 
"... fieri Dendri tas per expressionem fluidi cujusdam ex ipsi us 
Lapidis substantia, quod postea super externam ejus superficiem se-
se diffundat ... " 
Wie M.B. VALENTINI, Musei Museorum, Zweyter Theyl ... , Franckfurt am 
Mayn 1714, 36 berichtet, hatte Lucas Schröcken angenommen, 
"daß die Bäumchei / Sträuche und andere Bilder auff diesen Steinen 
von nichts anderst herrühren/ als von einem unterirdischen hartzigten 
Safft / welcher sich zwischen die noch weiche Steine setzet / auch 
lol 
Nach den vielerlei Meinungen und Ansichten, die bisher über die Namensdeu-
tung und die Lage des Sinai vorgebracht wurden, neigt man angesichts des 
komplizierten philologischen und literarkritischen Befundes ein wenig re-
signiert zu der Schlußfolgerung, daß die auf den Dendriten beruhende Erklä-
rung von Sinai als "Baumberg" oder "Dornbuschberg", so ansprechend und in-
teressant sie auch ist, trotz allem nicht die richtige Etymologie sein wird. 
Dennoch scheint es sehr wohl möglich, daß die Nabatäer den Gabal Katerin 
und ~abal Müsa wegen der die Aufmerksamkeit erregenden Dendriten :fÜr s?-nä 
nannten und deshalb die Eremiten des frühen 4. Jh. diesen Gebirgsstock für 
den Sinai der Bibel hielten. 
Abschließend kann man die Frage stellen, ob diese Berge vielleicht schon 
vor den Nabatäern als heilig galten und inwieweit die Kunde von solchen 
sinaitischen Bergheiligtümern auch in Israel verbreitet war. 
§ 3: Suchte man bereits in biblischer Zeit den Sinai im Hochgebirge der 
südlichen Halbinsel? 
Nach Hugo GRESSMANN 268 haben die Nabatäer schon vor dem Jahr 150 nC, aus 
dem sie uns die bisher älteste datierte Inschrift auf der Sinaihalbinsel 
hinterließen, den Glauben an die Heiligkeit des Sinai von der vornabatäi-
schen Bevölkerung Nordwestarabiens (Horitern, Midianitern, Edomitern?)~ de-
ren Wohnsitze sie okkupierten, übernommen, wie das auf Agatharchides von 
Knidos (um 130 vC) beruhende Zeugnis Diodors (III,42-43) beweise. Hier wird 
von einem quellenreichen "Palmenhain" gesprochen, in dem sich seit alter 
Zeit ein Altar mit einer unbekannten (d.h. jedenfalls nicht ägyptischen ) 
Inschrift und ein Heiligtum befinde, das von einem Priester und einer Prie-
sterin betreut werde und zu dem die Bevölkerung der ganzen Umgebung alle 
fünf Jahre wallfahre, um den Göttern des Ortes fette Kamele zu opfern. Wenn 
mit diesem Palmenhain auch sicherlich die Oase Fairan gemeint ist, worauf 
das als heilkräftig verehrte besonders kalte Quellwasser hindeutet, so 
dieselbige mehr oder weniger durchdringet/ daß man die Figuren entwe-
der nur auff einer/ oder zugleich auff der andern Seiten sehen könne. 
Auff was Art und Weiß aber eben dergleichen Bäumcher von diesen Säfften 
durch das Spielen der Natur delineiret wurden/ solches ist eben so 
leicht nicht zu sagen." 
Zitiert auch im UNIVERSAL LEXICON, ed. Zedler, 3 (1733) 770. 
268 H. GRESSMANN: ThLZ 42 (1917) 153-156. 
lo2 
steht doch noch lange nicht fest, daß dieser Kult in Wirklichkeit dem schwer 
besteigbaren Sirbal galt, wie MORITZ behauptet 269 , und daß diese Verehrung 
dann die Nabatäer nach Meinung von Greßmann übernommen haben. Noch weniger 
beweisbar und wahrscheinlich ist die Vermutung von Albrecht ALT, der naba-
täische Kult im Hochgebirge der Sinaihalbinsel könne "geradezu ein örtli-
cher Nachfolger des ältesten uns noch erkennbaren Jahwekultus 11 gewesen sein 
und damit eine treffende Analogie zum Gottesberg der israelitischen Ober-
lieferung darstellen 270 . 
Wo die einzelnen Pentateuchquellen den Gottesberg-Sinai-Horeb gesucht haben, 
konnte bisher noch nicht herausgefunden werden, zumal man sich über ihre 
Vorstellungen von der Auszugsroute ebensowenig im Klaren ist. Einen Hinweis 
auf die Lage des Sinai im südlichen Hochgebirge der Halbinsel liefert uns 
jedoch die PRIESTERSCHRIFT in Ex 16. Wie meine literarkritische und tradi-
tionsgeschichtliche Untersuchung 271 dieses Kap. gezeigt hat, läßt sich die 
Mannaerzählung (auch in Num 11; Dtn 8,3+16; Jas 5,12; Neh 9,15+2o; Ps 78, 
23-25 u. Ps lo5,4o) nur auf P und auf keine ältere Quelle, also nicht J, 
wie allgemein angenommen, oder E zurückführen. Die priesterschriftliche 
Grunderzählung (Ex 16,1-3.6+7.9-14aba.15.21.31.35a), die dreifach erweitert 
wurde (1. erweiterte Einheit: Ex 16,22aab.23-24aa.25-26; 2. erweiterte Ein-
heit: Ex 16,16-20.32-34; 3. erweiterte Einheit: Ex 16,4+5.27-30) und wovon 
alle übrigen Stellen des AT über das Manna abhängig sind, bringt in den 
Vv 14+31 eine ganz realistische und naturkundlich einwandfreie Beschreibung 
des Mannas. Daß sie tatsächlich ein Naturprodukt, nämlich das sinaitische 
Tamariskenmanna meint, konnte auch an der Etymologie von 1n "Manna" aufge-
zeigt werden. Als Grundbedeutung stellte sich 11 dünne Schicht, feiner Belag; 
etwas Dünnes, Feines 11 heraus, so daß P mit ?1 in Ex 16,14 eine exakte wis-
senschaftliche Etymologie von 1n gibt 272 . Wenn nun P das Manna so genau 
kennt, wird sie sicherlich auch gewußt haben, daß sich dieses Naturprodukt 
einzig und allein in den Tälern des südlichen Hochgebirges und nicht etwa 
auf der gesamten Sinaihalbinsel oder gar darüber hinaus findet, wie oft 
269 B. MORITZ, Der Sinaikult in heidnischer Zeit: AGWG.PH NF 16,2 (1916) 38. 
270 A. ALT, Der Gott der Väter: BWANT 3. Folge Heft 12 (1929) = in: A. ALT, 
Grundfragen der Geschichte des Volkes Israel. Eine Auswahl aus den 'Klei-
nen Schriften'. Hrsg. von S. Herrmann, München 1970, 25. 
271 P. MAIBERGER, Das Manna. Eine literarische, etymologische und natur-
kundliche Untersuchung (ÄgAT 6), Wiesbaden 1983. 
272 Hier kann nur kurz das Ergebnis meiner Untersuchungen vorgestellt werden, 
die Beweisführung ist in de.r Arbeit. selbst nachzulesen . 
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fälschlich angenommen. Dies hängt mit den besonderen, nur dort herrschen-
den (und in den letzten fünftausend Jahren konstant gebliebenen) klimato-
logischen Verhältnissen zusammen. Wenn die Priesterschrift den wunderbaren 
Sachverhalt, daß der gütige Gott sein unzufriedenes und murrendes Volk in 
der lebensfeindlichen und unfruchtbaren Wüste vor dem Hungertod bewahrt 
hat, mit dem Tamariskenmanna erklärt, dann muß sie wohl der Meinung gewesen 
sein, daß die Israeliten durch den Süden der Halbinsel gezogen waren und ir-
gendwo im dortigen Hochgebirge der Sinai lag 273 . 
Auf der Sinaihalbinsel scheint auch JOSEPHUS FLAVIUS den Berg gesucht zu 
haben, wie man seinem geographischen Hinweis in Contra Apionem (II,25) ent-
nehmen kann: TO µe,a~u ,ns Atyun,ov XOL ,ns 'ApaßLas Öpos, ö xaA€l:TaL 
tLvaLov . Ob er dabei einen konkreten Berg im Auge hatte, wissen wir nicht. 
Wenn er ihn als höchsten Berg der ganzen Umgebung schildert (Ant. II,265: 
,oü,o 6' ta~tv u(jinAo,a,ov ,wv Tau,~ opwv xaL npos voµas äpLcr,ov, aya~ns 
~voµevns n6as ), der wegen seiner außerordentlichen Höhe und Steilhänge 
nicht nur für den Fuß, sondern auch für das Auge eines Menschen unerreich-
bar zu sein scheint (Ant. III, 76: ,b tLvaCov, u(jinAo,a,ov ,wv ev exeLVOLS 
,ol:s XWPLOLS opwv ,uyxavov xa1, 6La ,r,v unepßoAnV ,oü µe:ye~OVS xat TWV 
xpnµvwv ,o &no,oµov &v~pwnoLS ou µovov oux &vaßa,ov aAA' OUÖE opa~nvaL 
Uxa novov ,ns Öqiews 6uvaµevov ), dann dürfte er weniger 
einen realen als vielmehr einen idealen Berg beschreiben, um dadurch seine 
ehrfurchtsgebietende Heiligkeit und Unbetretbarkeit hervorzuheben (ebd . : 
äAAWS T€ 6La ,ov Aoyov elvaL nept ,oü ,ov ~€0V €V au,~ ÖLa,pLß€LV ~oßepov 
xat &npocrL,ov ). Außerdem bestimmte man damals die Höhe eines Berges nicht 
nach dem Meeresspiegel, sondern nach dem Augenschein, d.h. wie hoch er sich 
von seiner Umgebung abhob, sodaß eine derart subjektive Angabe auf viele 
Berge zutreffen kann. Auf das südliche Hochgebirge weist aber auch bei Jo-
273 Die Wachtelspende weist dagegen an das Gestade des Mittelmeeres. Dort 
werden heute noch diese (inzwischen seltener gewordenen) Vögel in 
kilometerlangen Netzen eingefangen. Um die Zeit des Ersten Weltkrie-
ges erbeutete man zwischen ein und zwei Millionen Wachteln! Aller-
dings fällt di e Jagdsaison in den Herbst, wenn sich diese Zugvögel 
auf dem Weg von Europa nach Afrika befinden. Der Auszug der Israeli-
ten aber geschah im Frühjahr zur Zeit des Wachtelrückflugs. Um diese 
Zeit kann man nur in der weiteren Umgebung des Hafenstädtchens at-Tür 
ausnahmsweise gleichzeitig Wachteln und Manna antreffen. Wenn auch• 
die Wachtelspende in Ex 16,13 (P) von den gewaltigen herbstlichen Vo-
gelschwärmen an der Mittelmeerküste inspiriert ist (Manna findet man 
dort und in der gesamten Tih-Regionri.cht!), so kann die Priesterschrift 
jedenfalls nicht in der Nähe des Mittelmeeres den Sinai gesucht haben, 
weil es dort keine Berge gibt. 
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sephus Flavius die Bemerkung, das Manna regne noch bis auf den heutigen Tag 
in jener ganzen Gegend vom Himmel (Ant. III,31: ETL oe xat vDv ÜeTaL 
nas €XeLvos 6 Tones, xa~&nep xat ToTe MwU,creL xapL~oµevov ,o ~eLov xa,tneµ~e 
Thv oLa,po~nv ), womit er also ein Naturprodukt, nämlich das Tamarisken-
manna, meint 274 . 
Offensichtlich hatte man schon Jahrhunderte vor den christlichen Einsiedlern 
den Sinai im südlichen Hochgebirge der Halbinsel vermutet, was auch den Ana-
choreten bekannt gewesen und ihnen bei ihrer Suche nach dem Gesetzesberg 
die Richtung gezeigt haben könnte. Ob allerdings bereits die Priesterschrift 
einen ganz bestimmten Berg, am Ende gar den ~abal Müsä für den Sinai hielt, 
kann man nicht wissen. Die Feststellung, daß sie das Tamariskenmanna jener 
Gegend ganz genau kannte, zeigt jedenfalls, daß sie mit den dortigen beson-
deren Verhältnissen gut vertraut war. Man kann daher natürlich die Frage 
aufwerfen, ob P bereits von den Dendriten dort wußte und diese strauchähn-
lichen Zeichnungen im Gestein jener Berge, wie es Jahrhunderte später denn 
auch geschah, mit dem Brennenden Dornbusch und dem Sinai in Verbindung 
brachte. Da sich dafür aber nicht der geringste Anhaltspunkt in der Prie-
sterschrift findet und jenes interessante Phänomen, das man als 11 Dendriten-
Frömmigkeit11 der Sinaipilger bezeichnen könnte, nachweislich erst im 13. Jh. 
auftaucht, sollte man von solchen Spekulationen absehen. 
KAPITEL VIII: DER BAU DES KATHARINENKLOSTERS NACH EINER 
DORTIGEN UNEDIERTEN ARABISCHEN HANDSCHRIFT 
§ 1: Die Nachrichten von-Prokopios und Eutychios 
über den Bau des Katharinenklosters sind wir hauptsächlich aus zwei Quellen 
unterrichtet. Die erste stammt von dem zeitgenössischen Historiker PROKOPIOS 
von Kaisareia (geb. um 490 in Caesarea in Palästina, gest. nach 562), der in 
seinem Spätwerk De aedificiis ( nept xTLcrµa,wv ), in dem er nach geographi-
scher Ordnung die Baudenkmäler Justinians beschreibt, im 5. Buch, Kap. VIII, 
1-9, wenn auch nur kurz, von dem stark befestigten Kloster am Sinai und sei-
274 Wenn JOSEPHUS einige Sätze zuvor (III,27) sagt, das Volk habe, als es 
das ihm unbekannte Manna vom Himmel fallen sah, gemeint, es schneie 
und diese Erscheinung der Jahreszeit zu~eschrieben (TOD nAn~ous ayvo-
oÜVTOS xat voµC~ovTos vC~ecr~aL xat Tns wpas elvaL TOD ETous ,o yLvo-
µevov), dann kann man auch diese metereologische Bemerkung wiederum 
auf das Zentralmassiv beziehen, da nur dort Schnee fällt. 
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ner der Gottesmutter geweihten Kirche berichtet. Die zweite, sehr viel aus-
führlichere Information liefert uns, allerdings über dreieinhalb Jahrhun-
derte später, der alexandrinische Patriarch EUTYCHIOS, auf arabisch Sac,d 
Ibn Ba~rlq genannt (geb. am 17. Aug. 877 in Fus~~~, gest. am 11. Mai 940 
in Alexandrien), in seinen "Die Perlenschnur" (Nazm al-~auhar) betitelten 
Annalen 275 . Im Gegensatz zu Prokopios wurde das Geschichtswerk des Euty-
chios, dessen Beliebtheit sowohl die große handschriftliche Verbreitung als 
auch die wiederholte Benützung durch spätere Historiker bezeugt, wie den 
Kopten al-Makln (13. Jh.), den Araber al-Maqrlzl (14. Jh.) und den Kreuz-
zugschronisten Wilhelm von Tyrus (12. Jh.), in Europa erst verhältnismäßig 
spät bekannt. Die erste vollständige lateinische Obersetzung besorgte 1658 
Edward Pococke 276 (abgedruckt in PG 111,907-1156), der arabische Text wur-
de 1906-1909 von Louis Cheikho (CSCO 5o-51) ediert 277 . 
Dazu gesellt sich eine weitere, ebenfalls arabisch verfaßte Oberlieferung 
in einer kleinen, im Katharinenkloster selbst aufbewahrten Handschrift, 
die aber bisher noch nicht veröffentlich wurde. Sie soll daher hier zum 
erstenmal ediert, übersetzt und kommentiert werden. Damit der Leser jene drei 
Oberlieferungen bequem kennenlernen und miteinander vergleichen kann, em-
pfiehlt es sich, zugleich als Einführung in die Thematik, die Texte von Pro-
kopios und Eutychios, wenigstens in deutscher Obersetzung 278 , vorauszu-
schicken. 
1.1 PROKOPIOS schreibt: 
"In der früher Arabien, jetzt aber das dritte Palästina genannten 
Landschaft erstreckt sich weithin eine wüste Gegend, unergiebig an 
Früchten, Wassern und allen sonstigen Gütern. Dort liegt auch ein steiler 
und gewaltig rauher Berghang, der den Namen Sinai trägt, ganz nahe an dem 
sogenannten rothen Meere ... Auf diesem Berge Sina wohnen Mönche, deren Le-
ben eine sorgfältige Beschäftigung mit dem Tode ist, da sie in der ihnen so 
theuren Einsamkeit einen ungestörten Genuss finden. Diesen Mönchen nun er-
baute Kaiser Justinian (da sie nichts haben, wonach sie trachten, sondern 
erhaben über alles Menschliche sind, und nicht den Erwerb, noch die Pflege 
ihres Lebens, noch auch irgend eine andere Annehmlichkeit, welcher Art sie 
275 Vgl. G. GRAF, Geschichte der christlichen arabischen Literatur, 2 Bd. 
(StT 133), Citta del Vaticano 1947, 32-35. 
276 Contextio Gemmarum, sive, EUTYCHII Patriarchae Alexandrini Annales. 
Illustr. Joanne Seldeno ... interprete Edwardo Pocockio, 2 Tom., Oxoniae 
16 .58-59. 
277 EUTYCHII Patriarchae Alexandrini Annales I, edidit L. Cheikho: CSCO So 
(Scriptores Arabici Tom. 6), Louvain 21954. 
278 Nach G. EBERS, Durch Gosen zum Sinai, Leipzig 1872. 
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auch sei, im Auge haben) eine Kirche, welche er der Gottesgebärerin weihte, 
damit die Mönche dort in Gebet und Opfer ihr Leben beschliessen könnten. 
Diese Kirche errichtete er aber nicht auf dem Gipfel des Berges, sondern 
tief unten; denn es ist dem Menschen unmöglich auf der Höhe die Nacht zuzu-
bringen, da beständige Donnerschläge und andere Himmelsphänomene, welche 
des Menschen Herz und Sinn erschrecken, sich bei Nacht hören lassen. Da hat 
einst Mose, wie es heisst, seine Gesetze von Gott empfangen und verkündet. 
An dem Fusse des Berges erbaute dieser Kaiser auch eine ausserordentlich 
starke Veste und errichtete einen ansehnlichen Militärposten, damit nicht, 
da wir ja das Land als ein unbewohntes kennen, die barbarischen Saracenen 
von dieser Seite her Palästina ganz unerwartet überfallen könnten. Das wur-
de also hier von Justianus in's Werk gesetzt" 279. 
1.2 EUTYCHIOS liefert zwar eine ausführlichere Nachricht, die aber stel-
lenweise den Eindruck erweckt, mit legendären Zügen ausgeschmückt zu 
sein: 
"Als aber die Mönche des Berges Sina von dem guten Willen des Kaisers Ju-
stinian gehört hatten, und wie er sein Vergnügen in der Gründung von Kir-
chen und Klöstern fände, gingen sie zu ihm und klagten, dass die ismaeli-
tischen Araber ihnen dadurch, dass sie ihre Vorräthe an Lebensmitteln auf-
zehrten und ihre Wohnstätten zerstörten, Schaden zufügten. Sie kämen in 
ihre Zellen, plünderten alles darin befindliche, stürzten in ihre Kirchen 
und verschlängen die Hostien. Als nun der Kaiser fragte, was sie wollten, 
antworteten sie 'Wir bitten, o Herrscher, dass du uns ein Kloster erbauest, 
worin wir Schutz finden'. Denn damals gab es auf dem Berge Sina noch keine 
Klosterbrüderschaft zur Vereinigung der Mönche; sie lebten vielmehr zer-
streut auf den Bergen und in den Thälern um den Dornbusch, aus welchem Gott 
zu Mose gesprochen. Sie hatten nur oberhalb des Busches einen grossen Thurm, 
der noch heute steht und darin einen Tempel der heiligen Maria. In diesen 
Thurm pflegten sich die Mönche, wenn sich jemand näherte, von dem sie etwas 
befürchteten, zu flüchten und sich in ihm in Vertheidigungszustand zu set-
zen. Es schickte also der Kaiser zugleich mit ihnen einen Gesandten ab, wel-
cher mit vielen Schätzen und mit einem Schreiben an den Statthalter von Ae-
gypten versehen war, des Inhalts, dass er ihm so viel Geld wie er verlangte, 
zahlen, ihm Männer zur Verfügung stellen und ihm Lebensmittel aus Aegypten 
herbeischaffen lassen sollte. Dem Gesandten wurde ferner der Auftrag gege-
ben, eine Kirche zu Kolzem (Kolzum) zu erbauen, desgleichen ein Kloster zu 
Raya (Raithu-Tor) und ein-anderes am Berge Sina zu errichten. Das letztere 
sollte er so ;ertheidigungsfähig machen, dass sich an keinem anderen Orte 
in der ganzen Welt ein besser befestigtes finden liesse. Die Fortifica-
tion sollte so beschaffen sein, dass man nicht zu befürchten habe, es könne 
dem Kloster oder den Mönchen von irgendeiner Stelle aus Schaden zugefügt 
werden. Sobald der Gesandte in Kolzem angekommen war, gründete er dort die 
Kirche des heiligen Athanasius und erbaute das Kloster zu Raya. Dann ging 
er nach dem Berge Sina, wo er an einer engen Stelle zwischen zwei Bergen 
den Busch, eben dort einen in seiner Nähe errichteten Thurm und hervor-
sprudelnde Quellen fand. Die Mönche wohnten in den Thälern zerstreut. Er 
hatte daher im Sinne die Stelle, wo der Dornbusch und der Thurm standen, 
aufzugeben und das Kloster oberhalb des Berges zu errichten . Diesen Plan 
verwarf er jedoch wiederum des Wassers halber; denn ,;,s gab kein Wasser auf 
der Höhe des Berges. Er errichtete daher das Kloster neben dem Dornbu~che 
279 EBERS 4o3f. Den griech. Text findet man z.B. in: PROCOPIUS,with an 
English translation by H.B. Dewing ... with the collaboration of 
Glanville Downey, Vol. VII: Buildings •.• (The Loeb Classical Libra-
ry), London, Cambridge/Massachusetts 1961, 354ff. 
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an der Stelle des Thurmes, so dass er den Thurm mit in das Kloster ein-
schloss. Und es lag das Kloster zwischen zwei Bergen an einer engen Stelle, 
also, dass, wenn jemand auf den nördlichen Gipfel des Berges stieg und ei-
nen Stein warf, dieser mitten in das Kloster fiel und die Mönche schädigte. 
Und das Kloster erbaute er nun an der bezeichneten engen Stelle, neben dem 
Dornbusche, den erhabenen Denkmälern und den Wassern; den Tempel jedoch 
auf des Berges Scheitel, an der Stelle, wo Mose das Gesetz empfing. Der 
Vorsteher des Klosters führte den Namen Doula. 
Als der Gesandte zum Kaiser zurückgekehrt war, erzählte er ihm, welche Kir-
chen und Klöster von ihm errichtet worden wären; auch beschrieb er ihm, in 
welcher Weise er das Kloster des Berges Sinai erbaut habe. Der Kaiser er-
widerte ihm: Du hast fehlerhaft gehandelt und den Mönchen Schaden zugefügt, 
da du sie in die Hände ihrer Feinde gegeben hast. Warum hast du denn nicht 
das Kloster auf des Berges Scheitel errichtet? Der Gesandte antwortete: Ich 
habe es neben den Dornbusch und in die Nähe des Wassers gelegt, weil, wenn 
es auf dem Gipfel des Berges erbaut worden wäre, die Mönche derartig an 
Wasser Mangel gelitten haben würden, dass sie vor Durst umkommen müssten, 
wenn man ihnen bei einer dereinstigen Belagerung das Wasser abschnitte. Aus-
serdem würde der Dornbusch weiter von ihnen entfernt gewesen sein. Der Kai-
ser sagte: Du musstest also den Berg, der im Norden das Kloster beherrscht, 
der Erde gleich machen. Der Gesandte entgegnete ihm: Wenn wir alle Schätze 
Roms, Aegyptens und Syriens daran wendeten, so vermöchten wir diesen Berg 
doch nicht der Erde gleich zu machen. Da ergrimmte der Kaiser und liess ihm 
das Haupt abschlagen. 
Dann schickte er einen anderen Gesandten ab und zugleich mit ihm von den 
Haussklaven der Römer mit ihren Weibern und Kindern hund,ert Männer, und be-
fahl ihm, noch aus Aegypten andere hundert mit Weib und Kind zu nehmen, 
denen er ausserhalb des Klosters Häuser errichten sollte, in denen sie woh-
nen möchten, um das Kloster und die Mönche zu beschützen. Ferner gebot er, 
ihnen Lebensunterhalt darreichen und ihnen und dem Kloster aus Aegypten an 
Getreide, so viel sie brauchen würden, herbeischaffen zu lassen. Als nun 
der Gesandte nach dem Berge Sina (Sinai) gelangt war, errichtete er ausser-
halb des Klosters nach Osten zu viele Wohnungen und verschanzte sie mit ei-
ner Burg. In diese (Wohnungen) liess er die besagten Sklaven ziehen, damit 
sie das Kloster bewachten und dasselbe beschützten. Dieser Ort heisst bis 
auf den heutigen Tag Dir el Abid (Deir el CAbid) oder das Kloster der Skla-
ven. Als sie aber durch Kinderzeugung vervielfältigt lange dort gehaust hat-
ten und der mo~ammedanische Glaube sich geltend machte, fielen sie einer 
über den andern her und richteten unter einander ein Blutbad an, wobei ei-
nige fielen, andere flohen und noch andere den mohammedanischen Glauben an-
nahmen. Die Kinder der letzteren bekennen in den Klöstern bis auf den heu-
tigen Tag jene Religion und heissen Banu Salchi. Sie gelten für Kinder (oder 
Sklaven) des Klosters, und zu ihnen gehören -die Lachmienser. Die Mönche 
zerstörten aber die Wohnungen der Sklaven, nachdem diese die Religion des 
Mol;lammed angenommen hatten, damit niemand in ihnen hause; sie stehen daher 
noch heute verfallen da" 280 
280 EBERS 4o7-4o9 u. 293f. Vgl. den arab. Text in CSCO 5o,2o2-2o4 und die 
lat. Übers. in PG 111,1o71f. 
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§ 2: Beschreibung und Inhaltsangabe der Handschrift 
Die besagte arabische Handschrift erzählt vom Bau des Katharinenklosters 
unter Justinian und der Sendung von Sklaven auf ganz ähnliche Weise, bringt 
aber noch mehr Einzelheiten, so daß dieser Text mitgeteilt und der Nach-
richt des Eutychios zur Seite gestellt zu werden verdient. 
2.1 Das Manuskript besitzt ein etwas unübliches längliches Format von 38x 
15,5 cm und besteht, ebenso ungewöhnlich, aus nur 7 Blatt Papier, von 
denen 4 Seiten sogar unbeschrieben sind. In dem bis Nr. 628 reichenden 
Katalog von Margaret Dunlop GIBSON, die 1893 zum erstenmal, leider in aller 
Eile und daher mit vielen Fehlern, die arabischen Handschriften des Klosters 
aufnahm, findet man dieses schmale Heftehen nicht 281 . Es wurde erst von 
Aziz Suryal ATIYA aufgespürt, der weitere 23 bisher unbekannte arabische 
Handschriften ausfindig machen konnte, die er im Anschluß an Gibson von 629 
bis 652 durchzählte. Unsere Handschrift erhielt dabei die Nr. 648, die, von 
einem Kästchen umrahmt, auf dem leeren Deckblatt (fol la) oben in der Mitte 
eingetragen steht. Später aber mußte Atiya feststellen, daß man schon vor-
her verschiedenen gedruckten arabischen BUchern der Klosterbibliothek die 
Nummern 629 bis 672 gegeben hatte, so daß er die 24 Handschriften im An-
schluß an diese von 673 bis 696 neu numerierte, wobei die alte Nr. 648 in 
Nr. 692 abgeändert wurde, unter der sie jetzt in seinem Katalog 282 und in 
der Checklist von CLARK 283 erscheint. Im Katalog von KAMIL führt sie dage-
gen die Nr. 581, die Nr. 692 steht in eckigen Klammern dahinter 284 . 
281 M.D. GIBSON, Catalogue of the Arabic MSS. in the Convent of S. 
Catharine on Mount Sinai (Studia Sinaitica No. III.), London 
1894. 
282 A.S. ATIYA, The Arabic Manuscripts of Mount Sinai ... foreword 
by W. Phillips, Baltimore 1950, 25 u. XXIIIf. - Von seinem weitaus 
ausführlicheren, ins Arabische übersetzten Katalog ist bisher nur 
der erste, bis Nr. 300 reichende Band erschienen: A.S. ATIYA, 
Catalogue Raisonne of the Mount Sinai Arabic Manuscripts ... Trans-
lated into Arabic by J.N. Youssef, Vol. I, Alexandria 1970. 
283 K.W. CLARK, Checklist of Manuscripts in St. Catherine's Monastery, 
Mount Sinai, microfilmed for the Library of Congress, 1950, Washington 
1952, 37. 
284 M. KAMIL, Catalogue of all manuscripts in the Monastery of St. 
Catherine on Mount Sinai, Wiesbaden 1970, So. 
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Trotz des geringen Umfangs handelt es s i ch um eine Sammelhandschrift, die 
drei kurze hi stori sehe Traktate enthält. Sie beziehen sieh auf die Jahre 
530, 1008 und 1825 und kommen darin überein, daß in ihnen von den Kloster-
sklaven und Beduinen die Rede ist. Die Hs beginnt auf fol lb mit dem Hin-
weis: r-1? .>J\ d J,.i.u> c-1)-~.JI _?JJI \~ 11 Dieses gesegnete Buch 
{Heft) ist übertr~gen aus dem großen Buch (Heft): Da der dritte Traktat 
gleich nach dem geschilderten Ereignis im Jahr 1826 von einer., anderen 
Schreiber eingetragen wurde, ist diese Angabe wohl nur auf die beiden er-
sten Traktate zu beziehen. Diese sind demnach von einer umfangreicheren 
Handschrift abgeschrieben, wobei manqü l zugleich 11 übersetzt 11 bedeuten kann. 
Wahrscheinlich lag dem Kopisten und Obersetzer eine griechische Handschrift 
vor. Unter den im Katharinenkloster aufbewahrten griech. Manuskripten hi-
storischen Inhalts käme z.B. Nr. 1748 (bei Kamil) in Frage, die eine "Ge-
schichte des Berges Sinai" enthält und aus dem 18. Jh. stammt. Doch r.iüßte 
dies erst noch nachgeprüft werden. 
2.2 Der erste Traktat handelt vom Bau des Katharinenklosters unter Justi-
nian und von den Leibeigenen, die der Kaiser den Mönchen zur Verfügung 
stellte. Die kleine Abhandlung trägt die Oberschrift: t:.,,L ~ -->r 
ör'• ~ ~ ''Es wurde niedergeschrieben zur Zeit des christli-
chen Jahres 530 11 • Sie reicht von fol lb, Zeile 3 bis fol 3a, Zeile 16. 
Fol lb zählt insgesamt 3o Zeilen, fol 2a 29 und 2b 28 Zeilen. Die beiden 
Rückseiten besitzen Kustoden. Die Schrift ist ein ordentliches und gut les-
bares Nasa7 und verrät mit ihrem flüssigen und zuweilen schwungvollen Duk-
tus einen geübten Schreiber. Als orthographische Besonderheit ist anzumer-
ken, daß das Tä~ marbüpa der Femininendung nur im status constructus, 
nicht aber - entsprechend der Aussprache - im status absolutus seine beiden 
Pünktchen erhält, was in der Edition beibehalten wurde. Infolge des Stimm-
absatzverlustes wird auch kein Hamza geschrleben; statt dessen trägt das 
Yä·' ku.rsi - wiederum der Aussprache folgend - zwei Pünktchen. 
2.3 Am kürzesten i st der sich gleich anschließende , vom selben Kopisten 
geschriebene zweite Traktat, der gerade eine Seite, von fol 3a, Zeile 
17 bis fol 3b, Zeile 22 umfaßt. Als Oberschrift trägt er das Datum 
, .... .A ~~ "Im Jahr 1008 christlicher Zeitrechnung" . Die 
im Handschriftenkatalog Atiyas stehende (von Kamil wörtlich übernommene) 
Inhaltsangabe: "Story of the persecuti on of the monks by the Bedoui ns in 
the year 1008 A.D. 11 stimmt allerdings nicht. Die Rede ist von den Kloster-
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sklaven oder ~ebal1ye, die sich wegen interner Streitereien gegenseitig um-
gebracht und damit so sehr geschwächt hatten, daß sie gegen die dadurch 
heraufbeschworenen Oberfälle und Raubzüge der Beduinen wehrlos waren. Um ih-
nen Recht und Sicherheit zu verschaffen, hielten die Mönche in der Moschee 
des Klosters mit den Vertretern des damals größten und stärksten Beduinen-
stammes, den MeQäsene, sovJi e den angesehensten Scheichs ihrer 11 Beschützer11 
von den Zuherät, cAwäreme und cüleqät eine Ratsversammlung ab, auf der sie 
beschlossen, den Me~äsene nur so lange die Nutznießung der Weinstöcke im 
Klostergarten zu gestatten, als sie sich den Gebäliye gegenüber friedfertig 
verhielten. 
2.4 Der dritte und umfangreichste Traktat, der ein Ereignis aus dem vergan-
genen Jahrhundert festhält, ist nach außen hin sowohl durch eine andere 
Schrift als auch durch drei leere Seiten (fol 4a-5a) deutlich abgehoben. Er 
beginnt erst auf fol 5b und reicht bis fol 7a, Zeile 25. Die Zeilenzahl ist 
hier etwas höher, aber wiederum unterschiedlich: Fol 5b besitzt 32, 6a 33 
und 6b 37 Zeilen. Das ziemlich eng geschriebene, ungelenke und nachlässige 
Nasbi macht einen unordentlichen Eindruck und ist nicht immer leicht zu le-
sen. Im Gegensatz zu den beiden ersten Traktaten sind in einem Kolophon 
Schreiber und Datum angegeben: 1y-91J I "-;-.~j\.c ~\ ~\s 11 Sein Schreiber ist der verächtl i ehe Gabri e 1 , der Sekretär". Daneben steht: 
\Y{i \A _j_,\ ..>~ ~ \_r---} ~? 11 Es wurde niedergesr,hrieben und geschah 
am 18. ~umädä 'l-Üla 1241 11 (= 29. Jan. 1826). Es ist anzunehmen, daß die 
beiden undatierten ersten Traktate nicht allzulange vorher geschrieben wur-
den, wenngleich auch die Möglichkeit besteht, daß einige Jahre dazwischen-
1 i egen können. 
Gabriel war sicherlich ein Mönch des Katharinenklosters, da er seine Auf-
zeichnung mit d~r Formel einleitet: ~->-i)\ ·u}; d·V\_, ...,.,'lJI r, 
~\ .>.>-\j ,c) \J\ "Im Namen des Vaters und des Sofines und des Hei 1 i g_en Gei-
stes, eines einzigen Gottes, Amen. 11 In der zweiten Zeile folgt dann die In-
ha 1 tsangabe 285 : ~,:; _._.c (\ _..,.:;; ,\. 1 UU\ ..>._J • ~ . . )l~'---_aJ\ ~ ~ ~ T _, / .. l__.,,1 l J .. • !.. ___./ • 
...::.,iyü\ Y.J ~- "Wir beschreiben die Befreiung der Sklaven (des Klosters) aus 
der Hand der Qäräre~e (mit) deiner Hilfe, Herr der Mächte." Für dieses Er-
eignis wird das Jahr 1825, das dem Jahr 1241 der Higra entspricht, angegeben. 
285 Der Katalo g von ATIYA a .a.O. (und K.A.MIL a.a .O .) gibt als Inha lt an: 
"Sto ry of an Ara b raid and c onc lus ion of pe ace in 1825 A.D." 
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Geschildert wird in ausfUhrlicher und umständlicher Weise eine Auseinander-
setzung des Klostersklaven Mu~ammad Kab,r aus dem Stamm der Gebäl,ye mit 
~äli~ Na~ir vom Stamm der Qäräre~e und wie dieser Streit zugunsten des er-
steren im Haus von Abmad Ibn cÄmir aus dem Stamm der Tiyähä entschieden 
wurde, wobei die beiden Kontrahenten sowohl von ihren eigenen Leuten als 
auch von Vertretern anderer Stämme unters tUtzt wurden. 
2.5 Die Handschrift lag mir nicht im Original, sondern nur im Mikrofilm 
sowie photographischen AbzUgen vor. Im ersten Halbjahr 1950 hat-
te die Library of Congress in Washington unter Leitung der American 
Foundation for the Study of Man in New York City und unter Mitarbeit der 
Farouk I University in Alexandria die wertvollsten Handschriften des Katha-
rinenklosters auf 35 mm Mikrofilm aufgenommen, um sie der r~achwelt zu si-
chern und der Wissenschaft leichter zugänglich zu machen 286 . Von den 3.282 
Manuskripten in elf verschiedenen Sprachen wurden insgesamt 1.687 vollstän-
dig photographiert, ebenso die 1.742 Firmane, von denen l.o71 arabisch und 
671 tUrkisch geschrieben sind. Neben den 2.291 griechischen Handschriften 
bilden die arabischen die zweitgrößte Sammlung. Sie werden bis Nr. 696 ge-
zählt; da jedoch 36 Hss fehlen und 59 Nummern gedruckte Bücher umfassen, 
handelt es sich also um 601 arabische Manuskripte. Von ihnen wurden 306 
auf Mikrofilm aufgenommen, darunter auch unsere Hs Nr. 692. Mein Dank gilt 
dem Library of Congress Photoduplication Service, Washington, der mir die-
se sowie andere arabische und griechische Handschriften im Mikrofilm zur 
VerfUgung stellte. 
286 Wendell Phillips schreibt im Vorwort des Katalogs von ATIYA a.a.O. XII: 
"The purpose of this expedition was not so much to discover new mate-
rial as to make accessible to scholars the unworked resources of this 
remarkable library . Few scholars have visited, or can visit, isolated 
Sinai. But Sinai can now come to scholars. Never before in history 
has an institution, in this instance represented by the Library of 
Congress, received such an extensive body of ancient manuscripts to 
make available to the world of scholarship." 
Über diese Expedition informieren außerdem das Vorwort von ATIYA, 
Catalogue raisonne .. . , Alexandria 1970, III-VII sowie von K.W. CLARK., 
Checklist ... , Washington 1952, VII-X. Ferner K.W. CLARK, The Mikro-
filming Projects at Mount Sinai and Jerusalem: The Library of Congress 
Quarterly Journal, Val. 8, No 3 (May 1951) 6-11. - DERS., Micro-
filming Manuscripts at Jerusalem and Mt. Sinai: BASOR 123 (Oct. 1951) 
17-24.- DERS., Exploring the Manuscripts of Sinai and Jerusalem: BA 
16 (May 1953) 22-43. 
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§ 3: Edition des arabischen Textes 
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§ 4: Deutsche Ubersetzung 
Dieses gesegnete Buch ist übertragen aus dem großen Buch. Es wurde nieder-
geschrieben zur Zeit des christlichen Jahres 530. Wir, die versammelten 
und anwesenden, im Gebirge TÜr Sinä wohnenden Priester und Mönche sowie 
die gesamte Ratsversammlung.geben öffentlich bekannt: Wir können nicht 
mehr das Auftauchen der fremden Araber ertragen, die vom Roten Meer und 
von Abessinien und von überall her zu uns kommen und rauben, was immer sie 
bei uns finden, und uns hinmetzeln und uns alles Böse antun, das der Satan 
sie lehrt. Wegen dieser verderblichen und schändlichen Taten und weil die 
Pilger, die von überall her kommen, um diese heiligen Stätten zu besuchen, 
uns den Rat erteilten, fanden wir es am besten und nützlichsten, an unseren 
erhabenen König Justinianos in der Residenzstadt Konstantinopel eine Bitt-
gesandtschaft zu schicken, auf daß er uns einen sicheren Turm baue, damit, 
wenn die Araber kämen, wir uns in den Turm in Sicherheit bringen könnten. 
Aus diesem Grund waren wir eines Tages an einem Ort zusammengekommen, der 
Gottesberg genannt wird, auf dem unser Herr zu Mose gesprochen hatte, und 
faßten den Beschluß, Männer auszuwählen, die zum König gehen sollten, de-
ren Namen das Oberhaupt der Einsiedler bestimmte: Theodosios, Prokopios, 
Pachomios, Saba und Antonios. Sogleich und unverzüglich machten sie sich 
auf den Weg und reisten über das Meer und kamen wohlbehalten in der Stadt 
an, dank des Gebetes der Anachoreten im rür sinä. Nachdem sie angekommen 
waren 1 traten sie vor den König hin und übermittelten ihm die Bitte und den 
Segen, den die Väter entboten, fielen ihm zu Füßen und weinten vor ihm bit-
terlich. Dann legten sie offen dar alle Schlechtigkeiten und verderblichen 
Taten, die uns die Barbaren antun, das Rauben und Morden. Der König empfing 
sie mit freudestrahlender Miene und nahm sie überaus ehrenvoll und gast-
freundlich auf, ließ sie es sich bequem machen und hörte ihre Worte mit 
großer Aufmerksamkeit an. Hierauf versprach er ihnen, alles, was sie ver-
langten, zu tun und gewährte ihnen eine lange Audienz, damit nichts unbe-
rücksichtigt bliebe, wenn er ihnen einenTurm baue, wie wir durchsiebe-
stellen ließen. Sofort schickte der König Justinianos den Obersten der Ar-
chonten, Georgios, und mit ihm vornehme Männer. Und er schickte einen könig-
lichen Erlaß mit eigenhändigem Siegel an den Gouverneur in der Stadt Ägyp-
tens, 'J'heodoros, und schrieb an den besagten, er solle Georgios viel Geld 
aus der königlichen Schatzkammer zur Verfügung stellen und seinerseits Ar-
beitskräfte schicken und alles,was für den Bau nötig war, daß er sie zu uns 
schicke, damit sie uns den Turm bauten. Auch schrieb er an Theodoros, den 
Gouverneur von Ägypten, er solle nicht zurückhalten mit der Ausgabe der Mit-
tel, sondern alle erdenklichen Anstrengungen unternehmen, um einen starken 
Turm zu bauen. Der Gouverneur in Ägypten, Theodosios, stellte sofort das 
ganze zum Bau benötigte Material zur Verfügung und schickte den vom König 
gesandten Archonten und mit ihm eine Menge Handwerker. Der besagte Georgios 
kam bei uns wohlbehalten an. Nachdem er eingetroffen war, inspizierte er 
die ganze Gegend und fand keinen geeigneteren Platz als die Stelle des 
Dornbuschs. Der Ort war nämlich eben, und es gab Wasser an ihm. Es war die 
vom erhabenen Gott geheiligte Stätte wegen des Wunders, das sich am Dorn-
busch ereignete. An diesem Ort begannen sie den Bau auszuführen und voll-
endeten ihn, wie er jetzt noch steht. Deswegen hatten wir für den König ge-
betet, Gott möge ihm ein langes Leben schenken und ihm ein ewiges Reich ver-
leihen im Diesseits und im Jenseits, Amen. 
Die Mönche aber fanden keine endgültige Ruhe, weil die barbarischen Araber 
immer wieder kamen, sich .in den Bergen und Höhlen versteckten und jeden, 
den sie von den Anachoreten antrafen, ergriffen und töteten. Nachdem aber 
der König Justinianos von diesen Vorfällen, die sich seitens der Barbaren 
ereig~1eten, vernommen hatte, schickte er zum schwarzen Meer ins Land der 
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Bauern und ließ hundert Familien (mi_tglieder) herbeischaffen, Männer, Frauen 
und Kinder, und schickte sie nach Ägypten. Er schrieb an den Gouverneur in 
Ägypten, Theodoros, daß auch er hundert Familien(mitglieder), Männer, Frau-
en und Kinder schicke. Und sofort schickte der Gouverneur in Ägypten, Theo-
doros, der besagte Gouverneur seinerseits hundert Familien(mitglieder) aus 
Ägypten zusammen mit den hundert, die der König von sich aus aus dem Land der 
Bauern geschickt hatte. Nachdem sie hierher angekommen waren, baute man für 
sie zwei Ortschaften jenseits des Berges, der vor dem Kloster liegt, acht 
Meilen vom Kloster entfernt, und siedelte sie dort an. Der erhabene König 
Justinianos bestimmte sie zu Sklaven für das Kloster, sie, ihre Frauen und 
ihre Kinder auf ewige Zeiten, bis Gott das Land erbe und was auf ihm ist, 
damit sie die Mönche und das Kloster schützten und bedienten in jeglicher 
Angelegenheit und dem Kloster und den Mönchen gehorchten und sich niemals 
widersetzten. Sollte jemand zuwiderhandeln und gegen unsere Klostervor-
schriften verstoßen, dann dürften wir ihn bestrafen, wie wir wollten, ihn 
und seine ganze Familie, und ihn fortjagen. Weil aber die Wüste ein öder, 
trockener Ort ist, der keine Lebensmittel hervorbringt, befahl der König 
Kraft seines königlichen Siegels, und befahl der Gouverneur Ägyptens, Theo-
doros, daß diese dem Kloster fortwährend geschenkt würden: Zwei Liter (ein 
QadaQ) von jeweils zweihundert Litern (Irdabb) einer jeglichen Körner-
frucht, wie Weizen, Gerste, Linsen und was es sonst alles gibt, damit die 
Mönche und Diener des Klosters zu essen hätten.Dieses königliche Geschenk 
bestätigte und besiegelte der Prophet, der Gesandte (Allahs) und der erste 
Herrscher des Islam, MuQammad, wie man es geschrieben findet in der Ver-
tragsurkunde MUQammads, die er den Mönchen des fur slnä aushändigte, ei-
genhändig geschrieben. Jenen Klostersklaven befahl der König Justinianos, 
daß sie niemals, auch keinem anderen König, weder Abgaben noch Steuern, 
seien sie hoch oder niedrig, zu entrichten hätten. Auch befahl er, sie soll-
ten von jedem königlichen Dienst befreit sein. Ferner befahl er, es solle 
über sie kein anderer Herrscher gesetzt sein außer dem Kloster und den Mön-
chen als ihr Haupt und Gebieter. Jene Klostersklaven blieben ihrer Religion 
und ihrem Glauben treu im Gehorsam gegenüber dem Kloster bis zur Zeit des 
Sultans Selim, als er über Ägypten herrschte (1517-1520) und der König 
von den Sarazenen genommen wurde. Und nachdem der Sultan Selim in Ägypten 
regierte, unterwarfen sich die Araber der Wüste insgesamt von allen Stäm-
men, erwiesen ihm ihre Reverenz und beugten sich gehorsam seiner Herrschaft. 
Aus ihrer Schar zogen die Sklaven des Klosters nach Ägypten und erwiesen 
dem besagten Sultan Selim ihre Reverenz. Und nachdem sie ihre Reverenz er-
wiesen hatten, sprachen sie zu ihm: Oh Sultan, wir sind zu deiner Herrschaft 
gekommen, damit wir vom Klosterdienst frei und ledig werden. Da gab ihnen 
der Sultan Selim zur Antwort: Ich verbürge mich für euer Wohlergehen, aber 
ich entlasse euch nicht aus dem Dienst des Klosters und der Mönche, denn 
die Befehle der Könige hebt kein anderer Kö~ig auf. Wenn ich nämlich den 
Befehl des Königs Justinianos aufhebe, wird ein anderer nach mir kommen und 
meinen Befehl aufheben. Nachdem er diese Worte gesprochen hatte, entließ er 
s .ie, ohne sie von der anstrengenden Arbeit für das Kloster zu befreien. 
Alle Schenkungen und Gaben aber, die ihnen der König Justinianos hatte zu-
kommen lassen und die nach ihm MuJ:iammad in seiner Vertragsurkunde, die er 
den Mönchen des Klosters übergab, festschrieb, genau dieselben bestätigte 
und besiegelte mit eigener Hand der Sultan Selim. Und wer ließe wohl im Hin-
blick darauf, daß sämtliche Könige, welche sich der ganzen Welt bemächtigten, 
Christen und Muslime, sowie der Prophet und Gesandte (Allahs) MuJ:iammad, alle 
jene Geschenke dem Kloster vermachten, die Sklaven des Klosters frei und le-
dig? Wer ist so anmaßend und überheblich, daß er gegen das Kloster und seine 
Sklaven vorgeht und zum Feind Mu9ammads wird? Jeder, der es unternimmt, ge-
gen das Kloster oder gegen seine Sklaven vorzugehen, sei verflucht von Gott 
und werde zum Feind Mul;Jammads jm Diesseits und Jenseits, und der Zorn der 
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Könige verhänge über ihn eine bittere Strafe. 
Nach einige n Jahren bekämpfte n sich jene Sklaven des Klosters g e genseitig. 
Ein Teil von ihnen wurde getötet und ein Teil floh nach Syrien. Die aber 
übrig blieben, stellte man in den Dienst des Klosters gemäß den königlichen 
Anordnungen. Niemals hatte jemand über sie Gewalt, weder die Araber noch 
eine Vorsichtsmaßnahme, für alle Zeiten. 
§ 5: Komment ar 
5.1 Zum Dat um der Kloster gründung 
5.1.1 Im Gegensatz zu Prokopios und Eutychios gibt unsere arabische Hand-
schrift das Datum der Klostergründung an: Im Jahr 530 schickten die 
sinaitischen Mönche eine Gesandtschaft an den Kaiser Justinian und baten 
ihn um einen befestigten Klosterbau, der auch sogleich in Angriff genommen 
wurde. Wann er vollendet war, wird nicht gesagt. 
Ist 530 als Gründungsjahr glaubwürdig? Es muß insofern kritisch geprüft 
werden, als daneben noch andere, weniger vertrauenswürdige Daten überlie-
fert sind. So verlegt die im Katharinenkloster befindliche arabische Schrift-
rolle Nr. 955~ ein undatiertes, stattliches Dokument von 62 x 46 cm 287 • die 
Gründung in das Jahr 525 288 ; was natürlich nicht stimmen kann, da Justinian 
287 Vgl. ATIYA, Hand-list (1950) 74; CLARK, Checklist (1952) 51; KAMIL, 
Catalogue (1970) 2o2; hier Nr. 1066. 
288 Das bisher nicht edierte Schriftstück wurde mir ebenfalls von dem Lib-
rary of congress Photoduplication Service, Washington, in einem Mikro-
film zur Verfügung gestellt. Es beginnt mit den Worten: 
L....,.,..,, \;--½-' Y ~ aic ~ 1 ~ 1 ~ a?-J t......>., .. '½.\.o ~ ~;....; ~ 
->~\J, ~ .. ,,~? _;_,J.S ~, ~ ~ly, 1.? C:,J-' ~ ~_j..-> _}; QL;.e,.)) ~j-j.-> 
u~\ o~/. ~\ · ~w . J!:c~ J-'. d ~-o~ J' Y __y..> ./--~ ~-' 
,A:.':'.-ki ,k>:....1.\\ 0 Lt'Y~J-' .. ~'J ~l> (\)~ \_,.>l..1„ O_;~ • .,\l\_)d.r 
"Im Jahr 525 nach unserem Herrn Christus gab es im Gebirge unseres 
Herrn Mose Klöster und Mönche: im Kloster am Fuß des ~abal MÜsä sowie 
an anderen Orten und außerdem viele Beduinen im Land und im Gebirge. 
So kam es häufig zur Bedrängnis der Mönche seitens der Söhne Ismaels 
(Araber). Da begannen die Mönche, die zerstreut in den Klöstern leb-
ten, sich zu versammeln, gingen hin und klagten ihre Lage dem König 
Justi (ni)anos in Konstantinopel." 
Da in der Urkunde die erst im 16. Jh. aufkommende Bezeichnung Gabal 
as-sayyid Müsä sowie die um die Mitte des 17. Jh. belegte Kurzform 
Gabal MÜsJ (vgl. Anm. 2o4} verwendet wird, kann sie nicht früher ge-
schrieben worden sein. Auch der (Zeile 16} zu findende Name Istambul 
0., •!: 6 .oJ\ . spricht„für eine Abfassungszeit unter den türkischen 
Sultanen, die seit 1517 Agypten beherrschten. 
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erst 527 die Regierung antrat. Dieses Jahr hinwieder nennen eine arabische 
und eine griechische Inschrift zweier Marmortafeln über der kleinen Pforte 
in der dem Klostergarten zugewandten Nordwestmauer. 
Die arabische Inschrift lautet: 
~ '- • '' '-=-'U-o,i\ <)~ • · . \)\ AD ~\ Dl>WI 1.->~ Lu....., .\,,, .> ~\ 
... · ~ r ~ 0- J·;-- . ✓---· .. J .. .Jr _1-. 
t.JJ\ ...::,; ..f. . .J-> oLo} J)./ ~ 7>.).,.~jG. o:.L>.:;), L\J ~\S'jj• LfY~.r:-~j_J1-3_,JI 
l\l~)~ J ~ ~))j' ~ 6 )~· 1} ci})y\y ya, ~ d>--Y..)I' 
• oYV ~ ~\ ~\ t:;):;.) ----" \~\ ,>~ '1•\>I ~ &'.> ....55' J·yy:.o~\ ~:J 
"Es erbaute das Kloster des Tor (Berges) Sina und die Kirche des Berges 
des Zwiegesprächs der Gottes bedürfende und die Verheißung seines Herrn 
hoffende fromme König griechischer Confession Justianus (für Justinianus) 
zu seinem und seiner Gemahlin Theodora Gedächtniß gegen das Schwinden der 
Zeit, damit Gott die Erde erbe und wer auf ihr: denn er ist der beste der 
Erben. Und beendigt wurde sein Bau nach dreißig Jahren seiner Regierung. 
Und er setzte ihm einen Vorsteher mit Namen Dhulas. Und es ereignete sich 
dies nach Adam 6021, was übereinstimmt mit dem Jahre 527 der Aera des 
Herrn Christus" 289. 
Auf der griechischen Inschrift steht: 
'Ex ßa~pwv &vnyep~n TO LEPOV TOÜTO µovacrTnPLOV ,oü LLVaLOU Öpou~, ev~a 
EAaAncrEv 6 ~Eo~ TQ Mwucr~ napct Toü TanELVoü ßacrLAEW~ 'Pwµa(wv 'Ioucr,L-
VLavoü npo~ &t6LOV µvnµocruvov aUTOÜ Ma~ ,n~ cru~uyou TOÜ 0Eo6wpa~• €AaßE 
TEAO~ µETct TO TpLaMOGTOV €,O~ ,n~ ßacrLAELa~ TOD, xat MaTEcr,ncrEV EV av,Q 
nyovµEVOV ovoµaTL öOUAä €V €TEL &no µev 'A6ctµ ,crxa' &no 6E XpLcr,oD,~x~'. 
"Von Grund aus ward erbaut dieses heilige Kloster des Berges Sinai, wo 
Gott zu Moses sprach, von dem demüthigen Könige der Römer Justianus zum ewi-
gen Gedächtniß desselben und seiner Gemahlin Theodora; es wurde vollendet 
im dreißigsten Jahre seiner Regierung, und er setzte in demselben einen Vor-
steher ein Namens Dulas im Jahre 6021 seit Adam, 527 seit Christus" 29o. 
Beide Inschriften sind undatiert, stammen aber aus verhältnismäßig später 
Zeit. Der im Jahr 16o5 geschriebene Codex Sinaiticus Graecus besitzt näm-
lich auf fol 13ov eine um das Jahr 1778 eingetragene Anmerkung mit der 
griechischen Obersetzung einer arabischen Inschrift, von der es heißt, sie 
befinde sich in der sog. Mandra außerhalb des Klosters, so daß sie wohl mit 
mit obiger identisch ist. Diese griech. Obersetzung stimmt zwar inhaltlich, 
289 Die Inschrift wurde aufgrund eines von Richard Lepsius 1845 genommenen 
Papierabklatsches von Konsul Dr. Wetzstein zum erstenmal ediert und 
übersetzt in: R. LEPSIUS, Briefe aus Aegypten, Aethiopien und der 
Halbinsel des Sinai .. ., Berlin 1852 , 441f; vgl. auch die Abb . S. 457. 
290 Text und übersetzung nach LEPSIUS a.a.O. 441; vgl. Abb. S. 457. Die 
Inschrift findet sich auch im Corpus Ins criptionum Graecarum IV 
(1877) Nr. 8634 u. Taf. XII. 
118 
aber nicht wörtlich mit dem eben zitierten griech. Text der neben ihr ein-
gemauerten Tafel überein, die damals offenbar noch nicht existierte. Dage-
gen findet sich ein völlig gleichlautender Text auf der im Jahr 1778 von 
Johannes Kornaros bemalten Rückseite des erzbischöflichen Thrones. Wahr-
scheinlich hatte der gelehrte Erzbischof Cyrill der Kreter (1759-1798), 
auf den mehrere Inschriften am Sinai zurückgehen, obige griechische In-
schrift als Pendant zur arabischen über der Klosterpforte anbringen las-
sen 291 . Jedenfalls werden beide erstmals in einer 1817 zu Venedig gedruck-
ten Klosterbeschreibung (ITEpLypa~n LEpcl •... , s. 136f) erwähnt 292 • Von 
den Reisenden kommt Frederick HENNIKER 1820 zum ersten Mal auf sie zu spre-
chen 293 
Wann die arabische Inschrift an ihren Platz kam, ist nicht mit Sicherheit 
bekannt. Nach Balthasar de MONCONYS, der sie schon im Jahr 1647 dort ge-
sehen hatte, stammt sie aus der Zeit des Sultans Sel,m I.: "So stehet auch 
über dem Thore eine Salveguarde mit Arabischer Schrifft in Marmor gehauen/ 
welche Selim ihnen gleichfalls zugestanden hat/ und von den Türcken so 
wol als Arabern in grossen Respect gehalten wird" 294 . Der 1722 reisende 
FRANZISKANERGENERAL, der nur das Datum 526 (sie!) entziffern konnte, hörte 
von den Mönchen die anachronistische Erklärung, die Kaiserin Helena habe die 
Inschrift ursprünglich über der Kapelle des Brennenden Dornbuschs anbringen 
lassen, nach der Erbauung des Klosters aber sei die Tafel an ihren jetzigen 
Platz gekommen. Er selbst wollte sie der Zeit Justinians zuschreiben295 . Nach 
291 Die arabische Inschrift befindet sich ungefähr in der Mitte über der 
Pforte, die griechische rechts daneben. Somit spricht auch die asymme-
trische Anordnung für das spätere Hinzukommen der griech. Tafel. 
292 Vgl. I. ~EVCENKO, The Early Period of the Sinai Monastery in the Light 
of its Inscriptions: OOP 2o (1966) 259; Abb. 18 zeigt eine Aufnahme der 
griech. Inschrift auf der Rückseite des Erzbischofs-Throns, Abb. 17 den 
Latex-Abguß der griech. Schrifttafel in der Nordwestmauer; vgl. auch 
die nach dem Papierabklatsch angefertigte Zeichnung bei LEPSIUS a.a.O. 
457, der sie (S. 441) aufgrund der Schriftzüge in das 12. oder 13. Jh. 
verweisen wollte. 
293 F. HENNIKER, Notes, during a Visit to Egypt, Nubia, the Oasis, Mount 
Sinai, and Jerusalem, London 1823, 235. 
294 Des Herrn de MONCONYS ungemeine und sehr curieuse Beschreibung Seiner 
•.. Reisen .•. , Leipzig und Augspurg 1697, 244f. Im franz. Original: 
Iovrnal des Voyages de Monsievr de Monconys •.• , Lyon 1665, 229. 
295 Seinen Reisebericht edierte R. CLAYTON, A Journal from Grand Cairo to 
Mount Sinai •.. , London 121817, 237f. Von einer griech. Inschrift 
weiß er ebensowenig wie Monconys. 
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WETZSTEIN ist sie nicht vor dem Jahr 550 d.H. (=1155) anzusetzen296 ; MORITZ 
hält sie für die spätmittelalterliche Kopie einer alten, aber schwerlich 
ursprünglichen Bauinschrift 297 , nach GR€GOIRE reicht sie nicht über das 16. 
Jh .. k 298 A 
. zuruc . ufgrund des Ausdrucks gabal al-Trfl.A.näg-at "Berg des Zwiege-
sprächs" dürfte sie frühestens in der 1. Hälfte des 16. Jh. entstanden 
sein 299 , so daß sie also Monconys zufolge tatsächlich unter Selim, dem er-
sten osmanischen Sultan ~gyptens (1517-1520),gemeißelt sein wird 300 . 
Das hier zu lesende Jahr 527, in dem Justinian den Thron bestieg, wäre zwar 
gerade noch möglich, aber es ist deswegen unwahrscheinlich, weil der Kai-
ser erst um das Jahr 535 mit seinen großen Bauvorhaben in den Provinzen be-
gann, wie sich denn auch nach Eutychios die Sinaimönche begreiflicherweise 
erst dann an ihn wenden, nachdem sie von seiner Vorliebe für Kirchen- und 
Klostergründungen gehört hatten, was eine gewisse Regierungszeit voraus-
setzt. Von daher gesehen kann auch das in unserer Handschrift angegebene 
296 Bei LEPSIUS a.a.O. 442. Nach H. SKROBUCHA, Sinai ... , Olten und Lau-
sanne 1959, 38 enstammen die beiden Inschriften dem zwölften/dreizehn-
ten Jahrhundert, und auch G. GERSTER, Sinai ... , Zürich 2 1970, 148 hält 
sie nicht älter als das 12. Jh. 
297 B. MORITZ, Beiträge zur Geschichte des Sinaiklosters ... , Berlin 1918, 
54, Anm. 3. 
298 H. GREGOIRE, Sur la date du monastere du Sinai: BCH 31 (19o7) 327. 
Er bezeichnet beide Inschriften als "faux insigne" . 
. 299 Die Formulierung ö l!::,,W\ jp.-~ ~ .J_,P ..fl.) bildet noch 
am ehesten einen festen Anhaltspunkt zur Datierung. Die Wortverbindung 
dair Tiir Sina wa-gabal al-munägat"das Kloster des TÜr sinä und des 
Berge; der Zwiesprache" findet sich erstmals in dr~i Urkunden von 
Qän~Üh aus den Jahren 15o5 und 1506; vgl. H. ERNST, Die mamlukischen 
Sultansurkunden des Sinai-Klosters, Wiesbaden 1960, 218f, 22of u. 226f; 
ohne dair in einem Schreiben rümän Bäi's vom 14.12. 1516, ebd. 252f 
(vgl. oben Anm. 2o4). Demnach könnte die arab. Inschrift in der 1. Hälf-
te des 16. Jh. entstanden sein. In einer undatierten Inschrift eines 
Holzschemels der nach MORITZ a.a.O. 52 um 1106 gebauten Klostermoschee 
ist vom munägät Müsä "(Berg) des Zwiegespräches Moses" die Rede und 
die syr. Hs Sin. 1 wurde im Jahr 1290 für die kanisa al-munägät ge-
stiftet; ebd. 54, Anm. 3. Die Wortverbindung gabal al-munägät ist 
jedoch für das Hohe Mittelalter noch nicht belegt. Da sie auf Sure 
19,52 beruht, muß sie als eine typisch islamische Ausdrucksweise an-
gesehen werden. Schon J.L. BURCKHARDT, Reisen ... , 2. Bd., Weimar 
1824, 879 war aufgefallen, daß in dieser Inschrift sogar der Koran 
zitiert wird (vgl. Sure 7,128). 
300 In einem Berät vom 11.-19. Juli 1517 bestätigt Selim I. alle Rechte 
der Sinaimönche, die sie z1,vor unter den Mamlukensultanen besaßen; 
vgl. K. SCHWARZ, Osmanische Sultansurkunden des Sinai-Klosters ... , 
Freiburg 1970, 25-30 u. 121f. 
120 
Jahr 530 nicht in Frage kommen. Nichtsdestoweniger hatte sich Jahrhunderte 
hindurch eine Tradition behauptet, welche die Klostergründung in die ersten 
Regierungsjahre Justinians verlegte. Das Jahr 528 hörte schon der 1483 rei-
sende Felix FABRI: "Regnante autem Justiniano imperatore anno quingentesimo 
XXVIII. ab incarnatione Domini ad instantiam sanctorum fundavit idem impe-
rator in loco rubi ecclesiam et monasteriurn in honorem beatae Mariae Virgi-
nis, quod nominavit S. Mariae ad Rubum ... 11 301 
5.1.2 Wenn auch die verschiedentlich überlieferten Gründungsdaten 525, 527, 
528 und 530 als zu früh nicht in Frage kommen, so sprechen doch um 
so mehr alle Oberlegungen dafür, daß das Kloster, wie auf den beiden In-
schriften angegeben, im dreißigsten Regierungsjahr Justinians, nämlich 557, 
vollendet worden sein könnte. Den zuverlässigsten Anhaltspunkt fUr dieses 
Datum bilden zwei griechische Inschriften zu Ehren von Justinian und Theo-
dora auf den Dachbalken der Basilika, die ursprünglich vom Kirchenschiff 
aus sichtbar waren, heute aber durch die im 18. Jh. eingezogene Flachdecke 
den Blicken entzogen sind 302 . Auf dem 7. Dachbalken steht:+ 'YnEp µvnµns 
M(a~) &va naucrEWS ,ns yEva µevns nµwv ßacrL A~OOS 8Eo6wpas + , auf dem 8. 
Balken:+ 'Ynep crw,np~as ,oD EUcrEß(Ecr,d,ou) nµwv ßacrLAEWS 'Ioucr,L VLa-
voD + 303 . Da nach diesen Votivinschriften Theodora bereits verstorben, 
Justinian aber noch am Leben war, fällt also die Vollendung der Klosterkir-
che in die Zeit zwischen dem Tod der Kaiserin (548) und dem des Kaisers (565). 
Henri GREGOIRE hatte versucht, diesen Zeitraum mit Hilfe der dritten, etwas 
längeren Inschrift auf dem 1. Dachbalken, die den Baumeister der Kirche, 
Stephanos von Aila nennt, noch weiter einzugrenzen. Allerdings enthält die 
Inschrift einen Schreibfehler, der schon zu verschiedenen Obersetzungen führ-
3o1 Fratris F·elicis FABRI Evagatorium in Terrae Sanctae ... , ed. Hassler, 
Stuttgart 1843, II 499. 
3o2 R. POCOCKE, A Description of the East ... , London 1743, 150 hatte 
sie 1738 noch gesehen: "the roof of it is of cypress, cover'd with 
lead, and seems tobe as old as the time of Justinian; for on the 
beams are some inscriptions to the honour of Justinian and his Ern-
press Theodora". George Forsyth sagt in: J. GALEY, Sinai und das 
Katharinenkloster, Stuttgart und Zürich 1979, 57: "Auf vielerlei Wei-
se, auch durch den C 14-Test, ist eindeutig erwiesen, daß dieses 
starke Tragwerk seit Justinians Zeit unverändert geblieben ist." 
3o3 Vgl. ~EVCENKO a.a.O. 262 und Abb. Nr. 4 und 5 der Latex-Abgüsse. Aus-
gezeichnete Aufnahmen (der Originale und der Latex-Abgüsse) findet 
man bei G.H. FORSYTH and K. WEITZMANN with I.SEVCENKO and F. ANDEREGG, 
The Monastery of Saint Catherine on Mount Sinai: The Church and For-
tress of Justinian; Plates, Ann Arbor o.J. (1970?), Pl. LXXX-LXXXI; 
vgl. S. 8 u. 19. 
te, wovon hinwieder der Datierungsversuch abhängt. Der Text lautet: 
+ KE oec O Ocp$E/C EN TW -rorrw TO'yTDYTw C.WCON KAI Et\E-
HC.ON TON ~oYAON COY (T<=..q>ANON MAP / ·,y'PtO'/ Lliw° KAI 
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T€KTONA A.,./\HC i 01✓ ;,<Al i\/ONNAC i1 ANATrAYCON 7AC 'f'iXAC ·1w/'J 
T€.KN(.,.)N Av·roy -rE.oPr 304 . ~EVtENKO vermutet, daß der Holzschnitzer sei-
ne Vorlage nicht ganz getreu wiedergegeben hat. - Für seine Nachlässigkeit 
spricht auch die Dittographie TOYTOYTw(fürTOYTW) und daß er die Silbe 
Aor-J von LWY 1\0N vergessen und nachträgl i eh eingeflickt hat. - Wahrschein-
1 ich ist sein Auge von dem x(aL) des x(at) &vanaucrov zum xaL des am 
Textende stehenden xat Novvas abgeirrt. Daß xat Novvas an das Ende des 
Satzes gehört, zeigt der Genetiv - an seinem jetzigen Platz müßte der Name 
im Akkusativ stehen 305 - und der Plural von ,wv ,exvwv, der mindestens 
zwei Personennamen nach sich verlangt. Der ursprüngliche Text lautet daher 
nach Sev~enkö: + K(upL)E 6 ~(Eo)s 6 O(jl~ELS €V T~ TOR~ {,ou} TOUT~, crwcrov 
xat t\encrov ,ov 6oü\Aov/ crou I,eqiavov Map 1 ,upLou, 6L(a)xo(vov) xat ,ex,ova 
'AtAnOLOV, x(at) &v&naucrov TctS ~uxas TWV TEXVWV aUTOÜ fEopy(LoU) ~at Novvas: 
GREG0IRE 306 dagegen ergänzte das Textende nach D0BSCH0TZ 307 mit ,wv ,exvwv 
au,oü fEopy(ou xal IEpyLou xat 8Eo6wpas und sah in Nonna nicht das 
verstorbene Kind, sondern die damals noch lebende Frau des Baumeisters 
Stephanos 308. Ihr Grabstein war seiner Ansicht nach 19o3 in Beerscheba ge-
funden worden,weil auf ihm steht:+ 'Ev~a6E x(E)t,aL n µajxapLa N6vva 
LH(j)OVOU 1 'ALAncrLa. KaHT(e)~n 6ej €V µnv(U ITEp(T(LOU) Lß'l lv6(Lxnwvos)L 1309 . 
Da man nicht weiß, welches Jahr mit der lo. Indiktion gemeint ist, zog 
Gregoire zur Datierung das Epitaph des Karouµos Ar\ncrLos heran, das auf-
grund palaeographischer Beobachtungen derselben Epoche angehören muß. Hier 
wird das in die 6. Indiktion fallende Todesjahr des Ka1oumos mit dem Jahr 
344 der (199 nC beginnenden) 'Ara von Eleutheropolis gleichgesetzt, was dem 
Jahr 543 nC entspricht 310 . Wenn Nonna im lo. Jahr derselben Indiktion ge-
3c4 Vgl. ~EVCENKO a.a.O. 262 u. Abb. Nr. 3 sowie die Aufnahmen bei FORSYTH-
WEITZMANN a.a.O. 
3o5 G. EBERS, Durch Gosen zum Sinai ... , Leipzig 1872, 283 liest daher 
Novvav. Sein auch sonst abweichender Text reicht nur bis hierher. 
306 GREGOIRE a.a.O. 331. 
3o7 Wie M. von DOBSCHÜTZ; ByZ 15 (1906) 244f auf (fEWPYLOU) xat LEPYLOU 
xal 8Eo6wpas kommt, bleibt unerfindlich. 
308 Auf andere abweichende Lesarten soll hier nicht eingegangen werden, 
da sie für seine Hypothese belanglos sind. 
3o9 Vgl. Text und Foto bei Fr.M. ABEL, Inscriptions grecques de Bersabee: 
RB 12 (19o3) 426. 
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starben ist; dann fällt ihr Tod in das Jahr 547. War es aber nicht diese 
Indiktion, dann komme nur eine frühere oder spätere, also das Jahr 532 
oder 562 in Betracht, da eine Indtktion einen Zeitraum von 15 Jahren umfaßt. 
Weil aber eine Bautätigkeit Justinians in den Provinzen vor 532 nicht nach-
zuweisen ist und Theodora 547 noch am Leben war, setzt Gregoire den Töd der 
Nonna in das Jahr 562 als terminus ante quem des Klosterbaus, womit er den 
in Frage kommenden Zeitraum zwischen den Todesjahren des Herrscherpaares 
(548-565) um wenigstens drei Jahre verringert. Doch beruht seine Berechnung 
auf einem Lesefehler, da die auf dem Dachbalken erwähnte Nonna nicht die 
noch lebende Frau, sondern das damals bereits verstorbene Kind des Baumei-
sters Stephanos war. Höchstwahrscheinlich starb es kurz vor Theodora im 
Jahr 547, wie auch ABEL annimmt, der in seiner Obersetzung des Grabsteins 
aufgrund der sonst üblichen Form des Patronymikums in Nonna auch ganz 
richtig die Tochter des Stephanos sieht 311 . 
Wie sich 532 als zu früh erweist, so 562 als zu spät, da in diesem Jahr 
Prokopios sein Werk De aedificiis mit Gewißheit schon veröffentlicht hatte. 
Da er es nach traditioneller Annahme um das Jahr 560 beendete, würde das 
Kloster am Dornbusch - auch ohne daß man sich auf Nonna zu berufen braucht -
zwischen den Jahren 548 und 560 erbaut sein, so daß die Angabe der arabi-
schen Inschrift, es sei im 3o. Regierungsjahr Justinians, nämlich 557 voll-
endet worden, durchaus zutreffen kann 312 • 
5.2 üoerfälle der Araber auf die Mönche 
5.2.1 Wie unsere Handschrift übereinstimmend mit Eutychios sagt, hatten 
die Sinaimönche den. Kaiser Justinian gebeten, ihnen zum Schutz gegen 
die zahlreichen Oberfälle räuberischer Beduinen ein wehrhaftes Kloster zu 
errichten. In dieser abgeschiedenen Gegend entbehrten sie nämlich nicht 
nur der ihnen abholden Annehmlichkeiten, sondern auch des schUtzenden Bei-
standes der zivilisierten Welt, auf den sie allerdings kaum verzichten 
konnten, wenn sie in dieser gefahrvollen Einsamkeit ein kontemplatives Le-
ben in Ruhe und Sicherheit führen wollten. Immer wieder wurden sie von bar-
barischen Arabern, die der Hunger und die Beutegier oft von weitem herbei-
310 Vgl. Text und Foto bei H. VINCENT, Notes d'epigraphie palestinienne: 
RB 12 (19o3) 274f. 
311 ABEL a.a.O. 426f: "Ici repose la bienheureuse Nonna (fille) d'Etienne, 
d'Ailat (?). Elle fut ensevelie le 12 du mois de Peritios, en la loe 
indiction." Daß es sich hier um die Tochter des Baumeisters Stephanos 
handelt, ist zwar nicht endgültig bewiesen, aber mit großer Sicherheit 
anzunehmen. 
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trieben, heimgesucht und ihrer spärlichen Mundvorräte, die sie dem kargen 
Boden abgerungen oder sich durch Handarbeiten von vorüberziehenden Händlern 
eingetauscht hatten, beraubt, ja sogar mißhandelt und getötet. 
Einen anschaulichen Bericht eines solchen Oberfalls hat uns der in Kanopos 
bei Alexandrien lebende Einsiedler AMMONIOS hinterlassen, der sich um das 
Jahr 373 auf seiner Palästinareise für einige Tage auch "an jenen heiligen 
Ort 11 (€ls rov a.uTov äyLov r6nov ) 313 begeben hatte und Zeuge zweier folgen-
schwerer Angriffe wurde. Während er sich im Dornbuschtal aufhielt, fiel ei-
ne Horde Sarazenen314 ,deren Anführer unlängst gestorben war, über sie her. 
Die Barbaren wüteten zunächst auf der Westseite des Gabal Müsä und brachten 
alle Mönche um, die sie in Gethrabbi, Chobar (Choreb), Kodar 315 sowie in 
den benachbarten Tälern antrafen. Als sie ins Dornbuschtal eindrangen, ver-
312 Anders dagegen verhält es sich, wenn man mit Mensa FOLKERTS, Prokopios: 
Der Kleine Pauly, Lexikon der Antike 4 (1979) 1168 für eine Frühdatie-
rung der Aedificia zwischen 553 und 555 eintritt. Dann wäre der für 
die Vollendung des Klosterbaus in Frage kommende Zeitraum zwischen 
diesen Daten und dem Tod Theodoras 548 sogar auf fünf bis sieben Jahre 
eingegrenzt. 
313 AMMONIOS, ed. Combefis (1660) 89. 
314 Der Name Sarazenen ist ein Appellativum und bedeutet "die Östlichen" 
(vgl. arab. ~arqi "östlich"). ra.pa.xnvn ist bei Ptolemaios (V, 17 ,3) 
der von den ra.pa.xnvoL bewohnte nördliche Teil der Sinaihalbinsel, wo-
her die Räuber wohl gekommen waren. 
315 Bei diesen drei Örtlichkeiten handelt es sich um Einsiedlerkolonien 
rings um den Gabal MÜsä, deren Lage sich insofern mit einiger Sicher-
heit bestimmen läßt, als aus ihnen dann Klöster hervorgegangen sind. 
Gethrabbi (f€~pa.ßßL al. f€~pa.µß€L) ist wohl das spätere Apostel-
kloster (Dair Apostoli) am Eingang des wädi al-Ligä zu Füßen des 
Gabal ar-Rabba, der nach SZCZEPANSKI, Nach Petra und zum Sinai, Inns-
bruck 1908, 367, den Namen an diese Laura wachhält. Chobar (Xoßap) 
ist offensichtlich verschrieben, da Combefis in seiner AMMONIOS-Edi-
tion S. 137 Choreb (Xwpnß) als andere Lesart angibt, die deshalb den 
Vorzug verdient, weil sie den anderen biblischen Namen für den Sinai 
darstellt. - Auch das von A.S. LEWIS, Tli.e Forty Martyrs of the Sinai 
Desert ... from a Palestinian Syriac and Arabic Palimpsest, transcribed 
(Horae Semiticae No. IX), Cambridge 1912, syr. Text S. 5, engl. Übers. 
S. 2, edierte palästinensisch-syrische Palimpsest liest .:::u; ~ ; 
die beiden anderen Orte werden >--=>.; ~ und ; -:i 0.....0 ge-
schrieben. - Nach dem Vorbild von EUSEBIUS, der Sinai und Horeb für 
zwei nebeneinanderliegende Berge hielt (vgl.Anm. 222), wurde mit Horeb, 
wie AETHERIA (4,1) bezeugt, der Räs-as-Safsäfa bezeichnet, unter des-
sen nördlicher Steilwand am Eingang d~s.zu~ Eliaebene hochführenden 
wädi a~-Sraio die Überreste des ehemaligen Gartenklosters (Dair al-
Bustän) liegen, vermutlich an Stelle der nach dem Berg benannten Ere-
mitenkolonie Horeb. Die Niederlassung Kodar ist dagegen schwieriger zu 
bestimmen. S. SCHIWIETZ, Das morgenländische Mönchtum, 2. Bd., Mainz 
1913, 24, vergleicht den Namen mit der arabischen Wurzel kadara "(Was-
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schanzten sich die dortigen Mönche mit ihrem Vorsteher Dulas sowie mit 
Ammonios und seinen Begleitern im Schutzturm beim Dornbusch. \-Jährend sich 
die Sarazenen anschickten, den Turm zu erstürmen, brach plötzlich ein ge-
waltiges Unwetter los, bei dem das ganze Gebirge in dunkle Wolken gehüllt 
wurde, der Gipfel des Sinai aber himmelhoch aufblitzte,so daß die Barbaren 
aus Schrecken vor dieser ungewöhnlichen Erscheinung unter Zurücklassung ih-
rer Waffen und Kamele die Flucht ergriffen. Nachdem das Unheil vorüber war, 
wagten sich die Mönche aus dem Turm, um nach ihren Mitbrüdern zu sehen. 
Sie fanden achtunddreißig Tote, zwölf davon in Gethrabbi, die übrigen an 
anderen Orten, einige mit abgetrennten Gliedern und zahlreichen Wunden grau-
sam verstümmelt. Zwei Mönche, Isaias und Sabas, waren schwer verletzt und 
starben nach wenigen Tagen, so daß bei jenem überfall, der sich am 2. Tybi 
(Januar) ereignete, vierzig Mönche umkamen 316 . An sie erinnert das heute 
verlassene Kloster der Vierzig Märtyrer im Wädi al-Li~ä, wo wohl die mei-
sten den Tod fanden, und eine Seitenkapelle in der Kirche des Katharinen-
klosters. 
Noch während die Mönche die Ermordeten betrauerten, wurde ihnen von einem 
Ismaelit die Schreckensbotschaft hinterbracht, daß zur gleichen Zeit auch 
in Raithu ihre Mitbrüder überfallen und niedergemetzelt worden seien. Einige 
Tage später kam ein Mönch, der diesem Blutbad entronnen war, und erzählte, 
eine Räuberbande von etwa dreihundert Blemmyern 317 sei auf der Suche nach 
Schätzen über das Rote Meer (Golf von Sues) gekommen und habe von den drei-
undvierzig Mönchen, die in der ummauerten Kirche vor ihnen Zuflucht gesucht 
hatten, neununddreißig unbarmherzig ermordet, nachdem sie selbst durch grau-
same Folterungen nichts von ihnen erpressen konnten. Von den vier überleben-
ser) ausgießen" und dem Derivat akdar "Torrente". Dementsprechend 
möchte er Kodar mit "Gießbach" übersetzen und mit dem Wädi al-Ligä, 
dem wasserreichsten Tal am Sinai, identifizieren, das wohl auch mit dem 
"Bach" am Sinai gemeint ist, an dem sich nach den Apophthegmata Patrum 
{PG 65,301) ein Mönch Megethios niedergelassen hatte { eµt~V€ ot xat 
€ls no,aµöv €lS ,o r~v& ). Für diese Ortsbestimmung s p richt jedenfalls, 
daß später auch in diesem Tal ein Kloster, nämlich das der Vierzig Mär-
tyrer, entstand, das auf eben jene Einsiedlerkolonie zurückgehen dürfte. 
316 AMMONIOS, ed. Combefis (1660) 91-95. Vgl. SCHIWIETZ a.a.O. 3o. H. SKRO-
BUCHA, Sinai, Olten und Lausanne 1959, 28. 
317 Die Blemmyer {kopt. ß t\. iC~,'ViY, mit 0A,\ f. "blind" zusammenhängend?) wa-
ren ein nomadisches Volk in Unternubien, das nach Strabon ( 17, 786') auf 
dem rechten Nilufer gegenüber den Nubai lebte und immer wieder räube-
risch in Ägypten einfieL Noch im 6. Jh. waren sie Heiden und als 
Plünderer von Klöstern ge fürchtet. 
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den sei der schwer verwundete Domnus zwei Tage später gestorben 318 , so 319 
daß wir es auch hier wieder mit der heiligen Zahl von vierzig Märtyrern 
zu tun haben. 
5.2.2 Ein weiteres Blutbad am Sinai hatte sich um das Jahr 400 abgespielt. 
Davon erzählt ein dort lebender Asket namens Nilus, auch Nilus Sinaita 
genannt 320 , der aber nicht mit dem durch seine Briefe bekannten Kloster-
vorsteher Nilus von Ankyra (+ um 430) identisch sein kann 321 , da ihre Schrif-
318 AMMONIOS, ed. Cornbefis (1660) 107-129. Vgl. SCHIWIETZ a.a.O. 3o-33 
und SKROBUCHA a.a.O. 29-32. 
319 EPIPHANIOS Hagiopolites, der vor 785 den Sinai besuchte, sagt von 
Raithu: EV~a av~pn~ncrav oG €nTaMOOLOL ITaTEPES uno TWV Bapßapwv 
(PG 120,265 D). 
320 Die Narratio des NILUS erschien in der Erstausgabe von Possinus in PG 
79,583-694 unter dem Titel: NELAOU µovdxovTOS epnµLTOU ÖLnynµaTa 
Els Tnv aVaLpEOLV TWV €V T~ ÖpEL LLVey µovaxwv Mat Els Tnv alxµaAWOLaV 
0EOOOUAOU TOD u~oD auToD. 
Unter Berufung auf einen Brief von Hieronymus (ep. 126,2), den er 
zwischen 411 und 412 in Bethlehem geschrieben hat, und worin er von 
einer Beunruhigung der Grenzen Syriens, Palästinas und Ägyptens so-
wie von einer Heimsuchung seines bethlehemitischen Klosters durch 
räuberische Sarazenen spricht, wollte J.M. Suarez, der Herausgeber 
der Werke des hl. Nilus, den Überfall auf die Mönche am Sinai in das 
Jahr 410 datieren (vgl. PG 79,1394). SCHIWIETZ a.a.O. 44, Anm. 2 
dagegen setzt ihn aufgrund einer Nachricht im 6. Buch der Collationes 
von Johannes Cassian (vgl. CSEL 13,153f), in der arabischen Wüste 
seien Mönche von Sarazenen niedergemetzelt worden, um 400 an, weil 
Cassian in diesem Jahr in Ägypten weilte und damals Kenntnis davon er-
halten haben mußte. Daß es sich dabei um den von Nilus geschilder-
ten Überfall handelt, steht nicht mit Sicherheit fest, ist aber 
durchaus wahrscheinlich. 
321 So noch F. DEGENHART, Der hl. Nilus Sinaita ... (BGAM 6), Münster 1915. 
Den Nachweis, daß es sich um zwei verschiedene Personen handelt, 
lieferte K. HEUSSI, Untersuchungen zu Nilus dem Asketen (TU 3. Reihe, 
12. Bd., Heft 2), Leipzig 1917. Der Verfasser des sinaitischen Über-
falls ist kein Vertreter des Coenobitentums, sondern ein greiser Ere-
mit, der in der 1. pers. sg. erzählt, dessen Name niemals im Text 
selbst, sondern nur in der Überschrift der Narratio als "Neilos" 
erscheint. Wer der wirkliche Autor ist, weiß man nicht. Vielleicht 
wurde dem Nilus die Narratio wegen gewisser Ähnlichkeiten mit einem 
unter seinem Namen laufenden Brief (Epist. IV,62: PG 79,580-581) zu-
geschrieben. In diesem wird nämlich, ähnlich wie in der Narratio, von 
einem greisen Eremiten erzählt, der sich zusammen mit seinem Sohn in 
die Einsamkeit des Sinai zurückgezogen hatte. Eines Tages wurden bei 
einem Überfall der Barbaren zahlreiche Mönche verschleppt (in der 
Narratio getötet) und der Sohn des Eremiten als Gefangener fortgeführt. 
Die Wiedervereinigung von Vater und Sohn wird in beiden Erzählungen 
verschieden geschildert. 
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ten nicht nur in stilistischer Hinsicht sich unterscheiden, sondern auch 
eine jeweils andere Persönlichkeit erkennen lassen. Wenn auch die Erzäh-
lung vom überfall der Mönche am Sinai nicht als historisch zuverlässige 
Quelle gewertet werden darf, da sie romanhaft ausgeschmückt ist und vermut-
lich mit der Theodulosgeschichte erst später verbunden wurde, so liegt 
ihr doch sicherlich ein geschichtlicher Kern zugrunde 322 . In dieser Schrift 
nun wird gesagt, daß sich mehrere Jahre zuvor ein ähnlicher Vorfall ereig-
nete, womit wohl der von Ammonios geschilderte gemeint ist, und man aus 
praktischen Gründen am selben Tag, nämlich am 14. Januar, aller jener Märty-
rer gedenke 323 
Den um das Jahr 400 stattfindenden überfall erlebte Nilus Sinaita, wie 
einst Ammonios, als Augenzeuge. Als er am Sonntagmorgen, dem 14. Januar, 
nach dem nächtlichen Psalmengebet in der Kirche am Dornbusch zu seiner Zel-
le zurückkehren wollte, fielen plötzlich und unerwartet die Barbaren wie 
tollwütige Hunde mit lautem Geschrei über die Mönche her. Sie raubten ihnen 
alles, was sie als Lebensunterhalt für den Winter aufgespeichert hatten, 
und stellten die älteren Asketen nackt und bloß der Reihe nach zum Ab-
schlachten auf . Nachdem sie Theodulos, den Priester des Ortes, und zwei 
andere Mönche, Paulus und Johannes, sowie einen jugendlichen AsketenschUler 
mit dem Schwert getötet hatten, gaben sie aus unerfindlichen Gründen den 
übrigen Asketen die Aufforderung zu fliehen, woraufhin diese zum Berg Sinai 
liefen, den die Barbaren aus religiöser Scheu nicht zu betreten wagten, und 
sich dort in Sicherheit brachten 324 . Nilus begab sich noch in der Nacht nach 
Pharan, um sich bei den Bürgern dieser Oasenstadt zu beschweren. Dort er-
fährt er von dem Sklaven des Senators Magathon, der ebenfalls von den Sara-
zenen ermordet wurde, die Sarbaren hätten verschiedene Täler am Sinai durch-
streift und sieben Mönche, von denen sie fünf in ihren Zellen überraschten 
und zwei unterwegs ergriffen, grausam zu Tode gemartert. Es waren Proklos 
322 Da der Nilusbrief nur von einer Verschleppung, aber nichts von einem 
Martyrium der Mönche weiß, nimmt HEUSSI a.a.O. 152 an, daß die Theodu-
losgeschichte ursprünglich nichts mit dem Martyrium zu tun hatte, son-
dern erst vom Verfasser der Narratio damit verbunden wurde. Den der 
Narratio zugrundeliegenden geschichtlichen Kern sieht HEUSSI 145f 
durch ein altes Märtyrerfest, das von den Sinaimönchen am 14. Januar 
gefeiert wurde, bestätigt. Nach J. HENNINGER, Ist der sogenannte Nilus-
Bericht eine brauchbare religionsgeschichtliche Quelle?: Anthr. So 
(1955) 93 u. 148 lassen die geographischen Kenntnisse des Verfassers 
darauf schließen, daß er auf der Sinaihalbinsel gelebt hat, wenn auch 
sein Bericht für religionshistorische Fragen unzuverlässig ist. 
323 Vgl. PG 79,640 C. 
324 PG 79,625 D - 632 A. Vgl. SCHIWIETZ a.a.O. 44f. 
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in Bethrarnbe, Hypatios in Te, Isaak in der Kolonie Salael, Makarios und 
Markos in der WUste draußen, Benjamin in Ailim, Eusebius in Thola und Elias 
in Aze 325 . Die Bürger von Pharan aber betrachteten diese Gewalttaten als 
Bruch des Vertrages, den sie mit den nomadisierenden Sarazenen zwecks Tausch-
handels geschlossen hatten, und schickten eine Gesandtschaft an ihren Für-
sten Ammanes, um sich zu beschweren, woraufhin dieser den Schadenwiedergut-
zumachen versprach 326 
5.2.3 Um die Mönche vor solchen Oberfällen zu schützen, ließ Justinian am 
Dornbusch eine stark befestigte Klosteranlage mit dicken,zwölf bis 
fünfzehn Meter hohen Wehrmauern errichten, die dem Kloster ein kastellar-
tiges Aussehen verleihen. Die Anlage zieht sich wegen der Enge des Tals den 
Hang des Mosesberges hoch, so daß die südwestliche Umfassungsmauer um eini-
ges höher liegt als die nordöstliche. Die sechs bis neun Fuß dicken Mauern, 
die mit mehreren Türmen verstärkt wurden, besitzen eine solche Stabilität, 
daß sie sich im wesentlichen bis heute erhalten haben. Sie sind im laufe 
325 PG 79,664: 'Hv 6E 6 µEV €V T~ Bn(cr)~paµß~ ITpOXAOS, 'YnaTLOS 6e 6 €V 
T~ TE, 'Icraax 6e 6 €V T~ µov~ [aAanA, MaxapLOS OE xat Mapxos OL xa,ct 
T~V epnµov,e~ru ne~rveuµeyoL ,xat,BeyLaµtv €V T~ €~W T~ ALALµ. 
EucreßLOS 6e ev 9ooAa xat HALas ev A~e. 
Von diesen in der Nähe des Sinai liegenden Örtlichkeiten läßt sich 
nur die erste mit einiger Sicherheit bestimmen. Bn(cr)~paµßn ist 
wohl mit dem von Ammonios erwähnten re~paµßeL oder re~paßßL 
gleichzusetzen (vgl. Anm. 315), wobei der erste Namensbestandteil 
Bn~ vielleicht die ursprüngliche Lesart ist, da mit Bet (Haus) vie-
le semitische Ortsnamen zusammengesetzt sind.Weil nach Narratio V 
(PG 79,649 A) die Zelle des jugendlichen Hypathios ganz in der Nähe 
lag, scheint das rätselhafte €V TQ "Te", wie SCHIWIETZ a. a. O. 25 
wohl mit Recht vermutet, einfach nur eine Verschreibung für ev -r~ 
"au,~" (sc. µov~) zu sein und sich auf dieselbe Niederlassung zu 
beziehen. Nicht weit davon entfernt (vgl. Narr. V, PG 79,649 C: 
Ou noAU 6t exet~ev) muß die Einsiedlerkolonie [aAanA gelegen 
haben, die SCHIWIETZ a.a.O. mit dem sich den Horeb/Ras as-Safsäfa 
hinaufziehenden Wadi a~-Sraib identifizieren möchte, das·· R: POCOCKE 
a.a.O. 143 das Tal Jah, d.h. Gottestal, nennen hörte. Ebenso sei 
nach SCHIWIETZ Salael zu übersetzen, da im Arabischen Salun "Tal" und 
il ('ila) "Gott" bedeutet. Mit "der Wüste draußen" (xa,h TT)V e:pnµov 
€~W) wird die Ebene ar-Rä9a gemeint sein, in die dieses Tal mündet; 
nur ALALµ, das ebenfalls in diesem Gebiet zu liegen scheint (ev -r~ 
€~W ), läßt sich nicht genauer lokalisieren. Mit 0wAa dagegen könn-
te das Wädi at-!läc gemeint sein, das sich gewissermaßen als Fortset-
zung des Wädi al-Ligä parallel zur Ebene ar-Rä~a hinzieht und im 6. 
Jh. durch die Niederlassung von Johannes Klimakus bekannt wurde (vgl. 
SZCZEPANSKI a.a.O. 387-389). Südöstlich vom Eingang dieses Tals liegt 
. das Wädi Zawatim, in dem sich noch jetzt viele zerfallene Einsiedler-
hütten befinden (vgl. SZCZEPANSKI a.a.O. 389f) und das vielleicht 
mit dem zuletzt genannten 'A~e identisch ü:t. 
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der Zeit nicht durch Menschenhand, wohl aber mehrmals durch Erdbeben be-
schädigt worden, vor allem durch ein besonders verheerendes Anfang des Jah-
res 1588, von dem Samuel KIECHEL berichtet 327. Die teilweise eingefallenen 
Mauern wurden 18ol auf Befehl Napoleons durch Marschall Kleber, dem Befehls-
haber der französischen Truppen während der Okkupation von Ägypten, restau-
riert, woran eine Gedenktafel in der südwestlichen Mauer erinnert. 
Wenn auch diese hohen und starken Mauern für die Beduinen ein unüberwindli-
ches Hindernis darstellten, so versuchten sie zuweilen mit List oder Ge-
walt durch die Pforte in das Innere des Klosters einzudringen, um die Mön-
che zu berauben und nach mutmaßlichen Schätzen zu suchen 328 . Um den Zu-
tritt besser kontrollieren zu können, hatte man im 15. Jh. die große Pforte 
vermauert und einen kleinen und engen, mit drei eisenbeschlagenen Türchen 
abgesicherten Durchgang geschaffen, durch den jeder Besucher hindurchkrie-
chen mußte, wie Arnold von HARFF 1497 erzählt 329 . Das große alte Haupttor 
326 
327 
328 
Vgl. SCHIWIETZ a.a.O. 45f. 
Der im Juni dieses Jahres zum Sinai reisende KIECHEL, ed. Haszler 
(1866) 354 sagt, die Moschee auf dem Gipfel des Gabal Müsä sei 
"durch einen grosen erdbüdem, ohngevahr vohr fünf mohnatt geschehen, 
der dann an vülen ortten schaden gethon, aller eingerissen worden; 
wüe auch an der Christen kürchen das dach aller eingerissen, unden 
im closter düe maur, wölche doch sehr dück, aller zerspalten". 
Vgl. z.B. das Schreiben des MamlÜkensultans Hu~qadam vom 15. D.H. 870 
(= 29.7. 1466): "und falls sie (die Beduinen) der Gebetsverrichtung 
innerhalb des Klosters zu bedürfen vorgeben, um die Mönche in dem 
genannten Kloster zu benachteiligen und sie zu belästigen, so soll 
ihr Vorwand nicht angenommen werden und ihnen weder der Eintritt in 
das besagte Kloster ermöglicht noch die Möglichkeit geboten werden, 
sie zu belästigen, denn ihre (der Beduinen) Absicht damit ist nur, 
sie zu schädigen, zu- belästigen und sie herauszutreiben [ ] und 
sie beabsichtigen, sie (die Mönche) zu töten und das zu rauben, was 
sie an Nahrungsmittelvorräten haben." Vgl. ERNST a.a.O. 143. Die Mön-
che haben die muslimischen Herrscher immer wieder ersucht, die Be-
duinen daran zu hindern, "Schwierigkeiten zu bereiten den im Kloster 
rür Sinä lebenden Mönchen, und in ihr Kloster einzudringen und irgend 
etwas Nachteiliges zu unternehmen gegen ihre Ländereien, Dattelpalmen, 
Weinpflanzungen und Saaten", wie es etwa in einer Urkunde des Sultans 
~älit vom 27. ~aw. 754 (= 25.11. 1353) heißt; vgl. ERNST 75ff. 
329 Die Pilgerfahrt des Ritters Arnold von HARFF ... ,hrsg.von E. von 
Groote, Cöln 1860, 121: "dit is gar eyn kleyn starcke cloyster mit 
eyner vierecketiger hoger muyren mit thoernen vmtzoegen vmb der wil-
der Araben wylle, die yen degelichs gar groyssen oeuerlast bewijsen, 
dar vmb sij ouch gheyne groysse portzen an deme cloister en hauen, 
dan drij kleyne neder enghe durchen mit ijser platen oeuertzogen 
eyn vur deme ander so dat man dar durch kruyffen moyss." Auch auf 
dem Horeb oder ~abal MÜsä sei das "kleyn schoyn kirchelgen zo sent 
Saluatoir genant mit ijser dueren gemaicht vmb der wilder Araben 
wil" (S. 125f) . 
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wurde nur bei der Visitation des in Kairo residierenden Abtes und Erzbi-
schofs, die alle drei Jahre stattfinden sollte, für sechs Monate geöffnet. 
Da während der Anwesenheit des Abtes die Araber freien Zutritt zum Kloster 
hatten und von den Mönchen bewirtet werden mußten, blieb "das Tor des Abtes 11 
(Bäb ar-Ra'7s) wegen der hohen Unkosten seit 17o9 für immer zugemauert. 
Der Erzbischof besuchte seither das Kloster inkognito 330 . 
Diese Vorsichtsnaßnahmen schienen die Beduinen nur noch um so beutegieri-
ger gemacht zu haben. Besonders in der Zeit der zu Ende gehenden Mamlüken-
herrschaft muß ihre Dreistigkeit immer größer und das Durchsetzungsvermögen 
der Regierung immer geringer geworden sein. So werden in einem Erlaß des 
Sultans Qän?üh vom 13. Ramagän 911 (= 7. Febr. 1506) die Verwaltungsbeam-
ten der Sinaihalbinsel angewiesen, gegen räuberische Beduinen, die das 
Kloster überfallen, Maßnahmen zu ergreifen und den Mönchen Beistand zu lei-
sten. Die Mönche hatten sich nämlich bei Hofe darüber beschwert, daß eine 
Bande Beduinen vom Gebirge ap-rur das Kloster geplündert und ihnen Schaden 
zugefügt habe. Anstatt das Gestohlene zurückzugeben, hätten sie das Kloster 
erneut beraubt und sogar den Abt getötet 331 . Wegen dieser Oberfälle und 
Gewalttätigkeiten hielt man den engen Durchschlupf fest verschlossen und 
zog die Besucher, die sich erst ein Empfehlungsschreiben beim Erzbischof 
in Kairo ausstellen lassen mußten, mit einem Seil die Mauer hoch. Erstmals 
erzählt von dieser berühmt gewordenen Luftreise Jean THENAUD im Jahre 1512: 
11 Pour y entrer, on laisse descendre un chable de la syme des murailles, en 
l 'anneau duquel on mect les piedz et la on se tient, et par ung tour l 'on 
est monte. Car, s'il y avoit porte basse, les Arabes, qui ne demandent fors 
a destruire le monastere, y feroient tousjours leur effort 11332 . Im nachfol-
330 Vgl. C. NIEBUHR, Reisebeschreibung nach Arabien, 3 Bde, Kopenhagen 
1774-78, I 245. J.B. KAMJASCHOTT, Wanderungen durch Syrien, Egypten, 
und einen Theil Arabiens, 2 Bde, Erfurt 1806, II 5f. J.L. BURCKHARDT, 
Reisen II 883f. E.J. MORRIS, Notesofa Tour through Turkey, Greece, 
Egypt, Arabia Petraea, to the Holy Land, 2 Vols., Philadelphia 1842, 
II 243. 
331 Vgl. ERNST a.a.O. 223ff. Von einer Plünderung des Klosters ist auch in 
einem Schreiben des MamlÜkensultans ~asan vom lo. Rab. II 749 (= 8.7. 
1348) die Rede: "und nun sind über sie hergefallen die Beduinen, die 
Beduinen dieser Wildnis, und sind in das Kloster eingefallen und haben 
geplündert alles, was den Mönchen gehört innerhalb und außerhalb des 
Klosters, und schlagen die Mön(che), und machen ihnen das Leben schwer"; 
vgl. ERNST 63. 
332 J . THENAUD, Le Voyage d'Outremer ... , ed. Schefer, Paris 1884, 71. 
Vgl. E. SCHNYDRIG, Komm in das Land, das ich dir zeigen werde, Stutt-
gart 1964, 112. 
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gen den Jahrhundert wurden die Pilger etwas sicherer und bequemer in einem 
Korb die Mauer hochgezogen, wie der 1658 reisende Jean de THEVENOT berich-
tet: "du coste d'Orient il y a vne fenestre par laquelle ceux de dedans 
tirent les pelerins dans la Monastere, auec vne corbeille qu 1 ils descendent 
au bout d'vne corde passee par vne poulie" 333 . TROILO sagt im Jahr 1666, 
die Mönche ließen keinen Türken oder Araber ins Kloster hinein, weil sie 
ihnen mißtrauten und befürchteten, sie könnten von ihnen überwältigt, be-
raubt oder gar erschlagen werden. Sie erbauten daher außerhalb des Klosters 
eine steinerne Herberge, um ihnen und ihren Kamelen Unterkunft zu gewähren, 
wenn sie Lebensmittel aus Kairo herbeibrachten 334 . Dennoch versuchten die 
Araber immer wieder, sich mit Gewalt Zutritt zum Kloster zu verschaffen. So 
erzählt der 1598 reisende HARANT, sie hätten wenige Tage vor seiner Ankunft 
die Tür gestürmt. Weil diese aber, wohlverriegelt und mit Eisenblech beschla-
gen, nicht aufzubrechen war, hätten sie Feuer an sie gelegt, das aber von 
den Mönchen gelöscht werden konnte 335 • Diesen einzigen und besonders be-
drohten Zugang hatten die Mönche wie bei einer mittelalterlichen Burg ab-
gesichert, denn NEITZSCHITZ schreibt 1636: Das Kloster "hat drey starcke 
eiserne Thüren im Eingange/ über der mittlern aber oben ein Loch/ da die 
Münche / wenn die Mohren etwan mit Gewalt was suchen wollen/ wie zum öfftern 
geschiehet / siedend Wasser unter sie giessen und mit Steinen werffen kön-
nen" 336 . Der 1558 reisende russische Kaufmann Basilius POSNIAKOW gibt an, 
daß die Mönche sogar zwei Kanonen über der Eingangstür aufgestellt haben 337 • 
Nach TURNER besaß das Kloster im Jahr 1815 vier Kanonen und einige Muske-
ten 338 und auch COUTELLE erwähnt die Kanonen und ein Arsenal mit Geweh-
333 J. de THEVENOT, Relation d'vn Voyage fait av Levant •.. , Paris 1664, 
321f. 
334 Frantz Ferdinand von TROILO, Orientalische Reise=Beschreibung •.• , 
Dresden und Leipzig 1733, 500. 
335 c. HARANT, Der Christliche Ulysses / Oder Weit=versuchte Cavallier 
Nürnberg 1678, 581. 
336 Georg Christoph von NEITZSCHITZ, Sieben=Jährige und gefährliche 
Welt=Beschauung .•• , Budißin und Leipzig 1673, 2o1. 
337 Le pelerinage du marchand Basile POSNIAKOV aux saints lieux de l'Ori-
ent 1558-1561 .•• trad. par B. de Khitrovo, Paris, Leipzig, Geneve 
1889, 3o3. 
338 W. TURNER, Journal of a Tour in the Levant, 3 vols. , London 1820, 
II 443. 
131 
ren 339 . Allerdings haben die Mönche diese Waffen so gut wie niemals ge-
gen die Araber eingesetzt 340 , die sich daher wohl auch kaum von ihnen be-
eindrucken ließen. 
Die Araber hatten dagegen keine Bedenken, ihre Waffen gegen das Kloster ab-
zufeuern. Dies geschah ,jedoch weniger in der bösen Absicht, die Mönche zu 
töten, als sie vielmehr einzuschüchtern, um sie ihren Forderungen gefügig 
zu machen. TURNER berichtet, daß in Zeiten großer Dürre die Araber in Scha-
ren vor das Kloster kommen und ihre Flinten abfeuern, bis die Mönche ver-
sprechen, um Regen zu beten. Als einmal cei einem Wolkenbruch zwei Araber 
und viele Kamele in einem Wädi ertranken, schoßen sie wiederum auf das 
Kloster, weil sie dieses Unglück der Bosheit der Mönche zuschrieben, die 
statt Segen Fluch auf sie herabgefleht hätten 341 . Die Araber glauben näm-
lich, daß der Regen unter der unmittelbaren Aufsicht und Anordnung von Mo-
se stehe. Sie sind davon überzeugt, daß die Priester im Besitz des Taurat 
sind, eines dem Mose vom Himmel herabgesandten Buches, und der Regen davon 
abhängt, ob dieses Buch geöffnet oder verschlossen ist. So hat der angeb-
1 i che Ruf, Regenmacher zu sein, den Mönchen schon mehr Unannehmlichkeiten 
als Ansehen eingebracht. Da die Beduinen nun einmal der festen Ansicht 
sind, daß von ihrer Fürbitte der Regen abhänge, klagen sie bei jeder DUrre 
die Mönche Ubelwollender Gesinnung an, kommen lärmend vor das Kloster und 
nötigen sie, auf den ~abal MDsä zu steigen, um dort um Regen zu beten. 
Als einmal bei einem heftigen Sturzregen, der viele Dattelpalmen vernich-
tete, einem Beduinen die Kamele und Schafe weggeschwemmt wurden, feuerte 
er wütend sein Gewehr auf das Kloster ab und rief den Mönchen zu: Ihr 
habt das Buch so stark geöffnet, daß wir alle überschwemmt sind! Erst 
durch ein Geschenk ließ er sich besänftigen und bat die Mönche im Weggehen, 
den Taurat doch nur halb zu äffen, damit der Regen nicht allzu heftig fal-
le 342_ 
Wenn die Araber unzufrieden sind, ergreifen sie manchmal auch einen Mönch 
außerhalb der schützenden Klostermauern und prügeln ihn ordentlich durch 343 
339 J.M.J. COUTELLE, Observations sur la topographie de la presqu'ile de 
Sina1 .•• , in: Description de l'tgypte •.. publiee par C.L.F. Panckoucke, 
Tom. 16., Paris 21s2s, 163f. 
340 BURCKHARDT a.a.O. 893: "Die Mönche haben dagegen bisweilen auch auf die 
Beduinen geschossen, denn sie haben ein gut versehenes Zeughaus und 
zwey kleine Kanonen; allein sie hüten sich sehr,jemand zu tödten.u 
341 TURNER a. a.o. II 447. 
342 Vgl. BURCKHARDT a.a.O. 9o9f. 
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werfen von den benachbarten Anhöhen, wie schon Eutychios befürchtet hatte, 
Steine in das Kloster oder schießen mit ihren Gewehren hinein, wobei Ende 
des 18. Jh. ein Mönch sogar getötet wurde 344 ,und stoßen allerlei Verwün-
schungen und Flüche gegen die armen Mönche aus 345 . Manchmal lassen sie 
ihre Wut auch an den Gärten des Klosters aus, die sie dann verbrennen und 
verwüsten. So sagt schon Arnold von HARFF 1497 vom Garten beim Kloster der 
Vierzig Märtyrer, daß diesen "die heyden den broederen gar duck verdestru-
wieren" 346 . Wie TURNER aus dem Jahr 1815 berichtet, hatten die Araber in 
den letzten Jahren von den acht Gärten der Mönche alle bis auf den einen 
beim Katharinenkloster weggenommen, den sie dafür plünderten 347 . 
343 KAMJASCHOTT a.a.o. II 25: "es gehört keineswegs zu den Seltenheiten, 
daß ein Klosterbruder, der sich allein zu weit vom Kloster entfernt, 
von den Bedouinen, die ihm begegnen, ausgeprügelt wird, daß er sich 
nicht besinnen kann." Der 1585 reisende Hans Ludwig von LICHTENSTEIN: 
Große Reisen und Begebenheiten ... hrsg. von H. Frhrn. von Rotenhan, 
München 1902, 38, erzählt, die über So Mönche des Katharinenklosters 
"stehen täglichen wegen der fremden, streifenden Araber in großer Ge-
fahr". Er hörte, "daß nicht vor gar langen Jahren etliche Mönche von 
streifenden Arabern umgebracht worden". 
344 BURCKHARDT a.a.0.893; vgl. auch KAMJASCHOTT a.a.O. II 25: " •.• klettern 
auf die umliegenden Anhöhen, werfen mit Steinen hinab in den Hof, und 
feuern wohl gar mit Pistolen und Flinten ins Kloster". NIEBUHR a.a.O. 
I, 244f schreibt von den Arabern: "Diese sind den griechischen Mönchen 
sehr schlimme Nachbaren.Man sagt daß sie bisweilen von den nahe lie-
genden Bergen mit ihren Flinten in das Kloster feuern. Und wenn sich 
die Griechen nur ein wenig von dem Kloster entfernen, so halten sie sie 
bisweilen an, und liefern sie nicht ehe wieder aus, als bis sie reich-
lich bezahlt worden sind." - J.N. FAZAKERLEY, Journal from Cairo to 
Mount Sinai, and return to Cairo, in: R. WALPOLE (Ed.), Travels in 
various Countries of the East .•. , London 1820, 373: " ... a crowd 
of Arabs brandishing their daggers and guns, and screaming witn every 
appearance of fury. The few priests who ventured to show themselves 
were imploring mercy; _ and as the Arabs not unfrequently climb up the 
rocks which overlook the convent and fire into it, we thought that this 
was the beginning of an attack." Als sich L. de LABORDE, Journey through 
Arabia Petraea, to Mount Sinai, London 1836, 233, im Jahr 1828 im Klo-
ster aufhielt, wurde ein Pilger durch eine Kugel, die ein Beduine von 
einem Felsvorsprung herunter auf ihn abgefeuert hatte, im Oberschenkel 
getroffen; "vermutlich hatte der verwundete Pilger volles Verständnis 
für Justinian, der den Klosterarchitekten hatte köpfen lassen", meint 
G. GERSTER, Sinai, Zürich 21970, 157. 
345 KAMJASCHOTT a.a.O. II 25f: "Von der Art des Sehimpfens dieses Lumpen-
volkes hat ein Europäer keine Begriffe, ihre Verwünschungen und Schimpf-
namen sind so charakteristisch, so ärgerlich und zahlreich, daß ich 
glaube, nur in der reichhaltigen arabischen Sprache kann so geschimpft 
werden." 
346 HARFF a.a.O. 126 ("die Heiden den Brüdern gar oft zerstören"). 
347 TURNER a.a.O. 445. Vgl. BURCKHARDT a.a.O. 892: "Kommt ein Scheikh von 
den beschützenden Stämmen zum Kloster, um Kaffee, Zucker oder Kleidungs-
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5.2.4 Gegen diese Belästigungen nutzten den Mönchen auch die starken Klo-
stermauern nichts. Das Verhältnis der Mönche zu den ringsum wohnen-
den Arabern wäre auf die Dauer sicherlich unerträglich geworden und zu 
ständiger Feindschaft ausgeartet, wenn sie nicht seit Jahrhunderten schon 
den hungrigen Beduinen zu essen gegeben hätten 348. Sie selbst waren wegen 
ihrer Gärten und Plantagen, die sie nicht nur rings um den Sinai, sondern 
auch bei at-Jür und im Wädi Fairän besaßen, sowie aufgrund ihrer reichen 
Besitzungen in verschiedenen Ländern 349 vor Not geschUtzt und wurden von 
ihrem Filialkloster in Kairo regelmäßig mit Nahrungsmitteln versorgt 350 , 
so daß sie selbst dann das lebensnotwendige hatten, wenn die Beduinen in-
folge einer DUrre Hunger leiden mußten. Aus einer anfänglich christlicher 
NächstE:nl i ebe zu verdankenden Armenspeisung hatten die rings um das Kloster 
stücke zu fordern, und wird mit dem, was er bekömmt, nicht ganz zufrie-
den gestellt, so wird er sogleich der Feind der Mönche, verwüstet eini-
ge ihrer Gärten und muß zuletzt doch durch ein Geschenk besänftigt wer-
den." 
348 B. de MONCONYS, Ungemeine und sehr curieuse Beschreibung Seiner ... 
Reisen •.. , Leipzig und Augspurg 1697, 244 meint: 11 und ist ein stück 
Brod das kräfftigste Gewehre wieder die Raserey dieses Volcks". - Im 
Hinblick auf die Kanonen und Musketen des Klosters sagen J.A. van EG-
MONT and J. HEYMAN, Travels .•. , London 1759, II 160: "the fathers at 
present used no other arms against the Arabians than meal, bread, 
and other smal presents, seasoned with fair words". 
349 Die Besitzungen des Katharinenklosters auf der Sinaihalbinsel, im Hei-
ligen Land (Jerusalem, Jaffa, Akko), in Ägypten (Kairo, Alexandrien), 
in Syrien (Damaskus, Antiochien), bei Konstantinopel und auf den In-
seln Kreta und Zypern, die hauptsächlich Kirchen, Häuser, Hospize, 
Grundstücke, Palm- und Olivenhaine sowie Weingärten umfassen, werden 
z.B. in einer Bestätigungsbulle Papst Honorius' III. an den Erzbischof 
Simeon vom Sinai vom 6. Aug. 1217 aufgezählt; vgl. G. HOFMANN, Sinai 
und Rom: OrChr 9 (1927) 226 u. 242-244. zu den Metochien des Sinai-
Klosters vgl. auch K. SCHWARZ, Osmanische Sultansurkunden, Freiburg 
1970, 13-16. 
350 Schon Magister THIETMAR, Peregrinatio, ed. Laurent, Hamburgi 1857, 
42 schreibt im Jahr 1217: "Pleraque, que habent, apportantur eis de 
Babilonia" (= Kairo). Wie KIECHEL a.a.O. 343 berichtet, hatte der 
Erzbischof des Klosters am 3o. Mai 1588 eine Karawane von 9o Kamelen 
mit allerlei Lebensmitteln von Kairo zum Sinai geschickt. A.A. MORISON, 
Relation historique ... , Toul 1704, 79 sagt, daß am 11. Nov. 1697 eine 
Lebensmittelkarawane von ungefährt 200 Kamelen und 200 Arabern von Kairo 
zum Sinai aufgebrochen sei. Den großen Bedarf an Nahrungsmitteln erklärt 
der 1636 reisende NEITZSCHITZ a.a.O. 2o2: "Zu dem Ende werden auch Jähr-
lich drey oder viermahl aus Egypten dem Kloster so viel Victualien zu-
geführet / daß sie solch Anlauffen ausstehen und der hungerigen Mohren 
Boßheit stillen können." Im Juli 1815 hatten nach TURNER a.a.O. 446 die 
Araber den Proviant (Wein, Öl, Mehl usw.) im Wert von 12.ooo Piastern, 
der von Kairo zum Kloster transportiert wurde, in ihren Besitz gebracht. 
Die Geschenke, mit denen sich die Mönche die Friedfertigkeit der Araber 
einhandeln müssen, kosteten sie jährlich 20.000 Piaster. 
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wohnenden Araber im laufe der Zeit ein Gewohnheitsrecht abgeleitet, das 
ihrer r1einung nach die Mönche dazu verpflichtete, sie immerfort mit Nah-
rungsmitteln und allerlei Gebrauchsgegenständen, ja sogar mit Geld zu ver-
sorgen. Sie waren nur dann zufrieden und friedfertig, wenn vom Wohlstand 
des Klosters auch für sie etwas abfiel. Anderenfalls versuchten sie, mit 
Drohung und Gewalt ihre Forderungen durchzusetzen. Die Speisung der mitun-
ter in großer Zahl und von weither kommenden Araber hat den Mönchen oft 
schwer zu schaffen gemacht und zuweilen so überfordert, daß sie keinen an-
deren Ausweg mehr wußten, als das Kloster vorübergehend zu verlassen. 
Seit wann - außer den von Justinian dem Kloster geschenkten Sklaven - auch 
noch eine Anzahl von Beduinen von den Mönchen regelmäßig mit Nahrungsmit-
teln versorgt werden mußten, wissen wir nicht. Jedenfalls ist dieser Brauch 
schon für das 14. Jh. bezeugt 351 . JACOBUS de Verona sagt 1335: "multas 
elemosynas cotidie faciunt omnibus Arabibus venientibus ad monasterium 11 352 . 
Desgleichen schreibt Nicolas de MARTONI 1394: 11 omnibus Sarracenis Arabis, 
quorum magnus est concursus illuc, dat ad commedendum11 353 . Wie Johann TUCHER 
aus dem Jahr 1479 mitteilt, waren außerhalb des Klosters ebenso viele Per-
sonen zu versorgen wie innerhalb, wo damals 11 bey achtzig Brüder" lebten: 
"Die Brüder daselbst haben gar grossen vberlast von den Arabern/ deH sie 
täglich bey 80. oder hundert Arabern geben müssen das Brot vnd Manester" 354 . 
Lupold von WEDEL sagt 1578 von den 140 rings um den Sinai wohnenden Mönchen: 
"sie mussen jerlich zur Unterhaltung haben wol 5000 Ducaten, den sie teglich 
file Araber spisen, es sullen unterweilen wol etzlige loo Araber vors Klo-
ster kumen und begeren fressen oder drowen, das Kloster zustormen ... 11 355 
351 Der 1217 reisende Magister THIETMAR erwähnt ihn nicht, doch dürfte er 
schon damals durchaus bestanden haben. 
352 Liber peregrinationis Fratris JACOBI de Verona, ed. Röhricht: ROL 3 
(1895) 233. 
353 N. de MARTHONO, Liber Peregrinationis ad Loca Sancta, ed. Le Grand: 
ROL 3 (1895) 608. 
354 TUCHER, Reyßbuch (1584) 364b. Ebenso schreibt sein Reisegefährte Se-
bald RIETER, ed. Röhricht/Meisner (1884) 95: "Dy bruder haben auch 
grasen uberlast von den Arrben, wann sy teglich bey 80 Arben geben 
müssen prot und menesten." 
355 L. von WEDEL, Beschreibung seiner Reisen .•• hrsg. von M. Bär: Balti-
sche Studien 45 (1895) 135. Ähnlich berichtet FABRI, ed. Hassler II 
(1843) 5o5 aus dem Jahr 1483: "Singulis enim diebus dant panes et pul-
mentum ad minus So Arabibus deserti, latronibus, et communiter centum 
veniunt, aliquando plures, et si non statim tribuere volunt, quod pe-
tunt, contra eos insurgunt et monasterium perturbant." Ebenso sein Rei-
segefährte BERNHARD von Breitenbach, Reyßbuch (1584) 1o4b: ''Die Araber 
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Der im folgenden Jahr reisende Hans Jacob BREUNING spricht von den "Araber / 
so jhnen stettigs auff dem halß ligen / welchen sie auch wochentlich / ein 
genants entweder von meel oder brod / von einem oder dem andern zugemüß ge-
ben vnd reichen müssen/ vom höhsten biß auff dz geringste/ als wann sie Na-
del vnd fadem von nähten/ jhre hembder zu machen/ oder dergleichen/ 
Item so sie kranck /Honig/ Zucker vnd anders/ so sie nur immer von den 
München begeren / also das jhnen deßhalben ein grosser last auff dem halß 
ligt. Es sein kurtz vor vnserer ankunfft / alhie gewesen 300. Araber/ so 
wegen eines vertrags (die Moskee, so innerhalb deß Closters / betreffend) 
in die sechs wachen auff jhren vnkosten verharret ... 11 Man kann sich gut 
vorstellen, wie froh die Mönche darüber waren, daß diese hungrige und gie-
rige Schar durch die Schutzmauer Justinians daran gehindert wurde, das 
Kloster zu betreten, um sich selber das Gewünschte zu holen. BREUNING fährt 
fort: "Von oben herab/ auß einem Laden deß Closters / wird den Arabern/ 
an einem seyl (das sie ausserhalb empfangen können) jhr deputat gereicht 
vnd gegeben ... 11 356 . Der 1588 reisende Samuel KIECHEL sagt von den Mön-
chen: 11 Domi tt süe aber dös yberl aufs für der portta döss cl osters yberhoben 
seyen, haben süe ein besonder ortt, do süe das almusen iber düe mauren in 
beschweren dasselbige Kloster mit jrem vberfall gar sehr. Also daß der 
Abt gemeynlich alle tag achtzig oder hundert derselben muß speisen. 11 
Dieselbe Zahl gibt auch MONCONYS (1697) 244 an, NEITZSCHITZ a.a.O. 2o1f 
spricht 1636 von 5o-1oo Arabern. Stark übertrieben ist die Angabe des 
1542 reisenden Iodocus a MEGGEN, Peregrinatio Hierosolymitana, Dilingae 
1580, 190: "Sunt qui asserant 5000. homines a monachis alendos esse." 
Im Jahr 1816 mußte das Kloster nach BURCKHARDT a.a.O. II 891 nur noch 
für 3o bis 4o Personen täglich Brot liefern. Es kämen deswegen nur we-
nig Beduinen, weil in der Nähe keine guten Weideplätze sind. Im 18. Jh. 
hätten sie noch das Recht gehabt, eine warme Mahlzeit zu verlangen. Das 
Brot, das sie jetzt erhalten, nennt er (S. 886) nur "eine zweyte und 
dritte Art". Völlig ungenießbar mußte es der mit boshaften Bermerkungen 
nicht sparsame E.H. PALMER, Der Schauplatz der vierzigjährigen Wüsten-
wanderung Israels, Gotha 1876, 49, gefunden haben: "Einen dieser Laibe 
habe ich mitgebracht; ein berühmter Geologe, dem ich diese Probe vorleg-
te, erklärte sie für 'ein Stück metamorphischen Gesteines, welches Bruch-
stücke von Quarz, eingebettet in einer amorphen Grundmasse, enthält'. 
Kein anständig erzogener Vogel Strauß könnte einen solchen verschlingen, 
ohne seine Verdauung für Lebenszeit in Gefahr zu bringen." Auch ROBIN-
SON a.a.O. 291 nennt das Brot schlecht. Da für die vielen Araber das Ge-
treide nicht ausreiche, werde es oft mit Gerste vermischt. Die Bäckerei 
des Klosters sei sehr groß. Immerhin "finden die Mönche es räthlich, die-
se vielen arabischen Mäuler lieber mit Brot zu stopfen, als sich ihrem 
lauten Geschrei und der Gefahr plötzlicher Gewaltthätigkeiten auszuset-
zen". Wenn auch derart gefährliche Zeiten längst vorüber sind, so blieb 
doch diese jahrhundertealte Übung bis in unsere Tage bestehen. Ich konn-
te selbst am 16. Aug. 1982 im Katharinenkloster miterleben, wie um die 
Mittagszeit ein Mönch einigen 2;ebä1Iye-Beduinen Brot austeilte. Als ich 
mich bei ihm erkundigte, wie es gegenwärtig um diesen Brauch bestellt 
sei, gab er mit zuerst einmal freundlicherweise ebenfalls ein Stück, das 
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einem grosen korb am zug herunder lassen" 357 \Jeden Tag müssen über hun-
dert Araber mit Weib und Kind unterhalten werden, berichtet Christoph HA-
RANT 1598, denen man einen Krug Mehl oder Weizen oder einen Laib Brot durch 
ein eigenes Fenster mit einem Seil in einem Behälter herabläßt. Da dies bei 
den vielen Menschen fast den ganzen Tag in Anspruch nahm, hat man eigene 
Leute dafür angestellt, die sonst nichts anderes tun. Die Beduinen fangen 
aber bei jeder Kleinigkeit Streit an, so daß die Mönche immer wieder aufs 
neue Verträge und Abmachungen mit ihnen eingehen müssen. Sind aber den Mön-
chen die Forderungen zu hoch, drohen sie, das Kloster zu verlassen, was 
dann die Beduinen zum Einlenken zwingt 358 . 
Eine lebhafte Schilderung dieses Spektakels gibt Pietro DELLA VALLE, der 
sich 1615 am Sinai aufhielt. Die Mönche müssen 2oo-3oo Arabern das Essen 
an einem Seil aus einem hohen Fenster herunterlassen, "unter welchem sie Tag 
und Nacht ruffen und schreyen / als wann sie besessen wären/ mit offtmali-
gen Bedrohungen/ wann man ihnen nicht geben würde/ was sie begehrten/ 
das Thor auffzuschlagen / die Bäume umbzuhauen / und die daherumb liegen-
de Gärten zu verbrennen/ und was dergleichen ungebührliche Sachen mehr 
aber wider Erwarten keineswegs die aus der älteren Literatur bekannt 
schlechte Qualität besaß, sondern außerordentlich gut schmeckte. 
Da sich die Zeiten auch für die ehemals bettelarmen Beduinen zum Bes-
seren gewendet haben, kämen heutzutage, wie er mir sagte, nur noch 
wenige zum täglichen Brotempfang. 
356 H.J. BREUNING, Orientalische Reyß •.. , Straßburg 1612, 191. Vgl. 
auch den Bericht seines Reisegefährten LE CARLIER, ed. Blochet, Paris 
1920,216. 
357 KIECHEL, ed. Haszler , (1866) 350. Aus dem Jahr 1615 berichtet A.G. 
von STAMMER, Morgenländische Reise=Beschreibung ... , Jena 1671, 
119f: "Es gaben die Mü~che allen Arabiern zu essen/ welches ein 
wenig Mehl rnit Wasser zugerichtet war/ sie ließens ihnen in einem 
Korbe mit einer Schnur herunter/ und musten solches fast alle Tage 
thun / und keinem nichts versagen/ sensten würde das Kloster von 
ihnen gestürmet / und alle Münche todt geschlagen." (Diese Stelle 
hat L. FLAMINIUS, Itinerarium per Palaestinam ..• , Rotenburg 1682, 
85 wörtlich abgeschrieben.) Daß die Mönche den Arabern das Essen in 
einem Korb herablassen, erwähnen auch F.F. von TROILO, Orientalische 
Reise=Beschreibung, Dresden und Leipzig 1733, 498, für das Jahr 1666 
und für 1697 A. MORISON, Relation historique, Toul 1704, 106. Die 
Sitte, den Beduinen, die das Kloster nicht betreten dürfen, vom Fen-
ster aus Brot zu geben, kennt auch noch BURCKHARDT a.a.O. II 890 im 
Jahr 1816. 
358 HARANT a.a.O. 6o9f. Auf dem Bild zwischen den Seiten 610 und 611 ist 
das Fenster eingezeichnet, durch das man den Arabern das Essen hinun-
terzulassen pflegte. 
sind/ dergestalt/ daß diese arme Brüder deß Jobs Geduldt haben/ und 
nicht geringen Unkosten auffwenden müssen" 359 . 
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Den Arabern war es im laufe der Jahrhunderte des öfteren gelungen, sich Zu-
tritt zum Kloster zu verschaffen und Mönche sowie Pilger zu belästigen. So 
wird schon in einem Dekret von Asad ad-D1n S1rküh, dem Wesir des Fä!imiden-
kalifen al-cÄ9id, vom ~umädä II. 564 (März/April 1169) dazu aufgefordert, 
"die Beduinen daran zu hindern, ihre Klöster zu betreten und zu rauben, 
was sich (die Mönche) aus ihren eigenen Kräften erworben und zur Bewirtung 
der bei ihnen Vorüberziehenden und ihrer Gäste aufbewahrt haben" 360 . Von 
diesem unverschämten und geldgierigen Gesindel wurden auch Martin von BAUM-
GARTEN und GEORG, Prior von Gaming, die im Jahr 15o7 gemeinsam den Sinai 
besuchten, selbst noch innerhalb des Klosters belästigt, denn als sie sich 
in ihrem Zimmer zur Ruhe legen wollten, stürzte eine Horde "Flüs!" (Geld) 
schreiender Araber herein und begannen alle ihre Sachen zu durchwühlen 361 . 
Noch mehr aber, so mußt~n sie feststellen, hatten die Mönche zu leiden: 
"profani Saraceni pro suo voto regunt, diripiunt, pessundant. Audivi ego 
§ Monacho quodam canitie venerabili, singulis diebus quinquaginta non minüs 
Arabes ed adventare, victumq; sibi vel expostulare vel extorquere. Monachis 
nil libertatis relinquere, Muskheam unam monasterio habere, ubi noctu ple-
rumq; congregati clamoribus suis, fratribus somnum eripiunt, uno hoc absti-
nere, quöd Ecclesiam fratrum non intrant, caetera pro libitu agere, ipsos 
esse loci Dominos, ipsos custodes, ipsos deniq; vastatores" 362 . Eines Ta-
ges aber, so hörte der Prior von Gaming sicherlich nicht ohne Bestürzung, 
wären diese Kerle in die Klosterkirche eingedrungen und hätten auf der 
Suche nach Schätzen den Reliquienschrein der heiligen Katharina aufgebro-
chen. Da sie aber außer ihren Gebeinen nichts Kostbares fanden, hätten sie 
diese aus Wut und Enttäuschung zerstreut. Seitdem sei kein öl mehr aus ih-
ren Gebeinen geflossen 363 . 
359 P. DELLA VALLE, Reiß-Beschreibung .•• , Erster Theil, Genff 1674, 115. 
360 Vgl. S.M. STERN, fä!imid Decrees, London 1964, 81: .._:;L:_r<li ~-) 
4:> J.f>'~J ' ~\_,], \ d tG .r~--L, ._j ~\' &'.,,~.-> _j ~ -.Jy>---J\.:t. 
-~G~_, ~ d.>~1.._vJ 
361 GEORGII, Prioris Gemnicensis, Ephemeris, sive Diarium Peregrinatio-
nis Transmarinae ••• , ed. a L. Widemanno, in: B. PEZ(ius), Thesaurus 
Anecdotorum Novissimus, Tom. II (1721) Pars III, 495f = Martini a 
BAVMGARTEN in Braitenbach, Peregrinatio in Aegyptum, Arabiam, Palae-
stinam & Syriam •.. , Noribergae 1594, 57. 
362 GEORG a.a.o. 5o5, BAUMGARTEN a.a.O. 63f. 
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5.2.5 Zeitweilig wurden die Mönche so sehr von den ,l\rabern bedrängt, daß 
sie sich nicht anders zu helfen wußten, als das Kloster zu verlassen. 
So hörte Graf Albrecht zu LötJENSTEIN 1561, "daß vor etlich jaren / als sich 
vneynigkeit zwischen jnen vnd den 1kabiern zugetragen/ darumb sie das Klo-
ster öde müssen stehen lassen" 364 . Er erzi'ihlt dazu die Legende, die Mön-
che hätten in der Klosterkirche ein 11 Bildnuß / da sie anzeygen / wenn die 
Arabier ein vneinigkeit mit jhnen haben/ daß das Bild anheb zu schwitzen/ 
als den schliessen sie das Kloster zu/ vnd lassen es öde stehen/ biß wi-
der mit den Arabiern eine vergleichung geschieht" 365 • Sein Mitreisender 
Jacob WORMBSER berichtet von einem weiteren wunderbaren Zeichen in der 
Kape 11 e des Brennenden Dornbuschs: "vnd haben vns die Brüder angezeigt / 
daß es sich offt begebe/ wenn sie mit den Arabiern zu vnfrieden werden/ 
vR im Land vnfried seyn wil / dz sie weichen/ vnd das Kloster verlassen 
müssen/ so löschen sie die Ampeln ab/ on dise an dem ort / da die Flamme 
gewesen ist/ in der mitten/ die lassen sie brennen/ vnd sind wol 4. oder 
5. jar verjagt gewesen/ vnd wenn sie wider kernen sind/ so haben die Am-
peln noch gebrunnen / vnd kein Mensch kejn hand nie in der zeit darzu ge-
than11 366. 
Im November 1565 fanden Christoph FORER von Haimendorff und Johann HF.LFFRICH 
das Kloster ebenfalls verschlossen und verlassen. Sie sandten daher ihr 
Empfehlungsschreiben, das ihnen der in Kairo residierende Abt und Erzbischof 
ausgestellt hatte, an das Filialkloster nach at-Tür, in das sich die Mönche 
zurückgezogen hatten, und baten, ihnen jemand heraufzuschicken, der ihnen 
die heiligen Stätten zeige. Das Kloster selbst aber konnten sie nicht be-
treten, sondern nur vom Berghang aus einen Blick in es hineinwerfen 367 . 
Ebenso findet im August 1581 der Bruder des Königs Heinrich III. von Frank-
reich und Polen, Jean PALERNE, Herzog von Anjou und Alen~on, zu seiner Ver-
wunderung das Katharinenkloster verschlossen. Er trifft nur einen einzigen, 
363 GEORG a.a.O. 5o4;fehlt bei BAUMGARTEN. Auf dieses Sakrileg scheint sich 
auch Jacob WORMBSER, Reyßbuch (1584) 222b zu beziehen, wenn er sagt, in 
dem Schrein der hl. Katharina sei außer dem Schädel "vil Gebein darin/ 
aber der gantze Leib ist nit mehr da/ denn etwas in einer Aufruhr da-
von ist kommen" (d.h. abhanden gekommen). 
364 LÖWENSTEIN, Reyßbuch (1584) 199a. 
365 Ebd. WORMBSER, Reyßbuch (1584) 255b: "wenn ein Auffruhr vnter den Ara-
biern wirt / so schwitzet zuvor das Bild von öl/ daß man es augen-
scheinlich sihet". 
366 WORMBSER a.a.o. 
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in einer nahegelegenen Hütte hausenden Mönch an, bei dem er mit seinen 
Begleitern übernachtet, und der ihnen die heiligen Stätten zeigt, die sie 
in a 11 er Ei 1 e besichtigen, um nach zwei Tagen wieder abzureisen. Der tfönch 
erzählte ihnen,seine Mitbrüder seien nach at-T•r geflohen, aus Furcht vor 
den Arabern, die das Kloster stürmen und sie umbringen wollten, weil sie 
mit den Zuteilungen an Brot, öl und Oliven unzufrieden waren und mehr ver-
1 angten 368. 
Im 17. Jh. mußten die Mönche ebenfalls das Kloster mehrmals verlassen, wie 
Charles THOMPSCN berichtet 369 . Dies geschah auch noch im 18. Jh. So sagt 
der 1738 reisende Richard POCOCKE, die Mönche hätten sich vor einigen Jah-
ren nach at-Tür zurückgezogen, weil sie die Araber nicht mehr ertragen 
konnten 370 . Erst in der 1. Hälfte des 19. Jh. hatte sich das Verhältnis 
zwischen Arabern und Mönchen gebessert. ROBINSON schreibt, daß seit eini-
gen Jahren Friede und Freundschaft zwischen ihnen herrsche, wenn es auch hie 
und da noch zu Zwischenfällen komme371 . Verantwortlich für diese Wende war 
der Vizekönig Mehmed f\li (1805-1849), der Ägypten mit eiserner Faust re-
gierte und zur Ruhe brachte und sich auch bei den Beduinen der Sinaihalb-
insel Respekt zu verschaffen wußte 372 . 
5.3 Die Beschützer und die Sklaven des Katharinenklosters 
5.3.1 Zu den ständigen Streitereien war es nicht zuletzt auch deshalb ~e-
kommen, weil bestimmte Stämme und Sippen durch Gewohnheitsrecht oder 
Verträge abgesicherte Privilegien bei den Mönchen besaßen, über die sie 
eifersüchtig wachten und gegen jede Einmischung oder Einschränkung erbittert 
verteidigten. Dies betrifft die im sinaitischen Zentralmassiv lebenden Be-
duinen, die nach dem in ihrem Gebiet liegenden Ort a-p-'[Ür unter dem Namen 
367 C. FÜRER von Haimendorff, Reis=Beschreibung. In Egypten /Arabien/ 
Palästinam /Syrien/ etc .... , Nürnberg 1646, 112. HELFFRICH, Reyß-
buch (1584) 387b. 
368 Peregrinations du S. Iean PALERNE .•• , Lyon 1606, 178-180. 
369 THOMPSON a.a.O. 2o9. 
370 POCOCKE a.a.O. 152. 
371 ROBINSON a.a.o. 217f. 
372 Vgl. H. BRUGSCH, Wanderung nach den Türkis-Minen und der Sinai=Halb-
insel, Leipzig 21868, 45. Nach BURCKHARDT a.a.O. 892 hatten die 
Mönche im Jahr 1816 MuI;arnmad cÄli um seinen Schutz gebeten. 
140 
Tca,,Jara ( öJ)JoJ\ ; sg. fÜn) zusammengefaßt werden. Sie zerfallen in die 
drei Hauptstämme der Sca,,Jäleha ( ;.J\~\ ) , der cOleqät ( .....:;..,~\) 
d - ( .. . . ) 373· un Mezene l~.y 
Das Gebiet der yawara umfaßt hauptsächlich die Südspitze des Sinai. Im We-
sten geht es nicht weit über das Wädi Garandal hinaus, im Osten reicht es 
dagegen fast bis cAqaba. Im Norden bildet der Sandstrich zwischen dem 
T1hplateau und dem Granitgürtel des Zentralmassivs die Grenze. Das Gebiet 
der cOleqät hat seinen Mittelpunkt in dem Gebirge rings um den bekannten 
altägyptischen Ruinenort Seräbi! el-~ädem, das Gebiet der Mezene beginnt 
südlich von at-Tür und die ?awäle~a wohnen in der Mitte. Das Land der 
yawara ist größtenteils schwer zugänglich und - von wenigen Oasen abge-
sehen - ganz unfruchtbar, so daß sie nur wenig Vieh, viele Stammesmitglie-
der nicht einmal Kamele besitzen. Die wirtschaftliche Grund1age bildet da-
her der Ertrag der Oasen, deren wichtigste im Wädi F,rän liegt und haupt-
sächlich den ?awäle~a gehört. 
Vor dem Zweiten Weltkrieg zählten die yawara nach OPPENHEIM insgesamt 
1.111 {~awäle~a 242, coleqät 269, t1ezene 600) Zelte. Die Herkunft der ein-
zelnen Stärrrne läßt sich, wie so häufig bei Beduinen, nicht eindeutig be-
stimmen. Jedenfalls bilden sie keine genealogische Einheit, sondern eine 
Interessengemeinschaft mit einem stark ausgeprägten Zusammengehörigkeits-
gefühl. Zur Zeit der arabischen Eroberung gehörte das von ihnen bewohnte 
Gebiet ausschließlich den l\uläd Sulemän. Die ~awäle~a und cOleqät (letzte-
re stammen aus Oberägypten und Nubien) wohnten damals östlich des Nildeltas, 
von wo aus sie häufig in den Süden der Halbinsel einfielen, um sich an der 
Dattel- und Obsternte zu b_ereichern und ihr Vieh in den mit würzigen Kräu-
tern bewachsenen Gebirgstälern weiden zu lassen, bis sie endlich nach lan-
gen Kämpfen dieses Gebiet in ihren Besitz brachten und die Auläd Sulemän 
verdrängten. Diese wurden im laufe der Zeit, ebenso wie die Benl Wä~el, im-
mer geringer an Zahl und Bedeutung und schließlich von anderen Stämmen fast 
373 Vgl. BURCKHARDT a.a.O. 894-899. - G.W. MURRAY, Sons of Ishmael. A 
Study of the Egyptian Bedouin, London 1935, 256-265 u. 247 Karte mit 
ihren Wohngebieten. - A. KAISER, Die Sinaiwüste, Frauenfeld 1922, 36-
46. - M. Frhr. von OPPENHEIM, Die Beduinen, Bd. 2, Leipzig 1943, 156-
164. Von ihm wird die (auf dem Dialekt beruhende) Transkription der 
Stammesnamen übernommen {jedoch dj durch g, j durch y, t durch q und 
sch durch~ frsetzt). BURCKHARDT schreibt die Namen: Towara, Szowa-
leha ( l__::S--\~ ) , Aleygat und El Mezeine; MURRAY: Towara, Sawalha, 
cAleiqat und Muzeina: KAISER: Tauara, Saualha, Alegat und Emsene. 
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vollständig absorbiert. Der schwächere Stamm der cOleqät, der heute haupt-
sächlich den Küstenstreifen zwischen Sues und f,bü Zan,ma bewohnt, verbün-
dete sich mit den Mezene, die später aus dem ~i~äz herüberkamen und den 
südöstlichen Teil der Halbinsel okkupierten, gegen die ~awäle~a, die den 
stärksten und vornehmsten Stamm der Tawara bilden, um sich besser behaup-
ten zu können. 
Die ~OJ..,)äZet,a (sg. fjäli~?) 374 leben vor allem in dem westlich vom Kathari-
nenkloster gelegene Hochgebirge und zerfallen in mehrere Sippen. Diebe-
deutendsten und angesehensten sind: a) die cAwäreme ( ~?}_yJ\ oder Ben, 
Mu~sen) mit 59 Zelten, die ursprünglich die ~awäle~a der Eroberung sein 
sollen, b) die Qärärese ( ~)_}-si.J\ ) mit 95 Zelten, die als die reich-
sten unter den sonst bettelarmen Tawara-Beduinen gelten, da sie die besten 
Palmenbestände im Wädi Fairän besitzen, und c) die Auläd sa<-7d ( ~ ..>V_,\) 
mit 88 Zelten, auf deren Gebiet das Katharinenkloster, das Wädi a~-~aib so-
wie die höchsten Berge der Halbinsel liegen. Von den Tawara-Stämmen stellen 
die ~awäleba und COleqat die sog. Gufarä' (sg. Gafir) oder 11 ßeschützer" des 
Klosters 375 , während die später eingewanderten Mez~ne kein Anrecht darauf 
besitzen. Unter den Sawäleha hinwieder sind ausschließlich die /\uläd Sac1d 
und cAwäreme Beschüt~er, w;hrend die Qäräre~e davon ausgeschlossen sind 376 . 
Die Gufarä' besitzen das (früher den Auläd Sac,d allein zugestandene) Recht, 
die Pilger von Kairo nach dem Katharinenkloster zu begleiten und mit Reit-
tieren zu versorgen, eine für die Bewohner dieser kargen Gebirgswüstelebens-
wichtige Einnahmequelle, derentwegen sie untereinander 377 und mit den 
374 Nach SEETZEN a.a.O. III 425 wegen der angeblichen Abkunft vom Prophe-
ten ~äli~ so genannt. Doch hat nach KAISER a.a.O. 42 Nabi ~äli~, dessen 
hochverehrtes Grabmal sich in dem nach ihm benannten Wädi a~-~aib, et-
wa 12 km nördlich des Katharinenklosters, befindet, mit diesem Stamm 
nichts zu tun. OPPENHEIM a.a.O. 156 gibt an, daß die Sawäleha laut 
einer Urkunde von 1514 Auläd cAli sind, . doch läßt sich nicht ausmachen, 
was für ein Stamm das ist. 
375 Vgl. BURCKHARDT a.a.o. 891f und OPPENHEIM a.a.O. 157. 
376 Vgl. die Legende, weshalb die Qaräre~e das Vorrecht, Beschützer des 
Klosters zu sein, verloren haben, bei ROBINSON a.a.O. 227f. Deshalb 
hätten sie sich mit den Mezene gegen das Kloster und seine Beschützer 
verbündet und hegten eine unfreundliche Gesinnung gegen sie. Besonders 
an der Kirche auf dem Gipfel des Gabal MÜsä hatten die Qärare~e, wie 
BURCKHARDT a.a.O. 9o7 mitteilt, ihre Wut ausgelassen und sie größten-
teils zerstört, weil sie keinen Tribut vom Kloster fordern durften. -
Nach OPPFENHEIM a.a.O. 160 sind (unter Berufung auf Naccüm Bej Schukair, 
Ta'rich Sinä wa 'l cArab, Kairo 1916, 313 entgegen den älteren Quelien) 
die Qarärese zu 4/9, die Auläd SaCid zu 3/9 und die cAwäreme zu 2/9 am 
Pilger- und Gütertransport zum Katharinenkloster beteiligt. 
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ifönchen, die sie dafür mit Brot und anderen Gütern versorgen mußten 378 
häufig in Streit gerieten. 
5.3.2 Der merkwürdigste und ethnisch interessanteste Beduinenstamm der 
gesamten Sinaihalbinsel aber sind die Gebäl"Iye ( W~\ ) 379 , 
d.h. "Gebirgler", die von jenen zweihundert von Justinian dem Kloster ge-
schenkten Sklaven abstammen und sich bis auf den heutigen Tag rein und un-
vermischt erhalten haben. Ihrem Aussehen und ihrer Lebensweise nach unter-
scheiden sie sich für einen Außenstehenden nicht von den übrigen Beduinen, 
denen sie sich im laufe der Jahrhunderte vollkommen angeglichen haben, 
doch werden sie von diesen nicht als ebenbürtige freie Söhne der Wüste an-
erkannt, sondern verächtl i eh "Klostersklaven" und II Christenkinder" genannt380 . 
377 E. RÜPPELL, Reise in Abyssinien, 2 Bde, Frankfurt am Main 1838, I 
123, erzählt von einem Streit zwischen den 9awäle~a und den cOleqät, 
als es darum ging, ihn vom Sinai zum Sirbäl zu bringen: "Der Streit 
zwischen den verschiedenen Concurrenten war äusserst lebhaft; man 
nahm gewaltsam mein Gepäck weg, lud es bald auf diese, bald auf jene 
Thiere, und dabei ertönte ein verwirrtes Geschrei von Menschen und 
Kameelen. 11 Im Jahr 1837 soll es nach ROBINSON a. a.O. 141 wegen des 
Rechts, Reisende von und nach dem Kloster zu führen, fast zum Stam-
meskrieg gekommen sein. Die ~awäle~a und cOleqät haben sich in das 
Transportwesen geteilt. Doch müssen letztere ihre Einnahmen mit 
den verbündeten Mezene teilen, wie KAISER a.a.O. 46 berichtet. Bei 
Regierungstransporten müssen sie ihnen die Hälfte, bei Pilgertrans-
porten ein Drittel, und bei Touristen- und Klostertransporten ein 
Fünftel der Einkünfte abtreten. Vertraglich geregelt sind auch die 
Aufbruchsstellen und die Aufbruchszeit der Karawanen sowie die Zahl 
der Last- und Reittiere, die jeder Stamm zu stellen hat. Doch beru-
hen diese Vertragsbestimmungen auf Voraussetzungen, die den einzel-
nen Stämmen ganz ungleiche Rechte zuteilen, und nehmen vor allem 
keine Rücksicht auf die körperliche Leistungsfähigkeit sowie auf 
intellektuelle und mo_ralische Qualitäten der Beteiligten. 
378 BURCHKHARDT a.a.O. 892: "Kommt ein Scheikh von den beschützenden 
Stämmen zum Kloster, um Kaffee, Zucker oder Kleidungsstücke zu for-
dern, und wird mit dem, was er bekömmt, nicht ganz zufrieden ge-
stellt, so wird er sogleich der Feind der Mönche, verwüstet einige 
ihrer Gärten und muß zuletzt doch durch ein Geschenk besänftigt wer-
den. II Die Scheichs der Aulad Saci<i, CAwäreme und Coleqät nennen sich 
als Beschützer des Klosters "~ai!} ad-Dair"; vgl. MURRAY a. a.O. 262. 
379 Vgl. BURCKHARDT a.a.O. 9o2-9o4, der erstmals ausfü..hrlich über sie 
berichtet. 
380 Die Verachtung der ~ebäliye durct die echten Beduinen kommt nach 
KAISER a.a.O. 4of auch darin zum Ausdruck, daß sie beim Kampf nicht 
des Schwertstreichs,sondern nur Prügel gewürdigt, und zur Bestra-
fung mit Stricken gebunden herbeigeschleppt werden, was man bei 
einem freien Araber niemals tun würde. 
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Aus diesem Grund 1/erheiraten sich die echten Beduinen auch nicht mit ihnen, 
obwohl die Mädchen der Gebäl,ye als die schönsten der ganzen Halbinsel ange-
sehen werden - was schon zu manchen unglücklichen Liebschaften gefUhrt 
hat - und die Männer als stark und kühn gelten. 
Demographische und genetisch-anthropologische Untersuchungen, die seit 1968 
von israelischen Wissenschaftlern durchgeführt wurden 381 , haben bestätigt, 
daß die Gebäliye aufgrund ihrer erstaunlich reinen Inzucht 382 unter den 
Beduinenstämmen der Sinaihalbinsel eine Sonderstellung einnehrr,en. Bei den 
Blutproben fiel der ungewöhnlich hohe Prozentsatz von Rhesus-negativen 
(22 %) und mehr noch von Kell-positiven Personen auf, der mit 29 % viel-
leicht der höchste der Welt ist 383 . Eine substantiell negroide Komponente, 
die jedoch interessanterweise nicht in der Physiognomie in Erscheinung tritt, 
läßt darauf schließen, daß die Frauen, die mit den europäischen Sklaven ver-
heiratet wurden, wohl afrikanischen Ursprungs waren. Somit gehören die 
~ebäliye zu den ältesten hybriden Volksgruppen der Welt 384 . 
Es ist erstaunlich, daß den Gebäl,ye bis heute noch, wenn auch nur als 
Schimpfwort, das Odium "Sklaven" des Klosters zu sein, anhaftet, obwohl 
sie in rechtlicher Hinsicht längst nicht mehr diesem Stand angehören. Im-
merhin wurde noch ROBINSON vom Prior unterrichtet, daß sie ganz und gar dem 
Kloster unterstehen und "die Mönche sie verkaufen, bestrafen, ja sogar 
tödten dürfen, wie es über sie beschlossen wird" 385 . Eigenartigerweise 
381 Vgl. B. BONNE, The Beduins of South-Sinai: Proceedings of the 'l'el-
Hashomer Hospital 7 (1968) 67-73 und B. BONNE, S. ASHBEL and M. 
GOLDSCHMIDT-NATHAN, Anthropological Studies of South-Sinai Bedouins: 
Pathologia et Microbiologia 35 (1970) 2o5-2o9. - Ferner B. BOmIB, 
M. GODBER, S.ASHBEL, A.E. MOURANT and D. TILLS, South-Sinai Bedouin. 
A preliminary report on their inherited blood factors: American 
Journal of Physical Anthropology 34 (1971) 397. - B. BONNE, Merits 
and Difficulties in Studies of Middle Eastern Isolates: Israel 
Journal of Medical Sciences 9 (1973) 1291-1298. - M. BAT-MIRIAM KATZ-
NELSON, B. BONNE-TAMIR, S.ASHBEL, Dermatoglyphic Study of the South 
Sinai Beduin: International Symposium of the Dermatoglyphic Society, 
Alabama 1977. - B. BONNE-TAMIR, Blood Markers in Bedouin 'I'ribes: A 
contribution to the study of population genetics of the Middle East: 
International Symposium on Abnormal Hemoglobins: Genetics, Populations 
and Dise~ses, Jerusalem 1981. 
382 Heutzutage ist nur ein einziger Fall einer Heirat zwischen einem 
Gebäliye-Mann und einer Frau eines anderen Stammes bekannt; vgl. BONNE/ 
ASHBEL / GOLDSCHMIDT-NATHAN (1970) 2o7, Anrr.. 
383 Ebd. 2o7. 
384 Vgl. BONNE (1968) 72. 
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kommen die Reisenden auf diese ein christliches Kloster nicht gerade ehren-
de Erscheinung von Leibeigenen verhältnismäßig spät zu sprechen. Pero TAFUR, 
der im Jahr 1436 den Sinai besuchte, scheint wohl als erster zu berichten, 
daß unter den 5o oder 60 Personen, die das Katharinenkloster bewohnen, 
nicht nur Mönche, sondern auch 11 Sklaven 11 sind 386 . Der 1588 reisende Samuel 
KIECHEL spricht von den "Araber, derer süe vül im closter underhalten, 
wölche mehrtheils erkaufte sclaven sein, wölche zu allerhandt arbeüt ge-
braucht werden" 387 . Zu ihren Aufgaben gehörte es, die Pilger auf den Mo-
ses- und Katharinenberg zu begleiten, und so nahm auch KIECHEL, als er mit 
einem Mönch den Gabal Musa bestieg, 11 mütt unns einen Arabier, so ein sclave, 
der unns das essen und trincken trüeg 11 388 . Nach POCOCKE hatte ein Sklave 
die Moschee zu versorgen 389 , und ein oder zwei weitere die übrigen Dienste 
im Kloster zu verrichten. Neben verschiedenen Gelegenheitsarbeiten aber 
wurden sie vor allem zur Bestellung und Pflege der Klostergärten herange-
zogen 390 So wohnten im Jahr 1721 nach EGMONT und HEYMANN fünf Sklaven im 
385 ROBINSON a. a.O. 223. Nach EGMONT. and HEYMAN (1759) II 162 besaßen 
die Sklaven ein Oberhaupt, das ihr Benehmen überwachte und Vergehen 
bestrafte. 
386 P. TAFUR, Travels and Adventures, 1435-1439. Translated and Edited 
with an Introduction by Malcolm Letts, New York and London 1926, 82. 
Auch P. BELON du Maos, Les observations ... , Paris 1553, 129a, der 
über hundert Jahre später (1547) zum Sinai kam, spricht von "leurs 
esclaues", welche die Mönche zu ernähren hätten. 
387 KIECHEL, ed. Haszler (1866) 351. 
388 Ebd. 352. Nach EGMONT and HEYMAN (1759) II 164 trugen drei Sklaven 
die Verpflegung auf den ~abal MÜsa. Der 1479 reisende TUCHER, Reyß-
buch (1584) 365b schreibt: "Wir namen auch mit vns Araber die vns 
geleiteten/ den wir geben mußten schenckung". Ebenso sein Reisege-
fährte RIETER, ed. Röhricht/Meisner ( 1884) 98: "wir namen auch mit 
uns ettlich Arben, dy uns geleytten, den wir gross korthesey und 
schanckung thun musten." Das Verköstigen und Begleiten der Fremden 
auf den Moses- und Katharinenberg ist nach BURCKHARDT a.a.O. 924 
die einzige Einnahmequelle der Gebäliye. 
389 Nach BURCKHARDT a.a.O. 876 wird dies von den Ra~anI ( c_µ)), armen 
Beduinen, besorgt, die angeblich Nachkommen türkischer Pilger sind, 
die im Jahr 783 d.H. (= 1381/2) von ihrer Karawane abgekommen und vom 
Kloster unter der Bedingung aufgenommen worden waren, daß sie und 
ihre Nachkommen gegen ein Gehalt den Dienst an der Moschee verrichte-
ten. 
390 POCOCKE (1743) 152. Wie er S. 149 sagt, diente auch ein Sklave im 
Kloster der Apostel Petrus und Paulus s owie im Kloster Kosmas und 
Damian. 
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Kloster der Vierzig Märtyrer, um den großen Garten dort zu pflegen 391 . 
BURCKHARDT spricht im Jahr 1816 von einer Gebäliyefamilie, die hier zur 
Beaufsichtigung des Gartens wohnte 392 ~ wogegen sich 1831, laut ROPPELL, 
nur noch ein einziger Diener im Kloster aufhielt, der nicht nur für die 
Bewässerung des Gartens, sondern auch für die Reinigung der Kapelle und 
die Unterhaltung des Ewigen Lichts zu sorgen hatte 393 . Nach SCHUBERT ist 
ein Gebäliyebeduine sogar Inspektor und Halbbesitzer des am Fuß des Räs-
as-Safsäfa liegenden Bustängartens, da die Hälfte des Ertrages der Bäume 
ihm.gehört 394 . Wie GRAUL berichtet, sollen die Gebäl,ye gar 4o bis 5o 
über verschiedene Täler zerstreute Klostergärten gegen eine jährliche Ab-
gabe von Früchten unter sich haben 395 , doch hätten sie diese, sagt SEET-
ZEN, den Mönchen nach und nach mit Gewalt abgenommen 396 
Für ihre Dienste wurden die Gebäliye, ebenso wie die übrigen Beduinen, be-
sonders von den Beschützer-Stämmen der ~awale~a und cOleqät, vom Kloster 
mit Brot und anderen Gütern versorgt. Nach ROBINSON erhielt jeder Mann 
fünf kleine, etwa faustgroße und sehr grobe Brote, Frauen etwas weniger, 
und Kinder ein oder zwei Brote. Die Armut dieser bedauernswerten und ver-
achteten Menschen war außerordentlich groß. ROBINSON sah auch Alte, Kranke 
und Kinder zum Kloster kommen, ein Bild des Hungers und der Verzweiflung, 
die sich meist von Gras und Kräutern ernährten und bis zum Skelett abgema-
gert waren 397 . Der 1615 zum Sinai pilgernde Pietro DELLA VALLE sagt: 
391 EGMONT/HEYMAN (1759) II 171. 
392 BURCHKARDT a.a.O. 911. 
393 E. RÜPPELL, Reise in Abyssinien, Frankfurt am Main 1838, I 124. Nach 
dem 1838 reisenden ROBINSON a.a.O. 177 ist es wiederum eine Familie, 
die den Garten pflegt und bewacht. 
394 G.H. von SCHUBERT, Reise in das Morgenland, 3 Bde, Erlangen 1838-39, II 
339. 
395 K. GRAUL, Reise durch Egypten und nach-dem Sinai, Leipzig 1854, 211. 
396 SEETZEN III (1855) 88f; vgl. auch S. 93. 
397 ROBINSON a.a.O. 224. HARANT a.a.O. 61of: "Gewiß ist es/ wann die Ca-
loyeren nicht da wären/ so könten sie sich auch nicht daselbsten 
aufhalten/ sie wolten dann Hungers sterben; Uber die in den Felsen 
wohnende Araber/ unterhalten die Mönche noch andere im Closter / 
welche um die Kost/ ihnen in allen dienen/ und sind gleichsam ihre 
Leibeigene oder Sclaven / welche sie folgender Gestalt speisen: Nero-
lieh / man geusst ihnen in einen grossen Zuber allerhand Sudelding / 
von Bonen=Hülsen / und etlich wenig Bonen darunter/ Brodbrosamen / 
und was anders von dem Köchet übrig bleibet / und für die Caloyeren 
nicht taugt. Um solche Speiß setzen sie sich auf der Erden herum 
(nicht auf Türckische Weis/ nemlich / wie bey uns die Schneider auf 
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"Es ist aber dieses ein alter Gebrauch/ der nunmehr gleichsam zu einem Ge-
setz worden/ weil Mahomet ... sich gegen dieses Closter / wegen der empfan-
genen Wolthaten danckbar gegen dasselbe erweisen wollen/ und dannenhero al-
len Inwohnern daherumb aufferleget / diesen Mönchen zu dienen / jedoch mit 
dem Beding / daß sie ihnen dafür zu essen geben selten ... gibt es etliche/ 
die dem Closter dienen; diejenige aber/ so am meisten kommen/ und das 
gröste l4esen machen / und zu essen haben wollen / thun den wenigsten / ja 
gar keinen Dienst" 398 . 
Ober die Zahl der Klostersklaven, die im laufe der Zeit natürlich Schwan-
kungen unterworfen war, liegen uns erst seit dem 18. Jh. einigermaßen zu-
verlässige Angaben vor. Als ROPPELL im Jahr 1822 das Katharinenkloster be-
suchte,waren dort 82 Gebäliye zum Gehaltsempfang eingeschrieben 399 . BURCK-
HARDT gibt für den Stamm der Gebäliye etwa 120 bewaffnete Männer an 400 . 
Im Jahr 1831 schätzte der Prior die Gesamtzahl auf 1500-2000 Menschen 401 
Nach SEETZEN dagegen zählten sie im Jahr 18o7 ungefähr 200 Seelen, die in 
einem Dawwar ( 11 Gehöft 11 ) von 4o Zelten auf der Südseite des Katharinenberges 
wohnten 402 Auch nach POCOCKE siedelten im Jahr 1738 fast 4o Familien 
der Werckstatt / da sie die Füß Creutzweis für sich legen: sondern 
sie knien auf die Knie nieder/ und setzen sich darauf/ daß also 
sie die Fersen hinten naus gestreckt und über sich gewendet haben/ 
dergleichen Weis im Sitzen dann alle Araber behalten) und nemen dar-
aus Handvoll weiß/ bis ihnen durch die Finger wieder heraus dringt 
und fället/ oder wann sie etwan ein Stuck Brod haben/ so schöpffen 
sie es damit an statt eines Löffels heraus/ welches aber ohne Besu-
delung und Benetzung aller Finger nicht geschieht. In der Warheit 
die Hund bey schlechten Menschen bey uns/ haben ein bessers / ja 
man gibt den Windspielen und Spürhunden zu Hof den Schrott aus Ha-
bern oder Ohs und Stückbrod besser zugericht / als denen Leuten. 
Ja wann sie die Hundsspeiß unserer Hund haben solten / hielten sie 
gewiß selbige für ein Panquet " 
398 DELLA VALLE (1674) 115. 
399 E. RÜPPELL, Reisen in Nubien, Frankfurt am Main 1829, 194. 
400 BURCKHARDT a.a.O. 9o3. 
4o1 ROBINSON a.a.O. 225. Der 1845 reisende F.A. STRAUSS, Sinai und 
Golg&tha, Berlin 1847, 146 beziffert sie auf über tausend Perso-
nen. 
4o2 SEETZEN III (1855) 88. 
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rings um das Kloster 403 , demgegenüber die Zahl von 300 Klostersklaven, 
die EGMONT und HEYMANN für das Jahr 1721 angeben, etwas hoch erscheint 404 . 
Nach COUTELLE bildeten die Gebaliye im Jahr 1800 fünf Sippen mit je einem 
Scheich und insgesamt 135 waffenfähigen Männern: 1. Auläd Selim ~it 3o, 
2. Auläd Abü Hamd mit 2o, 3. Auläd Abu Hebät mit 15, 4. Auläd Gindi mit 
3o und 5. Aulid Rezin mit 4o waffenfähigen Männern 405 . MURRAY nennt 6 
Sippen: 1. Wilad Masacud, 2. Wilad Musacad, 3. Wiheibat, 4. Wilad Salim, 
5.Heimat und 6. Wilad Gindi, die 1929 nach Auskunft des Erzbischofs vom 
Sinai 420 Personen umfaßten 406 . Dieselbe Zahl gibt auch OPPENHEIM für fol-
gende Stämme an: l.EZ. ljamäjede ( ö~.W\ ), 2. El Seläjeme 
( ~-~\ ), 3. El Wuhebat ( ....::>~ _,J\) und 4. Auläd tundi 
rL.5~ ..>ll _,\ J 4o7. 
Die ~ebalTye, die ursprünglich christlichen Glaubens waren, bekennen sich 
schon seit Jahrhunderten fast alle zum Islam. BURCKHARDT hörte von den Mön-
chen, daß es im 18. Jh. noch einige christliche Beduinenfamilien gegeben 
habe und der letzte Christ, eine alte Frau~ im Jahr 1750 starb und im Klo-
stergarten begraben wurde 408 . Doch gab es immer wieder einige Konvertiten. 
So hörte der englische Missionar Joseph WOLFF, daß zwischen 1821 und 1836 
einige ~ebäliye von dem Mönch Kallistos getauft worden seien 409 . Auch RO-
BINSON sagt, der Prior habe innerhalb weniger Jahre zwei dieser Leibeige-
nen getauft, ohne daß die anderen daran Anstoß genommen hätten 410 . Constan-
tin TISCHENDORF hatte an Pfingsten 1844 zu seiner Überraschung einige neu-
getaufte Gebäliye in ihrer Beduinentracht am Festgottesdienst in der Klo-
4o3 POCOCKE (1743) 152. 
4o4 EGMONT/HEYMAN (1759) II 162. 
4o5 COUTELLE a.a.O. 193f. 
406 MURRAY a.a.O. 266. Abkömmlinge der Gebäliye sind nach BURCKHARDT 
a.a.o. 9o4 die Tebna, die sich in den ehemaligen Klostergärten des 
Wädi Fairän niedergelassen haben, die Bezya in den Klostergärten von 
at-TÜr und die Sattla, die an anderen Orten wohnen. Sie bestehen 
a~s
0
ein paar Familien und werden von den echten Beduinen verächtlich 
Fall'älJ'ü.n "Bauern" genannt. 
4o7 OPPENHEIM a.a.O. 166. 
408 BURCKHARDT a.a.O, 9o4. ROBINSON a.a.O. 223 hörte 1838 vom Prior, die 
letzte Christin sei vor etwa 4o Jahren im Kloster der Vierzig Märty-
rer gestorben. 
4o9 Journal of the Rev. Joseph WOLFF ... , London 1839, 310. 
410 ROBINSON a.a.O. 225. 
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sterkirche teilnehmen sehen 411 , und auch Friedrich Adolph STRAUSS erblick-
te im folgenden Jahr einen kürzlich zum Christentum übergetretenen Kloster-
sklaven beim Sonntagsgottesdienst 412 . Die Beduinen, so meinte der Prior 
zu ROBINSON, würden morgen Christen, wenn sie sich davon ernähren könnten413 . 
Vielmehr sind nach unserer Handschrift die Gebaliye aus Opportunitätsgrün-
den unter der Herrschaft des Türkensultans Sel1m I. (1517-1520) zum Islam 
übergetreten, weil sie glaubten, dadurch frei zu werden. Dieselbe Geschich-
te erzählen auch EGMONT und HEYMANN, die im Jahr 1721 den Sinai besuchten. 
Nachdem die Türken Konstantinopel eingenommen hätten - wahrscheinlich ist, 
wie in unserer Handschrift, die Eroberung Ägyptens im Jahr 1517 gemeint, da 
ja, im Gegensatz dazu, der Fall von Konstantinopel 1453 keinerlei Konsequen-
zen für die Beduinen der Sinaihalbinsel hatte-, seien die Klostersklaven zu 
Muslimengeworden. Weil sie aber nur deswegen zum Islam übertraten, um ihre 
Freiheit zu erhalten, habe der türkische Sultan angeordnet, sie sollten wei-
terhin Sklaven des Klosters bleiben. Sie hätten später nur das Privileg er-
halten, bestimmte Waffen zu tragen, die sie auch ins Kloster mitnehmen durf-
ten. Doch sind sie, so meinen die beiden Reisenden, viel freier als die Mön-
che, die sich wegen der Gewalttätigkeiten der Beduinen in ihr Kloster ein-
schließen müssen und es nur mit Furcht und Zittern zu verlassen wagen 414 . 
Vor einigen Jahren, sagt der 1836 zum Sinai reisende Missionar Joseph WOLFF, 
hätten ein paar Klostersklaven gegen die Mönche rebelliert, doch seien sie, 
nachdem ihre Kamele und Frauen in großer Zahl starben, in der Meinung, dies 
sei eine Strafe des Himmels, wieder zu ihrem früheren Gehorsam zurückge-
kehrt 415 . 
Die Nachricht von EGMONT und HEYMANN erlaubt abschließend ein Urteil über 
die Abfassungszeit des unserer Handschrift zugrundeliegenden Textes. Zwei-
fellos handelt es sich dabei um eine Oberarbeitung und Ausschmückung der 
von Eutychios mitgeteilten Geschichte und ist jedenfalls nach der Herrschaft 
Sultan Sel1ms als terminus post quem anzusetzen. Da EGMONT und HEYMANN offen-
411 C. TISCHENDORF, Reise in den Orient, Leipzig 1846, I 250. 
412 STRAUSS a.a.O. 141. 
413 ROBINSON a.a.O. 236. 
414 EGMONT/HEYMAN (1759) II 162. 
415 WOLFF a.a.O. 311. RÜPPELL a.a.O. 194 meint: "Die verschmitzten Pfaffen 
wissen durch Legenden und vorgebliche Wunder einen gewissen Einfluß 
über diese Leute zu behaupten. " 
149 
sichtlich dasselbe unter diesem osmanischen Herrscher stattfindende Ereig-
nis meinen, dürften sie ihr Wissen aus der gleichen Quelle, die vielleicht 
aus der Vorlage unserer Handschrift geflossen ist, geschöpft haben, so daß 
als terminus ante quem ihr Reisejahr 1721 zu gelten hat. Da dem Verfasser 
außerordentlich daran gelegen ist aufzuzeigen, daß nach dem Schiedsspruch 
Sel1ms die Klostersklaven, die sich von dem Regierungswechsel in Ägypten 
die Befreiung aus ihrer Leibeigenschaft erhofft hatten, weiterhin in ihrem 
Dienst verbleiben und die alten Rechte und Privilegien der Sinaimönche zu 
respektieren sind, dürfte in dem Bestreben, unter den veränderten politi-
schen Verhältnissen seine Position zu verteidigen und zu sichern, der Text 
nicht allzulange nach der Regierung Sel1ms geschrieben worden sein. 
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1--3 
p, 
Hi 
(1) 
f-' 
H 
~ 
8 
~ 
~ 
ro 
~ 
Zierliche Dendriten auf einem Solnhofener Kalksteinplättchen (Fränkische Alb) ~ 
Kubischer Dendritenstein aus dem sinaitischen Zentralmassiv (vgl . Taf. VII) 
8 
~ 
~ 
(1) 
f-l 
<: 
H 
Stein von Taf. VI in drei Teile zerbrochen: Wie auch immer die Steine des Tur Sinä zerbrochen 
werden, sagt Yäqut, kommt aus ihnen das Bild eines Rankengewächses zum Vorschein (s. S.32+46) 
8 
si, 
1-1;) 
CD 
1-' 
<: 
H 
H 
Drei Dendritensteine aus dem sinaitischen Zentralmassiv ( vgl. Taf. IX) 
f-3 p, 
Hi 
(D 
1--' 
<1 
H 
H 
H 
Tafel IX 
Dendritenstein aus dem sinaitischen Zentralmassiv 
(mittlerer Stein von Taf. VIII) 
Dendritenstein vom Gabal Ag1ar (nordöstl. von Firan) 
8 
p, 
H, 
CD 
f-J 
:><; 
Tafel XI 
Exou1 C1ty m. v. ,. 3. 
Rubtt~ nnle11s 
Mose vor dem Brennenden Dornbusch am Sinai mit einem 
Dendritenstein im Vordergrund (aus der"Kupfer=Bibel" 
von Johann Jacob Scheuchzer, Augsburg und Ulm 1731) 
Tafel XII 
,,;;1 •'. . .::....·· ------....-------., 
Fol 1b und 2a der im Katharinenkloster befindlichen arabischen 
Handschrift Nr. 692 (nach dem Katalog_von Ati?a und_der Check-
list von Clark; bei Kamil Nr. 581) mit dem hier edierten Text 
Tafel XIII 
Fol 2b und 3a der arabischen Handschrift Nr. 692 (581) 
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